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ERIK 





Porwort. 


Kit ohne Schüchternheit wagt es Die Berfaflerin, 
dDieje einfachen Blätter in die Welt hinauszufenden. 
Sie enthalten nichts, das nod) nie gefehen, nod) nie 
gehört worden wäre; fie find vielmehr ein fchwacher 
Berfuh, Tängft befannten und erprobten Wahrheiten 
willigen Eingang bei Denen zu verfchaffen, für welche 
fie vorzugsmweife ihre DBeftimmung haben und für 
welche fie von entfchiedenem Nuben fein fönnen, 

Nur zu befannt ift, daß befonders in gegenwär- 
tigen Zeiten fo vielfache Abwege das junge Mädchen 
vom Pfad anfpruchsiofer Häuslichfeit zu verioden 
fuchen. Bon großem Werthe muß e8 daher fein, die 
weibliche Wirkffamfeit, die fo vielfach verfannt und 
durd ihre Tolgenreihe bis in die Fleinften Einzeln- 
heiten doc fo unendlich wichtig ift, der beranwad- 
fenden Jungfrau beachtenswerthb und anziehend zu 
machen. Die Verfafferin würde fich glüdlich fchägen, 
dürfte fie der Hnffnung Raum geben, burdy ihre 
Blätter zur Erreichung diefes Zweres etwas bei- 
tragen zu fonnen, 
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Indem fie den Gang und die Vorfommniffe eines 
einfachen bürgerlichen Hausmwefens erzählt, hatte fie 
Dabei befonderg den traurigen Fall vor Augen, wo der 
frühe Tod einer Mutter oder fonftige Verhältniffe 
Diefer e8 unmöglich machen, ihre Tochter felbft in 
die Defonomie einzuleiten. i 

Diefen Gedanken feithaltend war es ihr De- 
mübhen, nicht nur allgemeine Winfe über die Füh- 
rung eines guten Haushalts zu geben, fondern aud) 
durch die genauefte Angabe der häuslichen Gefchäfte 
überhaupt, und namentlid der einfachften Speifebe- 
reitungen, die man gewöhnlich in den Kochbüchern 
nicht findet, fo wie dur Darftellung der Behand- 
fung des Küchen- und Blumengarteng einer alfo 
verwaisten Jungfrau nüslich an die Hand zu gehen. 

Möge fie die freudige Ueberzeugung gewinnen 
dürfen, daß ihr guter Wille nicht verfannt würde 
und daß ihre Arbeit feine vergebliche gewefen fei! 

Stuttgart, im Juli 1847. 


Die VBerfafferin. 


&; war am erjten Sonntag des fehönen Maimonats, 
als die Juftizräthin Werner fehr frühe erwachte. 

Dank und Freude waren die Empfindungen, mit mel- 
chen fie den Tag begrüßte, und die Worte des Pfalmiften: 
„Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er 
dir Gutes gethan hat," Elangen laut im Innerften ihrer 
Seele nad. 

Schnell erhob fte jich von ihrem Lager und eilte hin- 
aus, um mit ihrem vollen Herzen in der fchönen Natur 
allein mit ihrem Gott zu fein. Ja, voll von unausiprech- 
lichen, bon heiligen Muttergefühlen war ihr Herz, beute, 
an dem Tag, an welchem ihr erjtgebornes, ihr über alles 
geliebte Kind Marin dad Gelübde unverbrüchlicher Treue, 
das vor fünfzehn Jahren bei ver heiligen Taufe Andere im 
Namen der Unmündigen abgelegt hatten, nun felbjt feinem 
himmlifchen Vater wiederholen follte. 

Die Zuftigräthin trat in den Garten. in Eöjtlicher 
Morgen! Eben war die Sonne aufgegangen und nun in 
voller Pracht an dem tiefblauen, molfenfofen Simmel fte- 
hend, fandte jie ihre Strahlen auf die ganze jugendlich frobe 
Natur und verlieh ihr Licht und Wärme, dem Chriften gleich, 
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der feinen Blick unverrüdt der Emigfeit zuiwendet und wäh- 
rend er nur dieg eine erhabene Ziel zu erftreben fucht, 
faft unbemußt unter feinen Umgebungen in engern oder weis 
tern Kreifen Segen verbreitet. | 

Die Juftizräthin war eine jener weichen Seelen, welche 
die Fähigkeit fehr glücklich und fehr unglüdlich zu fein, 
in auögezeichnet hohem Grad beftgen. Da e8 nun aber der 
Dornen, die und veriwunden, im menfchlichen Leben gar 
manche giebt, ja, diefe gewöhnlich viel häufiger ald die 
ofen find, fo würde ihr Lebendgang ein ziemlich trüber 
genannt werden dürfen, hätte fie nicht Quellen der Freude 
gefannt, bleibende, unverftegbare Quellen, aus denen fte 
ftetö fchöpfen durfte und auch da noch fehöpfte, alß le die 
meijten ihrer irdischen Hoffnungen zu Grabe getragen glaubte. 
Eine tiefe Religiofität, ein Tebendiges Bemußtfein, bis auf 
die Eleinften Gingelheiten der Führung und Keitung eines 
allmächtigen und allliebenden Vaters anvertraut zu fein, und 
eine aus diefer Heberzeugung entfpringende vollfommene umd 
unbedingte Hingabe in den Willen Gottes: dad waren die 
Hauptquellen, die ihr immer wieder neuen Troft und Er- 
frifchung zufließen Tiefen. Sie wußte, fie fühlte, daß fie 
ein Kind Gottes fei! Diefer befeligende Gedanke füllte ihr 
Herz aud, wenn e8 unter den Menfchen Deangel litt; aber 
er fchuf auch eine Heiterkeit und eine Liebe in ihr, die auf 
alle ihre Umgebungen einen mächtigen Zauber ausübten. 

Xennore, fo hieß die Juftigräthin, war bon ihrer er= 
ften Kindheit an durch eine harte Schule gegangen. &rüh, 
noch ebe fie zu denfen sermochte, hatte fle das Unglüf, den 


3 


Bater zu verlieren, und eine zweite Heirath ihrer Mutter 
erjegte ihr diefen DVerluft um fo weniger, ale ihr GStief- 
oater einen rauhen, unfreundlichen, ja herben Charafter 
befaß, unter dem ihre gute Mutter felbft fchwer feufzte. 
Kaum der erften Kindheit entwachfen, ward fie die Ver- 
traute der Mutter, und alle häusliche Sorge und Noth, fo 
tie der ftille Gram ihrer Mutter Tafteten jchwer auf dem 





zärtlich Tiebenden Gemüthe der jungen Xeonore. Schon am... 


ihren frühen Kindertagen, wenn fie eben mit forglo 
terfeit den harmlofen VBergnügungen und Ergögungen 
Sefpielinnen fich Hingeben wollte, ergriff fte zuweilen plög- 
lich ver Gedanke: „Ach, wie fteht es jebt zu Haus, wie 
ergeht e8 vieleicht meiner armen Mutter" und verfchmwunts 
den war alle Luft und Heiterkeit de8 armen Kindes. Ge- 
lang e8 ihr auch einmal, diefes fte ftet3 verfolgende Gefpenft 
bon fich zu verbannen und auf Furze Stunden ihres jungen 
Dafeins fich zu erfreuen, fo glaubte fte bei dem Eintritt 
in das elterliche Haus in den roth geweinten Augen der 
geliebten Mutter, in ver Eränklichen Bläffe ihrer eingefal- 
Ienen Wangen einen leifen Vorwurf zu Yejen, von dem te 
fich nur durch noch größere Hingebung und innigeres An= 
jchließen an daß Tiebende Mutterberz befreien zu Eönnen ver= 
meinte, Kein Wunder, daß Leongrens Charafter, der bon 
Natur weich und fanft gefchaffen war, allmählig eine Ge- 
fehmeivigfeit, eine Fähigkeit zur Aufopferung erhielt, mie 
dies nur felten in fo jungen Jahren der Ball ift. Die glüd- 
Yiche Jugend fteht meiftens noch nichts Widriges, Feine Hin- 
derniffe im Wege ftehen, ihre Wünfche und Erwartungen, 
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no) befchränft und erreichbar, werden mit Freuden von den 
Yiebenden Eltern erfüllt, ja übertroffen, ihre Neigungen und 
Liebhabereien werden gehegt und gepflegt, und mo auch 
sollends die äußeren DVerhältniffe nicht gebieten, engere 
Schranken zu ziehen, fteht fich das Kind mit feinen Fleinen 
Saunen gar oft zum Mittelpunkt gemacht, um den fich Die 
ganze häusliche Verfafjung drehen muß. Dadurch) aber wird 

r im menfchlichen Derzen fo tief gemurzelten Selbitfucht 
nd Thor geöffnet,'und ein Kind, das bisher nur zu 
pen brauchte, um Alles zu befigen, Yernt fpäter ent= 
er gar nicht oder fchiwer genug zu verzichten und fich 
zu berfagen, um Undere froh und glüdlich zu machen oder 
überhaupt ven eigenen Willen zu brechen. Ift e8 denn aber 
nicht Hauptaufgabe de8 chriftlichen Lebens, daß mir nicht 
nach den Eingebungen und Neigungen unferer eigenen her= 
dorbenen Menfchennatur, jondern nach dem Willen und den 
Gefegen eines heiligen Gottes unfer Leben einrichten, umd 
nicht ung felbjt, fondern Ihm zu Leben Ternen follen? Das 
hin zielen auch alle unfere äußeren 2ebensführungen, das 
wird jeder Über die göttliche Erziehung nachdenfende Menfch 
aus feinen eigenen Erfahrungen heraus befennen müffen. 
ft dies aber fchon eine allgemeine Aufgabe, fo ift fie noch 
siel beftimmter und in engern Grenzen dem fehwächern Ge- 
jchlecht vorgezeichnet. Das Weib hat in feltenen Fällen han 
delnd aufzutreten; feine Größe, fein Muth befteht in be- 
barrlihem Dulden und Iragen, in fanften Nachgeben, in 
willigem Aufopfern und ftiller unbemerkter Selbitverläug- 
nung. Wie gut, wenn fich in diefen Tugenden fchon dad 
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Kind, das junge Mädchen im elterlichen Haufe übt. € 
fann Died geicheben bei frober Kindheit und biel unfehuldi= 
gem Jugendgenuf. 

Lepnore war freilich in einer ernftern, oft wirklich bit- 
tern Schufe, aber fie Elagte nicht, fondern pries noch im 
der Ießten Stunde ihres Lebens ihren himmlifchen Vater 
dafür, daß er ihr junges Herz fo frühzeitig in feine Bear- 
beitung genommen und auf feine Winfe merken gelehrt habe. 

Al Leongre unter mancher Verläugnung zur Junge 
frau herangemwachfen war, durfte fte auch bei der Wahl ei- 
ned Oatten nicht der Stimme ihres Herzens folgen. Ihr 
Stiefoater, der nie einen Widerfpruch duldete, erlas ihr, 
faft ohne fie darüber zu fragen, ihren Fünftigen Lebendge- 
führten, und fte hätte nicht den Muth gehabt, nur ahnen. 
zu Iaffen, daß der für fte beftimmte Mann nicht ganz die 
Eigenfchaften befaß, die fte nothmendig für das Glüf ihres 
Herzens hielt und die fie bei einem andern jungen Mann 
ihrer Befanntjchaft Teile gehofft Hatte zu finven. 

Sie ergab fich in ihr Schiekfal, auch gelang es ihr, 
mit Gott ihre ftille Neigung zu befimpfen und dem Juftiz= 
rath Werner aus voller Seele die Verficherung ihrer treues 
jten Anhänglichkeit zu geben, der fie denn auch in ihrem 
zwangigften Jahre zum Altar führte. 

Werner war indeß ein biederer Mann, nur etwas ei= 
gen und ziemlich ernft und troden — Gigenfchaften, die 
freilich für eine junge Frau nicht fehr anziehend find. AL 
tüchtiger Gefchäftgmann Yiegen ihm auch feine Akten wenig 
Zeit und Sinn für das ftille häusliche Gemüthäleben, das 
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er bei feiner Tiebenswürbigen Gattin hätte finden fünnen. 
Bei ihm war e8 flet3 die Vernunft, oft eine allzu berech- 
nende, welche die erfte Stimme führte; die Handlungen feiner 
Oattin Hingegen leiteten ihren Urfprung gewöhnlich aus dem 
Gefühl ab. Da fie aber von Jugend auf gewohnt war, 
bei allen ihren Entjchlüffen zuerft nach dem Willen Gottes 
zu fragen, fo fonnte man ihr nicht vorwerfen, daß jte,- auch 
im ehelichen VBerhältniß, unbefonnen oder taftwidrig gehans 
delt hätte. Wehe that e8 ihr freilich oft, befonders anfangs, 
wenn die Neuferungen ihrer Iebhaften Empfindungen, vie fte 
vor ihrem Oatten, weniger ald biöher vor ihrem ftrengen 
DBater, verbergen zu mäffen glaubte, bei diefem nicht nur 
feinen Anklang fanden, fondern wenn fte fich fogar mit Eal= 
tem Spott, womit er fie von ihrer Schwärmerei, wie er 
ed nannte, zu heilen juchte, zurückgewiefen iehen mußte. 
Nah und nach gemöhnte fte fih an diefe Verfchiedenheit 
ihrer Denf= und Empfindungsmweife, je fuchte ihre Gefühle 
fo wie deren Ausorud zu mäßigen und fand, Daß fe da= 
durch an Neinheit und Wahrheit, jtatt zu verlieren, ges 
wannen. Der weife Spruch: „Uebertreibe nichts!" wurde 
ihr zum Lebenöipruch, und fle fand auch hier wieder, daß 
Bekämpfung unferer jelbft zwar eine jchwere Aufgabe fei, 
aber ftetö edle und heilvolle Früchte trage. 

Mit der innigften Zärtlichkeit hing Leonore auch noch 
nach ihrer DVerheirathung an ihrer Mutter, und al viefe 
gute Frau bald ein fanfter Heimgang von allen Ervenleiven 
befreite, da wurde Leonoren diefer große Verkuft durch die 
Geburt ihres erften Kindes, ihrer Maria, erfegt. Mit der 
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ganzen Kraft ihres Tiebenden Herzens umfing fie diefe Gabe 
Gottes. Aber neben dem unausfprechlichen Glük, Mutter 
zu fein, vergaß fle den hohen, ihr son Gott anvertrauten 
Beruf nicht, die Pflegerin und Bildnerin einer unfterblichen 
Seele werden zu dürfen. Sm diefem Sinn nahm fte diefes 
jo wie alle ihre Kinder, und indem fie diefelben alö von Gott 
geliehene Pfänder betrachtete, fühlte fte auch ihre DVerant- 
mortlichfeit hiebei auf’8 Tiefite. Was ihr aber viefes erfte 
Kind noch befonders wichtig machte, war folgender Umftand. 

Leonore war vor ihrer DVerheirathung für eine reiche 
Erbin angefehen worden, und e3 ijt nicht unmöglich, daß 
ihre eigene Biebenswürdigfeit in den Augen der jungen Män- 
nerwelt dadurch einen nicht unbedeutenden Zumwachß erhielt; 
auch der überlegte und befonnene Werner mag nicht ganz 
frei von dem Vorwurf gemefen fein, durch ihren Befis ich 
eine forgenfreiere Rage bereiten zu wollen. 8 aber nach 
dem Tode ihrer Mutter auch bald darauf ihr Stiefoater 
ftarb, fo zeigte jiih bei der Augseinanderfeßung des Ver- 
mögen, daß diefe Hoffnung auf einem gewaltigen Irrthum 
beruhte und die ganze Hinterlafjenichaft nur aus wenigen 
taufend Gulden beftand. Leonore erjchrad über diefe Ent- 
derfung — nicht für fich felber, denn wer war gemügfamer 
als fie — nur für ihren Gatten, meil fie fürchtete, ihren ei= 
genen Werth zu gering anfchlagend, er möchte e8 nun be= 
reuen, fie gewählt zu haben. Das war jedoch nicht der 
Tall; Werner war zwar fehr fparfam, ja er mochte vielleicht 
in manchen Fällen aus Uengftlichkeit die Grenzen allzu genau 
abfteeken, aber dennoch befag er zu viel Rechtichaffenheit, 


8 
um in irdischen Belt fein ganzes Glück zu fuchen. Noch 
weniger fiel e8 ihm ein, jo ungerecht zu fein, feine auf 
jeden Fall unfchuldige Frau auch nur im Geringften füh- 
len zu laffen, daß er fich in feinen Hoffnungen getäufcht 
habe. Keonpre, welche die Güte felbft war, rechnete ihm 
diefe Billigfeit ald großes DVerdienft an und fuchte bon dort 
am noch viel mehr ihm durch die zunorfommendfte Kiebe gleich- 
“ fam einen Erfaß zu bieten. Pand fie dann auch bei dem 
ernften Mann nicht immer eine mwohlthuende Ermwiederung, 
jo hatte fe ja jett in ihrem Kinde einen Gegenftand, dem 
fie alle Jugendgefühle ihrer Liebe in vollem Drafe zumen= 
den durfte, ohne befürchten zu müffen, mißverftanden zu 
werden, daher Fam e8 auch, daß ihre Erftgeborene, ihre 
Maria, ihrer Seele ganz befonders theuer mar. 

Heute nun mwallte ihr Herz über in hoher Mutterfreude, 
und im Garten angekommen, eilte fte einer Laube zu, die fchon 
oft ihr ftilles Afhl gemwefen war, mwenn die Welt fie over 
fie die Melt nicht verftehen Eonnte, und von der fte immer 
wieder, geftärkft durch Gebet, mit frifchen Muth zurüdf- 
fehrte. Mit Ueberrafchung bemerkte fte fchon aus der Ferne, 
daß fich eine weibliche Geftalt in der Laube bewegte. Sie 
trat ein und Maria lag in ihren Armen. Das holde Mäo- 
chen war der Mutter noch zuborgefonmen, um mit Kräns 
zen Tieblicher Brühlingsblumen den Eleinen Raum, den fle 
wohl ald der Mutter Liehlingeplägchen Fannte, zum Tem- 
pel findlicher Liebe auszufchmücken. | 

&3 bedurfte einiger Minuten, 6i8 Mutter und Tochter 
fich in Worten auszufprechen verniochten, aber fie hatten 
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fich dennoch verftanden. E3 giebt eine Sprache des Herzend, 

‚die nur in feltenen Augenblicen auf diefer Erde ung ver- 
lichen ift, aber einft in einem vollfommenern Dafein wer= 
den mir fie verftehen lernen; bier unten fat fle uns nur 
ahnen, welcher Ausbildung und welcher Wonne unfere Seele 
fähig ift. 

AS Mutter und Tochter ruhiger geworden waren, ber= 
einigten fte fich in Aeuferungen der Liebe, de8 Danfes und 
der Anbetung. Dann Eebrten fie froh und freudig in ei= 
ner Stimmung, wie 1% für diefen heiligen Tag paßte, in’8 
Haus zurück. 

Indeffen war auch der Juftigratb wach geworden und 
freundlicher, al8 man fonft an ihm gewohnt war, md 
weicher fprach er mit Maria von dem heutigen Fefte und 
dem großen und michtigen DBerfprechen, melches fie heute 
ihrem Gott und Heiland zu geben im Begriff fand. Die 
jüngeren Kinder, Edwin und Sulchen, fprangen auch her= 
bei und Alles bereitete fich jegt, um dem fchönen Tag auch 
außerlich würdig entgegenzufommen. Viele Säfte zu fich zu 
bitten, bielten Marin’8 Eltern nicht für angemeffen, weil 
hiedurch die Feier eines folchen Fefttags für die Seele eher 
geftört als befördert wird. Nur Tante Elife, die einzige 
Schwefter des Juftigrath8, die einige Stunden entfernt wohnte, 
hätte heute Niemand von der Familie vermiffen mögen. 
Diefe Tante mwar- eine Außerft Tiebevofle und zugleich ver= 
ftändige Irau,. die ihres Bruders fo wie Lennorend gan= 
308 Vertrauen befaß und an der die Kinder, fie faft ald 
ihre zweite Mutter betrachtend, mit der zärtlichiten Liebe 
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hingen. Mit Jubel wurde fie empfangen und bald war die 
ganze Kamilie zum Kirchgang bereitet. 

Die feftliche Handlung ging ohne Störung von Außen 
porüber und daß fte auch innerlich Marien bie gefegnetften 
Einpdrüdfe zurücließ, das durfte man um fo zunerfichtlicher 
hoffen, al3 jie fehon in der Zeit der Vorbereitung auf ihre 
Eonfirmation durch ihr ganzes Wefen zeigte, daß fte das 
Slüf, eine Chriftin zu heißen, verftand und danadı zu rin= 
gen jtrebte. Ihr großes blaues Auge ftrahlte von innerer 
Sreude, und ald Abends fich die ganze Familie um den 
Theetifch verfammelt hatte, waren gewiß nicht leicht glüd- 
lichere Menfchen beifammen. Die Juftigrätbin befonders fühlte 
eine innere Befriedigung, wie fie ihr während ihres gan 
zen Eheftandes nicht geworden war, vielleicht auch durch 
die weichere Stimmung ihres Oatten und der Dadurch 
größern Mebereinftimmung mit ihren eigenen Empfindungen 
hervorgerufen. 

Auffallend und wunderbar war e8 daher, als fie mit- 
ten im Gefühl ihres Slüks von Todesahnungen ergriffen 
wurde, in Folge derer fie zwar mit freundlichem Lächeln, 
aber doch mit folcher Beitimmtheit die Ueberzeugung auge 
Iprach, diefen lieben Kreis bald entrüct zu werden, daß 
Niemand ihr zu widersprechen wagte. Noch auffallender aber 
war e8, daß dadurd) dad Glüf der guten Menfchen nicht 
geftört wurde. Die aufergemöhnlich erhöhte Stimmung, in 
welcher fich Alle befanden und in die felbft der font fo 
nüchterne Juftizrath faft wider Willen Hineingezogen mor= 
den war, hatte die fcharfen Grenzen ziwijchen Iebt und 
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Eint, zwifchen Dieffeitd und Jenfeit3 dem geiftigen Auge 
entrüt, und den ahnungspollen Worten, welche die Mut- 
ter fprach, wurde nicht Der gewöhnliche irvifche Mafftab 
furzer Stunden angelegt. Man war glücklich in der Ge- 
genmwart und ängftigte fich nicht für die Zukunft, wußte man 
doch gemwiffer ald je: man befand fidh in. der Sand Gottes 
und war durch den herrlichen Chriftenglauben fefter noch 
als durch die Bande de3 Blut vereinigt für Zeit und 
Einigkeit. 

Glücklich begab fich endlich die Eleine Sefellfchaft zur 
Ruhe, und erft den folgenden Tag war e3 die Tante, wel- 
cher die Worte ihrer Schwägerin, die fe zärtlich wie eine 
Schwefter liebte, bedenklich erjchienen. Al fie fich dep- 
wegen allein mit ihr fah, wagte fle daS geftrige Gefpräch 
noch einmal aufzunehmen und fie um den Grund ihrer traus 
rigen Ahnung zu befragen. Ein leichtes Erröthen und ein 
Teifes Zittern Tieß Leonorens innere Bewegung bei der Frage 
ihrer Schwägerin bemerken, aber gleich darauf fprach fie 
mit vollfommener Nube und mit dem Außdrucf der rein- 
jten Wahrheit: „Habe ich geftern mir Etwas entjchlüpfen 
lafien, das einer Todesahnung glich? Das thut mir leid, 
ich wollt! e8 nicht, ich weiß e8 auch nicht mehr. Wahr 
it, Daß ich zuweilen, aber nur in einzelnen Uugenblicen, 
das Gefühl, ich möchte Yieber fagen Die Gemwißheit Habe, 
daß ich bald von diefer Erde abgerufen merde, allein da 
diefe Ahnung alles äußern Grunde entbehrt, denn ich fühle 
mich gegenwärtig gefünder und heiterer alö je, fo hätte ich 
lieber davon gefchwiegen. Ift mir jenoch das Geheimnif, 
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faft unbewußt, entfahren, fo mag e8 auch gut fein, und 
mit wen möchte ich lieber davon fprechen, al8 mit dir, 
meine geliebte Elife, die du ftetö als eine treuliebende Schmwe- 
fier dich an mir beiviefen haft! Komm, meine Liebe, laß 
ung in den Garten geben: in meiner Laube, die mir feit 
geftern noch lieber geworden ift, Fan ich erft fo recht aus 
dem Herzen fprechen.” Hand in Hand wandelten die bei- 
den Frauen der ung fchon bekannten Laube zu, und Leo- 
nore begann von Neuem: „Sa, por dir, meine theure Elife, 
lag mein Herz, vom Anfang unferer Befanntfchaft an, im- 
mer offen da, auch wo ich weder fprechen Fonnte, noch 
durfte. Du weißt, ich zollte deinem Bruder alle Achtung, 
die er ald ein fo braver, gewiffenhafter Mann verdiente, 
du weißt, ich mar ihm jederzeit und in mancher Prüfung 
von Außen ein treues Weib, aber eben fo wenig blieb dir 
verborgen, daß ich in der Verbindung mit ihm Manches, 
vor Allen mich felbft, zu überwinden hatte. Ach, Eönnte 
ich dir die Kämpfe fehildern, welche ich, allen Menfchen 
unbewußt, mit meinem eigenen Herzen durchzufimpfen hatte, 
du mwürdeft mir glauben, daß ich viel, viel gelitten habe, 
zu einer Zeit, da ich son der Welt al eine fehr glück 
liche Srau betrachtet, vielleicht beneidet wurde. Im Diefer 
bangen Zeit nun Fan oft ein ganz unerwarteter Troft in 
meine Seele, der mir fagte: „Dein Herz wird zur Nude 
fommen, du wirft noch in diefer Welt zu ftillem Frieden 
gelangen, aber dann mache dich reifefertig; dann wirft du 
bald vom irdifchen zum Himmilifchen Frieden geführt mwer= 
den.” Diefe anfänglich nur unbeftimmte, dann aber immer 
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beftimmter werdende Zufage wiederholte fich mir träumend 
und wachend fo oft, daß ich ihr am Ende glaubte und Be- 
rubigung in ihr fand. Ul8 aber nach mehreren Jahren mein 
Herz wirflich ftiller geworden war und ich mich zufriedener 
fühlte, da vernahm ich die Stimme feltener, am Ende nie 
mehr; ein gemiffes allgemeines Vorgefühl eines frühen To- 
de8 aber blieb mir und ergreift mich am lebhafteften dann, 
wenn ich mir meines innern Glüdes am bemußteften bin, 
und warum follte Died nicht am geftrigen Abend der Fall 
gemwefen jein, an welchem ich die Segnungen Gottes ftär- 
fer alS je in meinem Leben empfand? E83 mag nun Täus 
fehung fein, wie leicht Fann der Menfch irren! Aber wenn 
wirklich der liebe Gott meinen Lebendtagen ein frühes Biel 
gefteeft haben follte, vann, meine geliebte Clife, fuhr Leo- 
nore mit NRührung fort, fei du die Mutter meiner Kin- 
der, die Mutter meiner Maria, führe und leite fte, befchüße 
und berathe ihre unerfahrene Jugend, und helfe fte nicht 
nur zu einer fittigen Jungfrau und einer brauchbaren 
Hauswirthin, jondern einft auch zu einer feligen Sinmels- 
bürgerin durch die Önade Gottes fich ausbilden. Diefes 
heilige Berjprechen gieb mir: e8 wird mich beruhigen, mag 
auch meine legte Stunde früher oder fpäter erfcheinen. “ 
Mehr gerührt durch den fo eben gegebenen Beweis des 
Vertrauens und der Liebe ihrer Schwägerin, ald überzeugt 
pon der baldigen Erfüllung diefer bangen Ahnungen, ergriff 
Elife mit Zärtlichfeit die Hand Leonorend und jchmur. ihr, 
in jedem alle diefer Stunde eingedenf zu fein und Xeo- 
norend Kinder ftetS als ihre eigenen zu betrachten. Dapdurd) 
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fichtlich beruhigt, Eehrte Leonore nun zu andern Gefprächen 
zurück und angenehm und heiter verftrichen den beiden 
Frauen die Stunden, bis der fpätere Abend die liebe Tante 
an vie Keimfehr mahnte. 

Bon dem Conftrmationstag Maria’ an trat eine höchft 
glückliche Zeit im Werner’fchen Haufe ein. Seit den fech- 
zehn Jahren feiner Ehe fchien der Suftizrathb noch nie fo 
viel Wohlgefallen am Familienleben gefunden zu Haben, 
als eben jegt. E83 war, als Hätte er num erft den ftillen 
Werth Leonorens erkannt, und jeden Augenblid, den er 
von feinen Amtögefchäfteri erübrigen Eonnte, fuchte er in 
ihrer und der Kinder Gefellfchaft zuzubringen. Diefer Teß- 
teren nahm er fich mit einer Sorgfalt und Freundlichkeit 
an, die man an ihm um fo weniger gewohnt war, als er 
früher befonders die jüngeren Kinder faft mit wehthuender 
Steichgüftigfeit behandelt hatte. Leonore bemerkte diefe Ver- 
änderung mit einer nicht zu befchreibenden Freude, aber fie 
wagte nicht, fich nur mit einem Worte darüber zu dußern, 
iwie man den Schlaf eines geliebten Kranfen ängjtlich hütet, 
um nicht durch die geringfte Bewegung die guten Wirfun= 
‚gen deffelben zu ftören. Aber wenn fie Abends, an ihrer 
Arbeit figend, ftill beobachtete, wie der Water mit wahrem 
Vergnügen dem Fleinen Edwin feine Tateinifchen Wörtchen 
einübre, oder fich von Julchen ihre Eleinen Bildertafeln nach 
ihrer Eindifchen Weife erklären ließ, jo dankte fie nur ganz 
Yeife dem Tieben Gott, der ihre ftillen Gebete erhört und 
dad Herz ihres Mannes feinen Kindern fo zugewandt 
hatte. 
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Diefe Unterhaltungen mit.den Kleinen übten einen un- 
gemein vortheilhaften Einfluß auf den Juftigrath aus: fie 
thauten allmählig die Eisrinde, die biöher fein Hetz umgab, 
dad im Grunde einen fehr edlen Kern hatte, auf, und 
brachen da3 Ddüftere, unfreundliche Schweigen, das die mit- 
theilfame Zeonore fo manches Sahr lang unglüdlich gemacht 
hatte. SJest erft theilte ihr ihr Gatte Vieles aus feinem 
frühern Leben mit, was ihn äuferlich oder innerlich Teb- 
haft angeregt hatte, jeßt erft wagte auch fte ed, ihm Man 
ched zu erzählen, das feine Theilnahme in Anfpruch nahm, 
und fo wurde nach fechzehn Jahren ihr Liebesband täglich 
fefter geknüpft und ihre Seelen inniger verbunden. 

2 $. Ein folcher trauter Abend war e3 denn auch, an wel- 
En chem der Juftizrath, als die Kinder fehon zur Ruhe gebracht 
waren, lebend an Leonorens Seite faß. Während fte über 
Dies und Jened aus vergangenen Tagen plauderten, murde 
MWernern ein Brief durch die Abendpoit gebracht, welchen 
er, nachdem er die Ueberfchrift flüchtig betrachtet, mit Teich» 
tem Erröthen fchnell und unerbrochen in die Tafche fchob. 
Keonore hatte nicht die Untugend vieler Frauen, Alles wil- 
jen zu wollen, im Gegentheil mißbilligte fie fehr, wenn 
fte bei ihren Bekannten jah, wie e8 oft Frauen einftel, 
fogar in den Amts= und Gefchäftsfreis ihrer Männer fich 
eindringen zu wollen, und fich diefen dadurch lächerlich und 
bejchwerlich machten. Aber diefer Brief, fo fehnell ihrem Auge 
entzogen, fiel ihr doch auf. Indeffen erlaubte fie fich Feine 
Trage mit Worten, nur in ihrem etwas nachdenflichen Blic, 
ihr völlig unbeiwußt, mochte für ihren Gatten die Aufforderung 
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liegen, ihr einen nähern Aufichluß über denfelben zu geben. 
Er z0g ihn Deßiwegen nochmals hervor, erbrad) das Siegel 
und fagte, ihn langfam auseinander faltend, mit einem uns 
verfennbar jchmerzlichen Lächeln: „Sa, mein liebes Lorchen, 
diefer Brief hängt mit einer Begebenheit meines Lebens zu= 
jammen, die, obwohl fie an fih nur Furg und sorüber- 
gehend war, dennoch tiefe und bedauerliche Ginprüde in 
mir zurückgelaffen Hat. Doch, da e8 deiner unermüplichen 
Geduld, du treues Weib, endlich nach) Jahren mit Gottes 
Hilfe gelungen ift, diefe zum Theil zu vermwifchen, fo babe 
ich eigentlich mich fchon längft danach gefehnt, in deine 
reine Seele die fehmerzlichen Erinnerungen meiner Jugend 
niederzulegen. Warum folte ich e8 heute nicht thun, da 
diefer Brief mir einen eriünfchten Anlaß dazu giebt; weiß 
ich ja mohl, dag meine Leonore nicht nach der Art gemöhn- 
licher Frauen das Lob feiner Andern ertragen Fann, oder 
daß e8 ihr einfallen fönnte, mit einer längft entfchwundenen 
Vergangenheit zu eifern.“ 

Sp weich, jo lieben hatte Leonore ihren Mann noch 
nie Sprechen hören. ©erührt und zärtlich Füßte jte feine 
Hand und horchte mit gejpannter Aufmerkjamfeit, al8 er 
aljo begann: 

„Sch war einundzwanzig Jahre alt, al8 mich mein Va= 
ter zur Vortfeßung meiner Studien nach Heidelberg fandte, 
Der damalige Ton der dortigen Univerfität, die reizende 
Gegend und vor Allem die frohe, barmloje Sugendzeit, die 
son feiner Sorge mußte, verfegten mich in die bebaglichite, 
fröhlichite Stimmung. Meinen Vater, ver mir bis dahin 
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das Geld nie fchwer gemacht Hatte, für einen reichen Mann 
haltend, Iebte ich nichtö weniger al3 einftedlerifch und er- 
Yaubte mir jeden Jugendgenuß, der nicht auf Koften -mei- 
ner Studien oder der guten Sitte ging. Auf legtere aber 
hielt ich ftreng, und rohe und wüfte Trinfgelage, wie fte 
fich wohl hie und da auch fanden, waren mir in den Tod 
zumider, fo wie Diejenigen, welche Theil an vdenfelben nah- 
men. Mit mir in demfelben Haufe wohnten noch mehrere 
Berfonen, die ich nicht fannte, auch Studenten, aber eben 
folche gemeine Burfehe, mit denen ich abfichtlich allen Um- 
gang vermied. Zufällig hörte ich eines Tags, dag eine arme 
Wittive, die fi mit ihrer Tochter durch Näharbeır., nähre, 
auch in eined der hintern Zimmer eingezogen fei, allein 
ich fah werer Mutter noch Tochter und dachte nicht tweiter 
daran. Erit al ich einmal etivas fpät son der Geburtd- 
tagsfeier eines Sreundes heimfehrte und einen vermorrenen 
Lärm aus der Hintern Seite de8 Haufes kommen hörte, 
ward ich aufmerkffam. Ich Horchte genauer auf und unter- 
fchied jeßt deutlich die barfche Stimme eine8 viefer Tieder- 
lichen Studenten und dazwifchen ängftliche Frauenftimmen. 
Schnell eilte ich dem Zimmer zu und erfchien den Trauen 
zwar ald rettender Engel, dem Studenten aber, der Tich 
bier auf die fchamlofejte Weile Halb betrunken eingedrun= 
gen Hatte, al ein defto unmwillfommenerer Gaft. Verblüfft 
indefjen durch mein unerwartetes Dazmwifchentreten und fein 
böfe8 Oemifjer verließ er mit einem grimmigen Blit auf 
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ftürmifc) das Zimmer. Eben fo fehnell, um mich dem Danf 
der Frauen zu entziehen, wollte auch ich mich hinweg be- 
geben, allein die außerordentliche Gemüthsbemwegung, in 
welcher fich Beide befanden, veranlaßte mich, noch einen Au= 
genblick zu verweilen. Zitternd und mit dem Ausprud na= 
menlofer Ungft lag das junge, etwa fech&zehnjährige Mädchen 
in den Armen der Mutter, die, felbft in großer Aufregung, 
die Tochter durch Aeuferungen ihrer Liebe und Zärtlichkeit 
zu beruhigen fuchte. Ich bemühte mich, fie zu tröften und 
fchloß mit der Berficherung, daß ich Sorge tragen werde, 
fte in Zufunft vor folchen Unanftändigfeiten zu wahren. 
Die Mutter faßte jich jest fchnell, dankte mir für meinen 
menfchenfreundlichen Eifer, wie fie e3 nannte, erklärte aber 
feft, daß fie diefes Quartier, in welchem fehußlofe Frauen 
pöbelhafter Miphandlung ausgefegt wären, am RIES 
Tag zu verlaffen gepächte. 

In der Haltung, in der Sprache, Furz im ganzen We 
jen der alten Frau lag eine Würde, eine Soheit möchte ich 
jagen, die deutlich zeigte, daß fie folcher Erniedrigung durch- 
aus ungewohnt war, und daß mehr Zorn und Schaam 
ald Angft fie in Verwirrung gefest Hatten. 

Die Tochter erholte fich endlich auch und jchlug das 
Auge auf! Aber, liebe Leonore, welch’ ein Auge war das! 
Du, die du mich nur nüchtern, vielleicht hölgern gejehen 
haft, wirft e8 Faum begreifen Eönnen, daß in jener Zeit 
diefer einzige Blif mein ganzes Herz Hinnahm und in feis 
nen Volgen faft für mein ganzes Leben entfcheidend blieb. 
Sreilich, 68 war nicht der Blisk allein, e8 war die under- 
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gleichliche Anmuth, die edle Harmonie, die fi) in jeder 
Miene, in jeder Bewegung viefed ausgezeichneten Wefens 
Fund that! Nur ungern trennte ich mich vom meinen neuen 
Bekannten. und mit dem feften Vorfag, fie nicht zum Ießten 
Mal gefeben zu Haben. | 

Eine Schlaf und ruhelofe Nacht folgte auf Diejes 
Abenteuer. Ich hatte feltfame Empfindungen wie noch nie; 
oft fchien mir Die ganze Begebenheit nur ein wunder- 
barer Traum zu fein. Se länger ich darüber nacyjann, 
dejto räthfelhafter erfchien mir das Ganze. Aus der mehr 
al einfachen, nur den niedrigen Ständen angehörenden 
Kleidung trat das wunderherrliche Bild der fchönen Tochter 
nur um fo lebhafter hervor, und der Contraft, der zwifchen 
dem feinen Benehmen der beiden Srauen und ihrer ärm- 
lichen Umgebung Tag, fteigerte natürlich das Intereffe, wel- 
ches mir ihr erfter Blick eingeflößt hatte. DVerlor ich mich 
dann auf Augenblicke in Bermuthungen über ihre Herkunft 
und Über die Urfachen ihrer traurigen Lage, fo verfchlang 
doch bald die Erinnerung an den Moment, ald die holbe 
Jungfrau das große, fchmwärmerifch fchwarze Auge danfend 
zu mir aufgefchlagen Hatte, alle Grübeleien, und ich über- 
ließ mid gang und auf die unbejonnenfte a den füpen 
Eindrüdfen der Gegenwart. 

© fam der folgende Tag heran, in deffen erjten Stun= 
den ich e8, nach irviger Studentenweife, für meine wich- 
tigfte Pflicht hielt, jenen unverfchämten Menfchen, der eis 
nen Einbruch in das Heiligthum diefes Engeld wagen Br 
zu züchtigen. 


Die Sache war bald abgemacht, aber er, ein geübterer 
Vechter als ich, brachte mir einen nicht unbebeutenden Sieb 
über den Arm bei, der mich zwang, ein paar Zuge dad 
Bett zu hüten. 

Kaum fonnte ich e8 erivarten, mich fo weit hergeftellt 
zu feben, um Srau Wilfen, jo nannte fih die Witte, 
die ihrer Sprache nach eine Fremde — wahrfcheinlich eine 
Pordländerin — war, in ihrem neuen Quartier, denn fie 
hatte wirklich beveit3 das Haus verlaffen, aufjuchen zu fön= 
nen. rau Wilfen hatte mich beim Abichied nicht einges 
Yaden, fie wieder zu befuchen, allein ich glaubte ein gewifjes 
Necht zu bejigen, mir diefe Freiheit jelbft herausnehmen 
zu dürfen, um fo mehr, al3 ich zu meiner Freude hörte, 
daß fie Sich vor ihrem Abzug bei meinem Diener nach mei- 
ner Gefundheit erkundigt hatte. Für Diele Aufmerkfamfeit 
mußte ich ihr doch wohl danken! Wie erfinderifch ift das 
Herz im Auffinden son Scheingründen, die und Dasjenige 
als Pflicht anfehen Lafer, was die Neigung zu thun un 
antreibt. | 

Etwas angegriffen erreichte ich Die weit entfernte Woh- 
nung der Frau Wilfen und ihrer Tochter, und mit einer 
mir jelbft gang unerklärlichen Bangigkeit ergriff ich die Klinke 
der Thüre, um zu öffnen. Einen Augenblic dachte ich lieber 
wieder umzufehren — o daß ich’S gethan hätte! „Sei fein 
Narr!" flüfterte mir ein zweiter zu, und — die Thüre 
war geöffnet! 

War fehon die erfte Wohnung der Frauen befcheiden, 
ja Armlich, fo war e8 Diefe zweite offenbar noch mehr und 
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die Fleinen Venfter des niedern Zimmerchend boten Faum 
die gehörige Luft und Tageshelle in dem ohnehin fo engen 
Säßchen. Aber in demfelben Verhältniß, wie mir die Ume 
gebungen niedriger sorfamen, erfchien mir Frau Wilfen 
erhabener. Mit einem faft allzu abgemefjenen Anjtand bes 
grüßte jle mich, doch feßte fie freundlicher einen Glüdwunfch 
über meine Genefung hinzu, natürlich ohne die Urfache mei- 
ned Unmwohlfeing zu berühren, zugleich bot jle mir einen 
Sit an. Ein flüchtiged Erröthen, ald mein Blick auf den 
fehlechten Stuhl fiel, zeigte mir die peinliche DVerlegenheit, 
mit der fie ihren gewiß ungewohnten Mangel fühlte. Aus 
diefer Verlegenbeit fuchte ich mir auch die Kälte ihres Em= 
pfanges zu erklären, der mir unangenehm aufgefallen war. 
Erft jeßt bei Tag bemerkte ich die feinen Gefichtszüge der 
rau Wilfen, aus denen mir aber mehr ein Elarer, fchar- 
fer Verftand, al ein tiefes Gefühl zu fprechen fchien; ein 
Zug bittern Grams war daneben unverkennbar, der meine 
ganze ITheilnahme erregte. 

Range Sprach ich mit der Mutter, aber die Tochter 
Natalie wollte nicht erfcheinen, und meine Befangenheit ge= 
ftattete mir nicht, mich nach ihr zu erkundigen. Schon 
glaubte ich die Hoffnung, fie zu fehen, aufgeben zu müfjen: 
da trat fie, von einem Ausgang heimfehrend, in’8 Zimmer! 
Hatte fich Schon ihr erfter Wiek tief in’S Innerfte meiner 
Seele gefenft, fo war ihre heutige Erfeheinung gewiß nicht 
dazu gemacht, diefen unausfprechlichen Cindrud zu verld- 
fehen. Aufihren Wangen, die an jenem Abend der Schrecken 
gebleicht Hatte, zeigte fich jebt, angeweht von der frifchen 
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Morgenluft, die zartefte Nöthe, die aber zum Burpur fich 
fteigerte, al8 fie den fremden Befuch gewahrte; ihre edle, 
fchlanfe Geftalt, damals Eraftlo8 nievergebeugt, ftand heute 
mit der ganzen ihr angebornen jungfräulichen Würde vor 
mir, die aber durch die Befcheidenheit und Sanftmuth, welche 
über ihr ganzes Welen ausgegofjen fchien, erjt ihren eigen- 
thümlichen Neiz erhielt. Das äuferft einfache, Hellblaue 
Kleid, welches fte trug, paßte jo vorzüglich zu der Feinheit 
und Weiße ihrer Hautfarbe, daß Diefes nicht fehlen durfte, 
um die Harmonie de8 Ganzen zu sollenden. Unmsöglich 
war ed mir, mich jet fogleich zu entfernen. Natalie follte 
ich zu und feßen, und indem ich ihr zunorfommen mollte, 
um ihr einen Stuhl zu holen, ohne dabei an meinen Fran» 
fen Arm zu denken, fah ich mich plößlich durch diefen gehin- 
dert, und Hätte nicht in Diefem Augenblid Natalie gefchiekt 
nach) dem Stuhl gegriffen, fo wäre Diefer ohne Zweifel zu 
Bovden gefallen. Sie fab mich und den Eranfen Arm an 
und fie und ich errötheten. 

Diefeg Erröthen war bon großer Bedeutung: e8 war 
dn8 erfte gegenfeitige Cinverftändnig zwifchen ihr und mir! 

Schon vor Nataliens Heimfunft Tieß ich mir von Frau 
Wilfen erzählen, was mir fchon ihr und ihrer Tochter erfter 
Anblick verrathen Hatte: daß le fich einft in andern Der- 
hältniffen befunden und jest durch ein widriges Schiefal 
jtch genöthigt jähe, in möglichfter Zurückgezugenheit zu leben 
und fich mit ihrer Tochter durch Sandarbeiten, die fte in 
beffern Tagen nur zu ihrem Vergnügen getrieben hätten, 
ihren Unterhalt zu verichaffen. rau Wilfen machte mir 
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diefe Mittheilungen mit vollfommener Ruhe, ohne ein Wort 
der Klage; aber diefe Nuhe war nicht eine aus rveligiöfen 
Gründen erfämpfte Ergebung, fondern vielmehr das NRe- 
fultat einer vernünftigen Welt- und Lebensanftcht, die das 
Unvermeidliche trägt, eben weil e8 nicht zu hermeiden ift, 
die aber dem meichern Gemüth feinen Troft giebt und dem 
Leiden mit dem höhern Zwesf unferer Vereolung auch den 
geiftigen Segen raubt. Sp fand ich Nataliens Mutter im- 
mer: fie Hatte einen ftarfen, unbeugfamen Geift, voll Eluger, 
weltlicher Berechnung. Natalie aber bildete ihrer Mutter 
gegenüber den sollfommenften Gegenfab, indem ihr ganzes 
MWefen ohne alle Berükjichtigung äußerer Verhältniffe nur 
Liebe und Hingebung mar. 

Mie ich mich heute felber bei der Wittwe eingeführt 
hatte, fo feßte ich auch meine Befuche fort. Niemand bat 
mich mwiederzufommen, wenn ich fchied, aber die Art, wie 
mich die Mutter aufnahm, fehien mir zu zeigen, daß ihr 
meine Befuche nicht unmwillfommen waren, von der Tochter 
war ich deflen bald gewiß. MUeberdied führten mich an 
fänglich auch Eleine Gefchäfte hin. Da fie Näharbeiten fer= 
tigten, fo war e8 gang natürlich, daß ich bald Hemden, 
bald Tafchentücher u. f. w. hachft nöthig Hatte; Diefe muß- 
ten doch beftellt oder abgeholt werden, und fo bildete fich 
ein Eleiner DBerkehr von felbft. Daneben beobachtete aber 
Srau Wilfen den äußerften Anftand; fie verjtand e8 vor= 
trefflih, neben ver feinften Höflichkeit, oder eigentlich gerade 
durch diefe, Io alle Vertraulichkeit zu entfernen, daß man 
ihr ficher bei Jahre Yangem Umgang um feinen Schritt 
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näher rückte. Ihre wirklich grimbliche Bildung indeß, ihre 
mancherlei Rebenserfahrungen ‚ die fie aber nur in den all- 
gemeinften Umriffen mittheilte, und endlich ihre anziehende 
und intereffante Art de8 Erzählend mußten das Abficht- 
Yiche ihres DBetragend fo gefchieft zu verhüllen, daß, wäh- 
zend Einem die Stunden wie Minuten verflogen, man erft 
nachher bemerkte, wie wenig fie Ginem eigentlich von fich 
felöft geboten hatte. Natalie, die bald ald ein heitereß, 
barmlofes, herzliches Kind, bald al8 eine jtttige, nachdenf- 
fame, tieffühlende Sungfrau mir erfchien, war in einem 
all fo Liebenswürbig ald im andern und rückte meinem 
Herzen mit jedem Tage näher. Ach, mit welcher innigen 
Zartheit bemühte fie fich ftet3, die oft falt fchroffen Eeken 
im Charakter ihrer Mutter gegen Anvere unfühlbar zu 
machen und überall Teife ald Bermittlerin aufzutreten. Und 
wer hätte ihr mwiberjtehen Eönnen! 

Sp geheimnigpol Trau Wilfen Alles Sebanbelte, fo 
war e8 Dennoch unmöglich, dem fpähenden Auge de Haud- 
freundes, denn dies wurde ich doch je mehr und mehr, den 
tiefen Mangel der Eleinen Defonomie zu verbergen, und 
bald fanden fi auch Mittel und Wege, viefem. Uebelftand 
da und dort abzuhelfen. Srau Wilfen ließ mich gewähren 
und fchien nur zu wünfchen, daß Natalie Nichts davon er= 
fahre. Da e8 mir nie an Geld fehlte, fo Eonnte ich viel 
thun und that viel. Ich bemühte mich, fo velifat ald mög- 
fi bei meinen Unterftägungen zu Werfe zu gehen, und 
war glücjelig, fie angenommen zu fehen, natürlich ohne an 
irgend einen Dank zu denken. rau Wilfen nahm aber 
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auch die Sache ganz fo auf und erfparte dadurch jich und 
mir alle Verlegenheit. 

Dies ging gang gut, fo lange e8 mir nicht an Mit- 
tefn fehlte, allein nach einiger Zeit erhielt ich fehr uner- 
freuliche Nachrichten von Haus. Mein Vater fah fich neben 
andern bedeutenden DVerluften: in einen Prozeß vermickelt, 
der ihm faft den ganzen Beitt feines Vermögens ftreitig 
zu machen drohte. Auf einer Seite erjchrecdte mich .aller- 
dings diefe Neuigkeit, auf der andern ©eite war ich fchwär- 
merifch genug, Über die unangenehmen Bolgen, die Diefe 
Veränderung nothwendig für mich haben mußte, mich faft 
zu freuen. Denn nun, das verftand fich von felbit, Eonnte 
ich, mollte ich wie bisher fo fortfahren, meine ©efchenfe 
für Frau Wilfen nur durch Opfer, Opfer, die ich meiner 
Bequemlichkeit, meinen Liebhabereien, ja fogar meinen bi8- 
her nothwendig geglaubten Gemwohndeiten brachte, erfaufen, 
und wie füß fchien mir dies, Etwas für Natalie, für die 
Angebetete meiner Seele entbehren zu dürfen! Das war 
aber nicht Alles. Dkeine feligen Träumereien verloren fi) 
in die Zukunft und erbauten fich dort die herrlichften Feen- 
fchlöffer. Natalie war der Stern meines Herzens, um den 
fich allmählig alle meine Gedanken und Empfindungen drehs 
ten; ein eben ohne fie war mir je mehr und mehr uns 
denkbar. Ich nannte dies eine reine, eine heilige, eine Gott 
wohlgefällige Liebe und bemerkte nicht, wie mich diefe Fromme 
Liebe nach und nach zum fürmlichen Gögendiener machte. 
Das auch ich Natalien theuer war und immer unentbehr- 
Yicher wurde, das Hserrieth mir ihr Auge, ihr Blick, wenn 
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ich kam, wenn ich fihied, wenn ich fprach, wenn ich fehmwieg. 
&3 war died umfere einzige Verftändigung, denn mit Wor- 
ten konnten wir und nie bon unferer Liebe jagen, da mir 
und nie auch nur eine Minute allein jahen. Anfänglich 
überließ ich mich ganz unbeforgt den fügen Eindrüden die= 
fer ftillen Liebe, ohne an die mweitern Folgen, ohne über- 
haupt an die Zukunft zu denken. Später dachte ich daran, 
aber mit Schrecken. Ich war zu ehrlich und zu unverdor- 
ben, um einen andern Gedanken zu haben, ald Natalie einft 
zu heirathen. "An der Einwilligung ihrer Diutter zweifelte 
ich nicht, obmohl ich mir eigentlich fagen mußte, daß in 
ihrem ftet3 fich gleich bleibenden höflichen Benehmen Fein 
Grund zu diefer Vorausfegung lag. Allein ich rechnete hie- 
bei auf die zärtliche Liebe gegen ihr Kind, die fie bei jeder 
Veranlaffung zeigte, und auf das Sorgensolle ihrer äufe- 
ven Lage. Dejto mehr mußte ich bei diefer Wahl auf die 
Mipbilligung meines Vaters zählen. Er mar im sollten 
Sinn de3 Worts ein Mann der Ordnung Nie hätte er 
verlangt oder auch nur gewünfcht, daß ich eine Gattin über 
meinem Stand oder mit ungeheuren Neichthümern mir wäh- 
len follte, aber eben fo wenig ein Mädchen, das fich in 
tieffter Niedrigkeit mit Handarbeit ernähren mußte, frend, 
arm, ohne Namen, ohne Familie, von geheimnifpoller, un- 
gemwifjer Herkunft, denn was ich felbft danon wußte, beruhte 
nur auf den erften Unterhaltungen mit Irau Wilfen, die 
mich ungefähr auf die Bermuthung Teiteten, daß fie die 
Wittwe eines Kaufmanns fei, der Durch unglücliche Spe- 
fulationen ihr großes, elterliches Vermögen verioren habe. 
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Reife Andeutungen und Beobachtungen in fpAterer Zeit nıach- 
ten mir aber diefe Annahme wieder gmeifelhaft und brach- 
ten mich auf den Gedanken, fie gehöre einem ganz andern 
Stand an und Habe noch nicht alle Hoffnung aufgegeben, 
einft wieder glüclichere Tage zu fehen. Diefe Ungewißheit 
paßte, fo wie ich meinen Vater Fannte, durchaus nicht für 
ihn. Der Sohn einer geachteten Familie —, von Jugend auf, 
wenn nicht im Ueberfluß, doch im Wohfftand erzogen, in 
feinen eigenen Unternehmungen bisher glücklich, in regel 
mäßiger Ihätigkeit,, von übermüthiger DVerfehtwendung fo 
fern ald von niedriger Knnauferei lebend, war er fehr ges 
neigt, fich feine günftige Rage als fein eigenes DVervienft 
anzurechnen und eben nicht allzu milde über Solche zu ur= 
theilen,, die weniger glücklich als er maren. 

E Nun aber, da, wie ich aus feinen Briefen bemerkte, 
das Wanken feines fo ficher geglaubten Beftges einen tiefen 
Eindrudf auf ihn gemacht hatte, hoffte ich auch. mehr Scho= 
nung gegen Andere von ihm erwarten zu dürfen. Und 
über alles Dies, wie machte mich der Gedanke fo glücklich, 
jo ftolg möchte ich fagen, nun den äußern Berhbältniffen 
nach) faft auf gleicher Stufe mit der Geliebten zu ftehen, 
und ihr einft nicht durch mein päterliches Erbe, nein, durch 
meine eigenen 2eiftungen eine fichere Eriftenz in der Welt 
verjchaffen zu fönnen. In frohen und evlem Selbjtbewußt- 
jein erhob ftch mein Herz, und mit hoher Freudigfeit ges 
Iobte ich mir felbft, noch gewifjenhafter, noch emfiger mei= 
nen Studien obzuliegen, um defto gewifjer und früher diefes 
Ihöne Ziel zu erreichen. 
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Jeder Brief, den ich aus der Heimath erhiell und 
der durch die Kunde neuer Unglücsfälle mich hätte nieder- 
gefchlagener machen follen, hob meinen Muth und fpornte 
mich zu größerer Tihätigkeit an. Schon Yängere Zeit hatte 
ich mich, die Spötteleien meiner Freunde nicht achtend, faft 
son allen Gefellfchaften zurücgezogen. Wie hätte ich aud) 
Vergnügen an irgend einem Ort der Welt finden follen, 
wobei ich der Geliebten hofden AUnblidt Hätte entbehren müffen! 
Jegt war e8 mir Pflicht, Nothmwendigkeit. Ich jhloß mich 
ganz ab, verfagte mir außer den unentbehrlichiten Bevürf- 
niffen faft Alles und Iebte bloß mit dem unermühlichften 
Eifer meinen Studien und — meiner ftillen Liebe! 

Ein halbes Sahr hatte ich e3 fchon fo getrieben, ald 
ich merfte, Daß meine Gejundheit darunter Titt; aber auch 
aus diefem. Berfuft zog ich einen unfchägbaren Gewinn, 
denn wie beglücten mich die beforgten Blicfe, mit denen 
. mich Natalie betrachtete, wenn ich Abends in ihr Stübchen 
trat und die Mutter mich nach meinem Befinden befrante, 
da mein AUusfehen ihr auffiel! 

Dft dachte ich: mwüßteft du, für wen ich leide! Und 
dann war ich wieder glücklich, daß fie Nichtd mußte. 

Noch hatte ich den Muth nicht. gefaßt, meinem DBater 
Etwas von Natalien zu fchreiben. Vermied ich e8 in glück 
fichen Tagen, weil ich feine Mipbilligung fürchtete, fo bielt 
mich jest die Sorge ab, ihm durch diefes Geftändniß, das, 
aufs Wenigfte gefagt, nicht nach feinem Gefchmad war, 
einen weitern Verbruß zuzuziehen. Miündlich, hoffte ich, 
ließe Sich Die Sache cher vorbereiten, und dazu hatte ich 


29 


nahe Ausficht, da meine Univerfitätszeit auf die Neige ging 
und ich mich nach wenigen Wochen der Sauptprüfung zu 
unterwerfen und dann mich nach Haufe zu begeben ge= 
dachte. Im jedem Brief drüdte mein Vater feine Freude 
aus, mich bald au jeben. Mein Muth, den ich bei dem 
und drohenden Unglüd zeigte, meine Bereitwilligfeit, meine 
Ausgaben einzufchränfen, meine Eingezogenheit und fleipi= 
ged Studiren, das man ihm von mehreren Seiten. her 
rühmte, hatten fein Herz gegen mich außerorventlich häter- 
Yich geftimmt und das Verlangen, mich zu umarmen, um 
jo ungeduldiger gemacht. Ach, wie betrog jich der gute 
Pater, indem er alle diefe Tugenden feines Sohnes auf 
die Rechnung Eindlicher Liebe fegte. Wollte Gott, e8 wäre 
alfo gemwefen! 

Die Zeit eilte fehnell herbei; bald hatte ich ven Ießten 
Hörfaal auf immer verlaffen. Endlich war auch da3 Gra- 
men befeitigt, defjen NAefultat zeigte, daß meine Anftren= 
gungen nicht vergeblich gemwefen. waten. | 

Nur noch ein einziger Abend Tag zwifchen meiner Ab- 
reife, und mo anders follte ich diefen zubringen, als bei 
ihr, für die ich indefjen gearbeitet, geforgt, oft gedarbt Hatte! 

Nie hatte ich gegen Frau Wilfen ein Wort von Liebe 
gegen ihre Tochter meinen Lippen entfchlüpfen Iafien, aber 
fie hätte nicht Die erfahrene Frau, ja überhaupt feine 
rau und vollends Feine Mutter fein müffen, wenn fie 
nicht faft von meinem erften Befucdy an im meinen, ver 
BVerftellung fo durchaus unfähigen Herzen Elar gelefen. ha- 
ben follte. Natalien Eonnte ich noch weniger son meinen 
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Gefühlen gegen fe fprechen, denn ich fah fte nie allein, 
doch fie hatte mich jederzeit verftanden und verftund mich 
gern. Aber jollte ich num auch fogar abreifen, ohne den 
beglücenden aut der Verficherung ihrer Liebe von ihren 
Kippen zu vernehmen, ohne ihr eine freundliche Hoffnung 
in der Zufunft gezeigt zu haben? Ich Hatte mir zwar 
porgenommen, feinen Schritt zu thun, benor ich mit meinem 
Bater geiprochen und meinen Lebensweg fo weit geebnet 
hätte, daß ich die Geliebte mit Ruhe einladen Fönnte, ihn, 
pereint mit mir, zu wandeln. Allein bis dahin Hatte ich 
noch nie die Qualen der Trennung empfunden, ich wußte 
noch nicht, was e3 hieße, und von dem geliebteften, theuer= 
ften Herzen Inszufcheiden, ‚ohne ausgefprochene Gewißheit, 
ed zu befigen, e8 wieder zu finden! "Un diefem Schmerz 
fcheiterte mein DVorfa, und ich trat in das Stübchen mit 
dem Entfchlug, Mutter und Tochter mit meinen Wünfchen 
und AUbfichten bekannt zu machen. 

Sch habe jchon bemerkt, daß Frau Wilfen ftets ein fo 
höflich abgemefjened Benehmen gegen mich beobachtete, daß 
son Feiner Herzlichkeit oder noch weniger Dertraulichkeit 
die Nede fein Eonnte. Dft drückte mich diefes Fremdethun, ° 
da ich e8 aber gutmüthig mehr der Gewohnheit an die ver- 
alteten Formen einer frühern Zeit alß einer abfichtlichen 
Zurückhaltung zufchrieb, fo tröftete ich mich immer wieder, 
und ein DBliek in Nataliens feelenvolles Auge bot mir reis 
chen Erfaß für die Kälte der Mutter. In einem munder- 
baren Wiperfpruch jedoch find mit diefer übergroßen Söf- 
Tichfeit die Art, wie Frau Wilfen meine Gefchenfe, die 
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nicht unbedeutend waren, aufnahm. Man fah, nur die 
Außerfte Noth zwang fie dazu, und die Sache war ihr zu 
unangenehm, als daß fie ein Wort de8 Danfes darauf 
hätte erwiedern mögen, aber e8 gehörte nur die Berblen- 
dung der Leidenfchaft dazu, um micht zu bemerfen, wie 
deutlich fie fogar mich dabei fühlen ließ, dap ich mich glüd- 
lich fchägen müffe, ihr Etwas anbieten zu dürfen. 
Heute, an diefem legten Abend, trat ich natürlich mit 
ganz bejonderd beiwegtem und meichem Gemüth unter das 
niedere Dach de8 Eleinen Stübchene. An der Bläffe Na= 
taliens, an den Ihränen, die ihren fchönen Blick umjchleier= 
ten, bemerfte ich fogleich, Die Öeliebte ahnte, ich fei zum 
Abdichten gefommen. Mein Herz Elopfte ungeflüm, denn 
jeßt, jet hatte die Stunde gefchlagen, jest mußte die Er- 
Härung gemacht werden. Ach, welche Seligfeit, hätte ich 
Natalien nur zehn Minuten allein fprechen dürfen, aber 
die Mutter — nie war fie fo Ealt, fo sornehm, fo uns 
nahbar gemwefen! 
Um feinen Preis der Welt vermochte ich meine Bitte 
sorzubringen. Zehnmal öffnete ich die Lippen dazu, aber 
ihr eisfalter Wick fcheuchte mir die Worte von denfelben, 
mein Herz 309 jich Frampfhaft zufammen, ich Fonnte nicht 
fprechen. Immer näher rückte die Stunde ded Scheiveng, 
da trat die Mutter eine Minute im’d Nebenzimmer, um 
eine Arbeit zu. holen. Schnell benüßte ich Diefen Augen- 
bliek und flüfterte Natalien, meinen Arm um fte fchlin- 
gend, zu: „Natalie, Geliebte, jo ich denn fcheiden, ohne 
die Gemwißheit deiner Liebe?" Sanftwrüdkte fie meine Sand 
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an ihr Herz und fpracdh unter Thränen: „OD Werner, 
dies Herz fchlägt für Sie, aber die Standesverfchiedenheit 
trennt und für immer!" — „Slaube das nicht, Natalie," 
erwiederte ich, fie noch feiter an mich ziehend; und nur an 
ihre niederen DVBerhältniffe venfend, feßte ich Hinzu: „vu 
bift ein Engel, der über jedem Stand fteht, und mein 
Dater wird fich freuen, Dich als Tochter zu empfangen.“ 
Schmerzlih und ohne Antwort fenkfte Natalie dad Haupt 
und der Eintritt der Mutter machte der ganzen Scene ein 
ichnelles Ende. \ 

Sch war allzu aufgeregt, um mich jegt in den abge= 
mefjenen Unterhaltungston der Ira Wilfen bineinzwingen 
zu Zönnen, ich fand. deghalb fogleich auf, nahm, meine 
Nührung por der Mutter nothdürftig verbergend, fehnell 
Abfchied und fihied mit dem DVerfprechen, sor Umlauf 
eines Jahres wieder zu Fommen, da ich noch Manches hier 
zu beiorgen hätte. | 

In fonderbarer Stimmung erreichte ich meine Wohs 
nung. Aus dem Gewirr meiner Gefühle, die, fo gewalt- 
‚ Jam zurüdgedrängt, mein Inneres peinigend durchjtürmten, 
erhob fich immer wieder beruhigend die Gewißheit, Nata- 
liend Herz zu belgen, und doch war auch diefer Usber- 
zeugung etwas Störendes heigemifcht, das mich nicht recht 
zur Empfindung meines Slüds Eommen Tief. War 3 
Ahnung, Zweifelfucht? Ich wußte ihm Feinen Namen zu 
geben. ' 

Mit dem erften Grivachen de8 folgenden Tages verlieh 
ih die Stadt, in deren Mauern mir eine vollfommen neue 
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Welt für Kopf und Herz aufgegangen war. Noch ein 
leßtes Lebewohl warf ich ihr zurüd, für Die zu leben mein 
frohefter Gedanfe war, 

Die Zerftreuung der Reife in den fehönften Tagen ded 
Septemberd wirkte angenehm auf mich ein und verlieh 
meinem Wefen dasjenige Gleichgewicht, das ich behaupten 
mußte, wenn mein Vater in feinen froben Erwartungen 
pon feinem Sohne nicht getäufcht werden follte. 

Sein Empfang war äufßerft herzlich und auch in mir 
erachten alle zärtlichen Erinnerungen und Gefühle der 
Kindheit. Zu meinem Kummer mußte ich aber bemerken, 
daß die-ungünftigen Berhbältniffe der leßtern Zeit fehr merk- 
bare Spuren auch in dem Ueugern meines Vaters zurüd- 
gelafien und er fehr alt geworden war. Imdeß machte die 
Sreude über meine Anmefenbeit ihn wieder munter und 
bald vermochte er mir mit Ruhe feine Hoffnungen und Bes 
fürchtungen in Betreff des Brozeffes mitzutheilen, auch ge= 
hi lang e3 mir, ibn fortwährend in einer zufriedenen, mits 
unter fogar heitern Stimmung zu erhalten. 

 Gine folhe war e8 denn auch, die ich nach einigen 
Tagen zu bemügen fuchte, ihm meine Serzensanaelegenheit 
sorzutragen. Er hörte mich mit Aufmerkfamfeit und väter 
licher Liebe an, aber freilich Eonnte ich wohl bemerken, daß 
er meine jugendliche Begeifterung weder theilen, noch auch 
nur serftehen Eonnte. Darauf war ich gefaßt, auch wußte 
ich ja mohl, daß das ganze Verhältnif nicht in feine Plane 
paßte, deßmwegen verlangte ich auch sorerft Feine Entjchei= 


dung, fondern war zufrieden, daß er meine Liebe nicht 
Maria Werner, 3 
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geradezu berwarf, son der Zeit und feiner Zärtlichkeit gegen 
mich das Vebrige Hoffend. 

Schreiben mochte ich indefjen weder Frau Wiljen noch 
Natalien, ehe ich mich durch des Vaters Zuftimmung zu 
einer beftimmten Sprache berechtigt glaubte, und wenn mich 
auch Hundert Mal die Sehnfucht an den Schreibtifch trieb, 
fo Iegte ich doch jedes Mal, mich felbft überwindend, Die Fever 
wieder aus der Hand. 

Da in Ddiefer Zeit die Ausfichten zu einer günftigen 
Wendung ded fatalen Brozeffes jehr trübe waren, fo bemühte 
ich mich oft, den guten Bater zu erheitern, indem .ich ihn 
damit unterhielt, wie fehr ich mich freue, ihm meine Danf- 
barfeit einft dadurch bemeifen zu fönnen, daß ich Hurcdh eigene 
Anftrengungen ihm die gewohnten Bequemlichfeiten zu ver= 
ichaffen hoffte und wie ich deßwegen faft wünfchen möchte, 
der Brozep nehme ein unglücliches Ende. Etwas ungläu= 
big Yächelnd bot er mir dann die Sand, war aber vergnügt 
über meine Eindliche Anhänglichkeit. 

Sp verflog Monat um Monat, und e8 mochte in der 
Mitte de Aprils fein, da mein Vater eines Morgens, al 
ich Faum erwacht war, mich eiligft in fein Zimmer rufen ließ. 

Beim Eintritt in Dnfjelbe empfing er mich mit fo hei= 
terer Miene, Daß ich fogleich auf ein befonderes Glüd, das 
ihm widerfahren, fehließen mußte. „Mein Sohn," redete 
er mich ar, der Prozeß ift gewonnen, mein Vermögen ift 
gerettet! Du, der du die Prüfung fo gut beftanden und 
dich fo würdig dabei benommen haft, follft auch der Erite 
fein, der meine Freude theilt. Ich denke, troß deinen etwas 


3) 


romanhaften Ideen wirft du dich jest Doch auch in dDiefe 
günftige Veränderung zu fchieken wiffen," feßte er Lächelnd 
hinzu. Zugleich zeigte er mir flüchtig die beftätigenden Ba 
piere, Die er fo eben durch einen Eilboten bon feinem Nechte- 
anmwalt erhalten hatte. in heigelegtes Schreiben des Reb- 
tern meldete zwar, daß die Gegenpartei ihren Anfprüchen 
immer noch nicht entjagen wolle, daß aber jet bei ven Flaren 
Beweifen des Nechts auf unferer Seite Diefe Gegenbemühuns 
gen nur lächerlich erfcheinen fönnten. 

Ic theilte num freilich Die Freude de3 guten DBaters, 
aber jo ganz wohl war e8 mir bei ver Sache nicht, denn da 
nicht nur fein Vermögen gerettet, fonbern er durch Gewin- 
nung des Prozefies in den Bells einer noch viel beveuten- 
deren Summe fam, fo Eehrte bei mir die alte Beforgnig 
zurück, daß er vem Wunfch meines Herzens, der allein mein 
Slüf bedingte, jebt abgeneigter al3 je fein werde. 

Du fannft dir, liebe Leonore, deßmwegen mein Erftau= 
nen, ja mein Entzücken denken, als er nach einiger Zeit um- 
aufgefordert anhob: „Du Haft mir, lieber Sohn, in der 
Veßten Zeit eine fo Findliche Anfängtichkeit, zu deren Beweis 
dir fein Opfer zu fchwer gemefen wäre, gezeigt, daß e8 
nicht recht son mir wäre, wenn ich dir deine Liebe nicht 
auch mit einem fleinen Opfer meiner VBorurtheile vers 
gülte. Du weißt, Verbindungen über oder unter dem 
Stande, welchem wir angehören, find mir zuwider, und id) 
behaupte, auch Iehrt e8 in der Negel die Erfahrung, daß 
diefer Widerwillen nicht ganz allein auf Vorurtheilen bes 
ruht; allein da deine Geliebte, wie du meinft, eine fo 
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auögezeichnete Bildung Hat und wohl nur durch unverfihul- 
dete Unglücsfälle, die ich freilich gern genauer Fennen _ 
möchte, in ihre gegenwärtige Niedrigfeit gefommen fein mag, 
fo macht dies fchon eine Ausnahme und jo will ich dich denn 
ferner an der Erreichung deines Wunfches nicht hindern. 
Nur bitte ih Dich um DVorficht, denn die Bürgjchaft des 
Liehhaberd für die Geliebte allein ift gewöhnlich eine jehr 
unfichere.® 

Nicht herzlich, nicht feurig genug wußte ich dem gu= 
ten Bater meine Dankbarkeit augzudrüden — ach, ich fühlte 
mich über alle Befchreibung glüdlich. Sekt, in der gewif- 
fen Hoffnung eines fo anfehnlichen Vermögens, mit ver 
nahen Ausficht auf ein meinen Wünfchen und Kenntniffen 
entfprechende Amt, die freie Einwilligung de3-Daterd — 
wie Eonnte ich nun die Geliebte beglüden! Mußten nicht 
diefe frohen Ausfichten alle ihre Sorgen auf einmal nieder- 
ichlagen, wie die Sonne, wenn fte, hinter Wolfen heroor- 
brechend, legend die Nebel verjagt! An der Gegenliebe Na- 
taliengd, fo wie an der Zuftimmung der Mutter fiel mir 
gar nicht ein zu zweifeln und jo hielt mich nichts ab, 
jogleich felbft nach Heidelberg zu eilen, da das todte Wort 
auf dem Papier meinem Wonnegefühl bei Weitem nicht 
genügen wollte. 

Meine Ungevuld machte mir den ohnehin beträchtlichen 
Weg zu einer Ewigkeit. Keine Bolt war mir eilig genug, 
und Cifenbahnen gab e8 unglüclicher Weife damals noch 
nicht. 

Endlich Hatte ich das erfehnte Ziel erreicht. Kaum 
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gönnte mir meine Unruhe fo viele Naft, ven Staub der 
Reife von mir zu fchütteln, dann eilte ich dem fo mohlbe- 
Fannten Gäßchen zu. Ach, wieder ftand ich vor der nieb- 


tigen Thüre, die ich vor Jahr und Tag mit geheimen, mie 





felöft unerklärlichen Beben zum erften Male geöffnet Hatte; 
jebt wie anders! Ein Druck und ich fland vor der Gelieb- 
ten, der Braut, ich durfte mich ihr felbft mit all meinem 
Det und dem Segen meines Daterd zu Füßen Iegen! 
Sch bebte abermals, aber nur im Gefühl ver Wonne; rafch 
pochte ich an. Niemand rief: herein! Ich ergriff die Klinke, 
aber — die Thüre war verfchloffen! Ein böfes Zeichen: 
nie hatte ich fonft die Thüre verfchloffen gefunden, denn 
die alte Stau war immer zu Haufe. 

Sch flürmte in meiner Ungevuld fort, machte einen 
Gang durch die Stadt, Fam wieder — die Thüre war aber= 
mals verfchloffen. Ungern entfchloß ich mich, an die Hause 
eigenthümer, ehrliche Bürgersleute, mich zu wenden. Als 
ich aber auch das dritte Mal vergeblich Fam, blieb mir Feine 
andere Wahl. Nun ftelle dir meinen Schreden vor, ald 
ich bier Hören mußte: Frau Wilfen fei mit ihrer Tochter 
por mehreren Wochen fchon aus der Stadt gezogen, wohin? 
mußten die Leute nicht zu fagen, jedoch veriviefen jte mich 
an ein Handlungshaus, das noch nach ihrem fchleunigen 
Abzug einige Kleine Zahlungen für fie gemacht habe, alfo 
wohl mit ihrem dermaligen Aufenthalt befannt fein werde. 
Eifigft natürlich verfügte ich mich dorthin. Imdeflen war 
8 mir befremdend, wie die arme unbekannte Frau Wilfen 
mit diefem angefehenen Haufe in Verbindung ftehen follte. 
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Mein Eritaunen wuchd, ald ich son Dem Chef des Saufes 
auf meine Erfundigung nah Trau Wilfen mit bejonderer 
Höflichkeit nach meinem Namen gefragt und geheimnißvoll 
ein Eleines Paket, son niedlicher Irauenhand an mich über- 
 Weiisiehen, mir übergeben wurde, das, wie er hinzufeßte, 
alle Notizen, die ich mwahrfcheinlich ‚wünfche, enthalten 
inerde. 

Du EFannft dir denken, meine fiebe Xeonore, mit wel- 
cher Haft ich meinem Gafthof zulief, um das räthjelhafte 
Dafet zu entfiegeln. Aber male dir mein Erftaunen, mein 
Erichreeen, ala dem geöffneten Papiere 100 Friedrichsp’pr 
entfielen, über welche beiliegender Zettel folgenden Auf 
fchluß gab: 

„Mein fehr verehrter Herr! 

Niemand hat bei der unerwartet günftigen Wendung 
unjerd bisher fo winrigen Gefchickes größere Anfprüche auf 
unfere Danfbarkfeit, al3 Sie, mein verehrter Herr, der ©ie 
und oft in diefer dunklen Zeit durch Ihre Güte Hor Man- 
gel ooer graufamer DBerlegenheit fchlsten. E38 verfteht fich 
son jelbit, Daß ich Ihre Unterftüßungen immer nur als 
Anlehen betrachtete, von denen ich gewiß mußte, daß eine 
Zeit der Nückerftattung wieder fommen mwürbde. Dennoch 
haben Sie mich dadurch zu großem Dank verpflichtet. 

Daß wir den Berhältniffen, in welchen wir in Seidel- 
berg zu Teben genöthigt waren, nicht angehörten, wiflen Sie. 
Aus dverfchiedenen Gründen that e8 mir Teid, Ihnen nicht 
nähere Auffchlüffe darüber geben zu fünnen: e8 wären 
vielleicht Dadurch Empfindungen und Wünfche unterdrücdt 
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worden, die Sie jebt felbit für unftatthaft erkennen werden, 
allein das Schieffal meines Gemahls, der, in ein traurigeg 
Verhängniß mit hineingeriffen, eine zeitlang ald Flüchtling 
umberirren mußte, machte mir die Derfchiweigung unferer 
Heimath fo wie unferd Standes zur höchften Pflicht. 

„sch Hoffe, Sie "werden fich in die Nothmwendigkeit zu 
fügen wifjen, und gebe Ihnen die Verficherung, daß ich 
und meine Tochter Ihnen ftet3 ein freundliches Andenken 
bewahren werden. 

° Claudina Gräfin von Gordomigzfi, 
geb. Gräfin von Lilhtenftein.“ 

Jh ftand vernichtet: fo plößlich aus meinem Simmel 
herabgeftürzt, fo fehnsde zurüdgeftogen, fo fehmählich be- 
handelt — da3 war zu viel! Und Natalie! Nicht ein Wort 
son ihr! Durfte fle nicht, Eonnte fie nicht, wollte fie nicht 
— 9, diefe Zweifel zerriffen mein Herz! Hier fland ich, der 
arme, serhöhnte Bürgerliche, ver nur gut genug war in 
der Zeit der Noth, und über deflen Einfalt die bochadeli- 
gen Damen fich vielleicht jest Iuftig machen, oder die Ans 
maßung unbegreiflich finden, mit der er feine Blicke fo weit 
zu erheben gewagt hatte. Doch nein, nein, nein! das fann 
Natalie nicht — wenn diefe Augen gelogen haben, fo ift 
feine Wahrheit mehr in der Welt. Aber warum giebt fie 
mir denn fein Zeichen, nicht ein einziges, das mir einfach 
fagte: ich muß fcheiden son dir, aber das Scheiden thut 
mir weh! Sp drehten fich meine Gedanken in ewigen Kreis 
fen, und Beruhigung und Hilfe wollte mir natürlich nir= 
gends herfommen. Diefe Liebe, die ich für Wunder wie 
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heilig gehalten hatte, ermangelte doch faft ganz de3 mora= 
Tifchen Grund und Bodens. Denn jo wie mich nom erjten 
Augenbli an nur hauptfächlich das Ausgezeichnete in der 
außern Geftalt Nataliens angezogen und meine Einbildungs- 
fraft vege gemacht hatte, fo gab ich mir auch fpäter Feine 
Rechenschaft darüber, ob meine Neigung auch eine ber- 
nünftige und in den Augen Gottes wohlgefällige, fei. Iebt, 
nach diefer entfeßlichen Enttäufchung, lag auch noch diefer 
ftilfe Vorwurf im Hintergrund meines Herzend und raubte 
mir den innern Troft des umverfchuldeten Leidens. 

Kaum vermig ich dir zu fehildern, wie mich dag Gelb, 
da8 nor mir Tag, anekelte. Was follte ich damit machen? 
Der Eigenthümerin wieder zurücienden, das wäre vielleicht 
das Einfachfte gewefen, aber in meiner Entrüftung über 
die Gräfin Eonnte ich mich nicht entjchliegen, nur ihren 
Namen zu fchreiben; Überdies war mir ihr Aufenthalt un= 
befannt, denn der Zettel enthielt die Angabe ihres Wohn- 
ports nicht. Anfänglich genachte ich, Das Gold geradezu der 
Zimmermagd zu Überlaffen, um doch einen glüdlichen 
Menichen nadurch zu machen. Allein der Gedanfe, für ei- 
nen Wahnfinnigen angefehen zu werden, hielt mich davon 
ab. Endlich beichloß ich, e8 einem Freund, dem Pfarrer 
son Grünthal, zu übergeben, deffen befannter Wohlthätig- 
feitsfinn wohl den beften Gebrauch davon zu machen wif- 
fer werde. Dies gefchah Denn auch und jenem Freund bot 
e8 die erwünfchten Mittel, einen fehr talentoollen, aber ar- 
men und verwaisten Knaben unterrichten zu Iaffen und bei 
jeinen jpätern Studien — er wählte die Landwirthfchaft — 
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unterftügen zu Fönnen. Diefe Wohlthat war glücklicher Weife 
an feinen Undanfbaren gekommen, denn der junge Mann, 
der fich nach allgemeinem Urtheil durch Geift und Herz aus- 
zeichnet, Hat fich einen fchönen Schag von Kenntniffen er= 
tworben, und um diefe noch allgemeiner auszubilden, be- 
findet er fich gegenwärtig auf Reifen, wozu er von Seiten 
de8 Staats eine anfehnliche Unterftügung erhalten hat. Da 
mir daran liegt, daß der junge Mann nie erfahre, aus 
welcher Quelle ihm das Geld eigentlich zugefloffen fer, ver 
zichtete ich bisher Lieber darauf, ihm felbit perfönlich Een- 
nen zu lernen, und erhalte veßhalb immer nur Nachrichten 
son meinem Sreunde Uber ihn. Bon diefem ift denn num 
auch der jo eben erhaltene Brief, worin er mir mittheilt, 
dag fi unfer Pflegefohn gegenwärtig in Mähren auf ei- 
nem großen adeligen Gute aufhalte, wo er, bon der Gut- 
 herrichaft freundlich eingeladen, roch einige Zeit verweilen 
werde, um die Bewirthfihaftung des Gut3 zu beobachten. 
Eine Reife nach Tranfreich von hier aus foll feine Studien 
pollends beendigen u. f. w." 

Leonore, die mit größter Aufmerkfamfeit, aber nicht 
ohne öftere Unterbrechungen die lange und traurige Ser= 
zensgefchichte ihres Lieben Mannes angehört hatte, Torach 
jest tief gerührt: „Ach, wie weiß doch die Liebe Oottes 
auch das Schlimme in Gutes zu verwandeln! Denn e8 war 
doch nur Gottes Segen, der das verwünfchte = jo fchöne 
Früchte bringen lieg!“ 

„Du haft recht, meine Liebe,” erwiederte der Juftizs 
zath, „aber höre erft weiter: meine Befenntnifje find noch 
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nicht ganz zu Ende! Doch für Heute Ing e3 genug fein, 
morgen follft du auch vollends den traurigen Schluß der- 
‚jelben erfahren.“ ; 

Dbmwohl e8 Leonprens Tiebendem Auge nicht entgangen 
war, wie dad Heraufbefchwören unheimlicher Geifter einer 
längft begrabenen Zeit in ihrem Gatten eine fchmerzliche 
Aufregung bewirkt Hatte, fo Eonnte fie doch den Wunfch 
nicht niederdrüden, die ferneren Begegniffe ihres Lieben 
Mannes, Die ihr bisher fo ganz fremd geblieben waren, 
zu hören, und fie war daher fehr erfreut, al3 Werner den 
folgenden Abend alfo fortfuhr: „Saft im derfelben Stunde 
alio, in welcher ich in Heidelberg angefommen war, ver= 
 Tieß ich die Stadt wieder, aber welche Veränderung war 
indeffen in mir, ja es fihien mir in der ganzen Welt vor= 
gegangen! Selbft die Natur, die jebt- eben anfing ihren 
Trühlingsfchmuf auszubreiten und die fonft mich entzückt 
hatte, Fam mir jest langweilig, trübe, ja wiberlich vor; 
mahnte mic) doch jeder Schritt vorwärt3 an die füßen Hoffe 
nungen, mit denen ich noch vor wenigen Stunden diefe herr= 
lichen Gegenden durchfahren hatte. Die alten Bergjchlöffer, 
die fhon feit Sahrhunderten mit ernfter Miene auf die Freu- 
den und Leiden der aufblühenden und verfchwindenden Ge= 
jchlechter hernieder fchauen, fchienen mir das wahre Bild 
menschlicher Theilnahmlpfigfeit, und fogar die unfchuldigen 
Lerchen, die Leichtgefiederten Boten des Frühlings, vie ge= 
rade anfingen, hoch in den Lüften über den Sluren des 
gejegneten Landes ihre frohen %ob= und Danklieder anzu= 
flimmen, waren mir ärgerlich und fehienen mit ihrer Luft 
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meinen Schmerz zu verfpotten. Außer dem Verluft der Ge- 
liebten war e8 auch noch die befchämende Art, wie Died ge= 
jhehen war, was mich quälte, und felbft vor dem guten 
Dater das niederbeugende Befenntnig meiner Enttäufehung 
ablegen zu müffen war mir peinlich. Doch diefe Demüthi- 
gung blieb mir leider erfpart, denn in den wenigen Tagen 
meiner bweienheit Hatte fich nicht minder Trauriges in 
der Heimath zugetragen, ald mir indeffen in der Fremde 
begegnet war. 

Die Sache des fatalen Brozefies, die mein Vater in 
feiner sorfchnellen Freude für ganz abgemacht hielt und e8 
für den Augenbliet auch war, Hatte durch einen unglüc- 
lihen Zufall auf einmal eine ganz andere Wendung ges 
nommen. in junger Nechtsverftändiger, der erit Fürzlich 
durch eine Heirath in die Familie der Gegenpartei gefonte- 
men war und den DVerluft, der auch ihn durch den un= 
glüflichen Ausgang mittelbar traf, nicht fo leicht verfchmerzte, 
nahm die Sache noch einmal auf und brachte fie por eine 
höhere Inftanz. Mit mehr Scharfjinn als vielleicht Ned- 
lichkeit wußte er unfcheinbare Umftände herporzuheben und 
zum Wortheil feiner Partei zu drehen, und. fo gelang e8 
ihm wirklich nach raftlofem Bemühen, daß die frühere Ent- 
fcheidung für ungültig erklärt und der Verluft nun ganz 
auf Seite meined Daters fiel. 

Diefe Nachricht, meinem alten Vater auf die fehonungg- 
Iofefte Weife beigebracht, Hatte die fatalfte Wirfung auf 
ihn. Ein Schlaganfall, der ihn der Sprache und theilmeife 
der Befinnung beraubte, war die traurige Folge Davon. 
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Sp traf ich bei meiner Nüdfehr den guten Bater an. 
Ein Brief, den man mir nach Heidelberg mit diefer trau- 
rigen Nachricht gefandt, hatte mich dort natürlich verfehlt. 

Du fannft dir nun denken, meine liebe Leonore, wie 
mir in meiner ohnedied fo gereizten Stimmung zu Muthe 
war. Mein Anblic wirkte indeß auf3 Vortheilhafteite auf 
den Patienten, denn obgleich Die Sprache nicht wiederfehrte, 
jo fchienen doch feine gefehwächten DBerftandegfräfte wieder 
zu ooller Thätigkeit zu gelangen. Allein e8 war nur das 
legte Aufflacfern eines erlöfchenden Lichtes. Schon den fol- 
genden Tag verfiel er wieder in einen söllig bewußtlofen 
Zuftand. Das Fieber flieg von Stunde zu Stunde, und 
außer einigen Ueußerungen der Liebe gegen mich und meine 
Schweiler, die non der Mutter Tod an bei der Großmutter 
erzogen und, damals noch ein halbes Kind, fchnell herbei 
gerufen war, Fonnte man Fein Zeichen bon Bewußtfein mehr 
wahrnehmen. Enolich erfolgte ein wiederholter Schlag und 
ehe der nächte Morgen Fam, war mein guter Vater eine 
Reiche! | 

Starr und gefühllos ftand ich an feinem Sterbebette. 
Tage und Nächte brachte ich in einem dumpfen Hinbrüten 
zu. Grit das Leichenbegängnig fchüttelte mich aus meiner 
Lethargie, aber nur, um mich auf eim gefährliches Kran- 
fendbett zu werfen. Wochenlang rang das Leben mit dem 
od, der mir jo willfommen gewefen wäre, allein ich follte 
Veben und nahm nun freilich da8 wieder gefchenfte Leben 
nicht als eine Gabe Gottes, fondern als eine Täftige Vürde, 
der ich nicht zu entfliehen wußte, auf. 
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Kalt, untheilnehmend, finfter, oft auch bitter, fo ging 
ich jet unter den Menfchen einher; ich Tiebte Niemand 
und wollte auch nicht geliebt fein. Am Tliebften Hätte ich 
mich mit meiner Unzufriedenheit und meinem Mipmuth von 
aller Welt abgefperrt, aber das ging glüclicher Weile fchon 
darum nicht an, weil ich, ohne Vermögen, wie ich jest 
war, mich ernftlih um ein Amt bewerben mußte. 

Meine guten Zeugniffe verfchafften mir auch bald eine 
Anftelung, und das war gut, denn dDaburch war ich ge= 
zwungen, mich wenigftens durch Gefchäfte zu zerftreuen und 
unwillfürlich in einigen Verkehr mit Andern zu Eommen. 
Hätten mir damals Außere Mittel eine unabhängige Lage 
gewährt, gewiß, ich wäre ein vollfommener Menfchenfeind 
geworden, das fehe ich jebt Klar ein; in jener Zeit freilich 
hielt ich den DVerluft meines Vermögens, das durch die 
Prozeßfoiten faft zu nichts zufammenfchmolz, für ein großes 
Unglüd, 

Mehrere Jahre brachte ich, fo viel die Verhältniffe es 
erlaubten, faft ganz ohne Umgang zu. Nur noch einen 
Gegenftand hielt ich meines Mohlmolleng würdig: meine 
Schwefter Elife. Auf diefe übertrug ich alle Liebe, die fich 
in meinem erfälteten, verödeten Herzen noch sorfand, und 
je, deren reiches Gemüth fich immer Fräftiger entfaltete, 
war auch ganz Dazu geeignet, das Füntehen Liebe, das noch 
in mir glimmte, zu erhalten. Dir aber, meine geliebte Leo- 
nore, war e8 erjt onrbehalten, mit der Hilfe Gpttes e8 zur 
 erwärmenden Slamme anzufachen. Fühle ich noch felbft im- 
mer mehr den mwohlthätigen Einfluß, der mich die Menfchen 
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wieder liebenswerth und Gotted Welt wieder fchön finden 
läßt. 3 

Als meine Großmutter bald darauf ftarb, fiel die Sorge 
für Elife, die faum 15 Jahre alt war, natürlich ganz mir, 
dem Altern Bruder, anheim. €$ gelang mir, eine recht- 
fchaffene Familie aufzufinden, die fte bei fich aufnahm, allein 
die Koften hiezu, jo wie für den Unterricht, ven fie noch 
bedurfte, überftiegen bei Weiten die Eleinen Zinfen, die ihr 
von dem päterlichen Erbgut, an welches ich für meinen Theil 
feinen AUnfpruch machte, zufamen. 

Sch machte mir e8 nun abermals zur Heiligften Pflicht, 
meine Bevürfniffe möglichft einzufchränfen, um son meinem 
damals noch Eleinen Einfommen das Fehlende zufeßen zu 
fönnen. Aus Diefer Zeit der genaueften Sparfamfeit mag 
e3 wohl Eommen, daß mir auch jeßt noch eine gewiffe Aengit- 
Yichfeit anflebt und mir Manches als Lurus und unnöthig 
erfcheinen läßt, was Andere für unentbehrlich halten. Was 
wird bei den Menfchen nicht Alles zur Gewohnheit und wie 
jchwer ift e8 auch hier, Die goldene Mittelftrage zu treffen! 

Durch Elifens Verheirathung wurde ich nach einigen 
Jahren wieder etwas mehr in Verkehr mit Andern gebracht, 
um fo mehr, ald Schtunger Harter ein durchaus braser und 
ziemlich jopialer Mann war und fich auf alle WBeife bemühte, 
mich Sauertopf wieder genießbar zu machen. AUS beites 
Mittel dazu betrachtete er ven Eheftand; deßmwegen febte er, 
fo wie mein Einkommen 8 geftattete, mir befländig mit 
Heirathsplanen zu. Davon wollte ich nun anfangs gar 
nichts hören, allein allmählig lieh ich feinen Vorftellungen 
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ein willigered Ohr und fchon hoffte er bald am Ziele mit 
mir zu fein, als leider ein fchneller Tod den trefflichen Dann 
plöglich aus unferer Mitte riß. Diefer unerwartete Schlag 
hätte mich bald in meinen alten Trübftnn zurücd geführt, 
wäre num @life nicht an die Stelle ihres Mannes getreten 
und hätte, troß ihres eigenen Schmerzed, unabläßig an mei= 
ner Erheiterung gearbeitet. Mehr noch als diefe Bemühung 
mag ihr edles Beilpiel an mir gewirkt haben, indem ich mich 
täglich überzeugen mußte, wie die zarte Frau ihren fehmerz- 
haften Verluft, jo wie alle in defjen Gefolg erfcheinenden Uns 
annehmlichfeiten im beftändigen Aufbliet zu Gott mit einer ' 
Stärke und Kraft ertrug, die mich tief befchämte. Ich raffte 
mich mit Gewalt auf und widerftand ihren Bitten, mich um 
eine Gattin umzufehen, nicht länger. Da fand ich Dich, 
meine geliebte Xeongre, hörte von deiner Geduld und Sanft- 
muth und glaubte fogar in deinem Ueußern einige Uehnlich- 
feit mit Natalien zu entverfen. Möglich, daß mich Diefer 
Grund, ohne daß ich mir'z felbft gejtehen mochte, vollends 
jchnell beftimmte, um dich zu werben. Genug, du wardit 
die Meinige und mußteft lange, lange Geduld mit mir haben, 
6i8 deine Liebe mich fo weit gebracht Hat, daß ich fie recht 
innig erkennen und Gott für diefes große Gefchenf, jo wie 
überhaupt für feine päterliche Treue recht Herzlich danken ge 
lernt habe.” 

Mit der zärtlichften Innigfeit drüsfte Leonore ihres Tie- 
ben Mannes Sand an ihr Herz. War e8 doch nicht anders, 
als Hätten jebt erjt die Ehegatten fich gefunden, ald wäre 
das Tiebende Baar erft heute vom Traualtare gefommen. 
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Sa ihr Berhältnig war eigentlich noch ein viel enleres, 
innigered. Nicht die unruhige ftürmifche Leidenfchaft der 
Jugend, die oft ich felbft täufchend weder da8 eigene noch 
das Herz ded Geliebten Fennt, und für Liebe hält, und nur 
ein bald in Nebel zerfließendes Bild der Phantafte ift, wobei 
da8 innere wahre Leben des Menjchen darbt, wo nicht gar 
jämmerlich zu Grunde geht, fondern eine ächte, num fchon 
durch manche läuternde Probe der Verläugnung gegangene 
Sreundfchaft verband jebt Die Herzen Wernerd und feiner 
Gattin und vereinigte fie auf eine bei Weitem mwürdigere 
" MWeife, ald Dies vor flebenzehn Jahren gefchehen war. Welch’ 
ein herrlicher Segen Tiegt doch in unferer chriftlichen Kirche, 
auch in den außern Einrichtungen derfelben! Wohl Yängit 
fchon dämmerte ein neues Leben in Werner, und wer vermag 
die Onadenzüge alle zu ergründen, momit' die göttliche Liebe 
unabläßig bemüht ift, bald durch innere, bald durch äußere 
Eindrüde die Menfchen aus der ftarren Selbftfucht heraus 

in ein feliges Liebed- und Glaubensleben hinein zu ziehen, 
aber offenbar war e8 doch die Eonfirmation Marin’3 und die 
mit diefer feierlichen Handlung in Verbindung ftehenden Ge- 
danfen und Gefühle, welche nollends den fichtbaren Wende- 
punft in Werners Leben bildete. Sein Herz ward erwärmt; 
eu tiefes religiöfes Bedürfnig erwachte in ihm; er fing am, 
nicht nur für die Wohlthaten Gottes von Herzen zu danken, 
jondern auch in den widrigen Schiekfalen theils feine eigene 
Schuld dabei zu erkennen, theils zu beobachten, wie Gott 
auch in diefen nur überall für fein wahres Heil geforgt hatte. 
Wie er fiih num bei diefen innern Bekenntniffen vor. Gott 
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demüthigte und Iroft aus der uns in Chrifto zuftrömenden 
Gnadenquelle zu jchöpfen fuchte, jo war e8 ihm auch Bes 
- dürfnig, fich por Menfchen auszufprechen und feiner fo oft 
mit Kälte und Unfreumdlichfeit behandelten Gattin fein Herz 
und 2eben offen por Augen zu legen. ind diefe Befenntniffe, 
wie führten fte die Gatten fo nahe BR und bereinigt 
zum Herrn! 

Doch diefes Ervdenleben ift nicht unfere Seimath. Mir 
find Pilgrime und Fremdlinge allhier und follen uns nicht 
zu feft einbürgern. Darum ift ung wohl zuweilen ein Nuhe- 
plägchen vergönnt, aber wenn wir und geftärkt und erquickt 
haben, müffen wir unfere Reife wieder fortfeßen und die neu 
gefchenften Kräfte in neuen und fehtwereren Kämpfen üben. 

Sp erging e8 auch Wernern. Das Bitterfte, was ihm 
jet begegnen Eonnte, ftund ihm unbewußt bevor. Trennung, 
nahe Trennung bon der hochgefcehäßten, geliebten Oattin, der 
zärtlich beforgten Mutter feiner Kinder follte ach nur zu 
bald fein trauriges 2008 fein! 

Leonore, ganz durchdrungen von der Unficht, daß die 
Mirkfamkeit des Weibes fich in der Negel nur zunächft auf 
ihr eigenes Haus, überhaupt auf den häuslichen Kreis er= 
jtreefen müffe, hatte bei dem Erziehungs - und Unterricht3- 
plan Maria’S von jeher darauf hingenrbeitet, fie in diefem 
ihrem fünftigen Elemente recht bekannt zu machen, und ihr 
Liebe und Achtung für die Säuglichkeit dadurch einzuflößen, 
daß fte ihr weniger durch Worte al durch ihr Beifpiel zeigte, 
wie auch die niedrigfte Häusliche WVerrichtung, auf eine ge= 
fehiefte Weile gethan, ala ein Glied der Kette des 
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von großem Werth fer, und wie die mit Liebe in ihrem Haufe 
waltende Srau durch frenge Pflichterfüllung in Abficht der 
- Erziehung und DBerpflegung der Kinder, der Erhaltung der 
Drbnung, der Ueberwachung der Dienjtboten u. f. m. eigent= 
Yich die geheimen Fäden des ganzen häuslichen Olüds, der 
Zufriedenheit ihres Mannes und des Geveihens des Fünftigen 
Gefchlecht3 in ihren Händen trage. Und follte das nicht ein 
hoher, ein herrlicher Beruf fein, und ein fichereres Slüf 
gründen, als der fchnell entjchiwindende Schimmer, welcher 
rauen umgiebt, die nur Darauf ausgehen, in Gefellichaften ° 
zu glänzen, oder, im eigenen Haufe fremd und Tiebeleer, in 
entfernten Kreifen fich einen Namen zu machen fuchen durch 
auffallende, der weiblichen Beftimmung nicht angemiefene 
Handlungen ? 

Srüh, und viel früher, als e8 gewöhnlich in gegenwär= 
tiger Zeit gefchieht, Tieg Leonore deßtwegen ihre Tochter an 
vielen Hausarbeiten Theil nehmen. &3 gefhah nur |pielend 
und zu einer Zeit, wo das Kind, das ja, bermöge des ihm 
son Gott jelbit eingepflanzten Nachahmungstriebs, ohnehin 
gerne Alles nachmacht, e3 fich noch zu einer Ehre fchägt, von 
der Mutter zu diefer oder jener häuslichen VBerrichtung be= 
auftragt zu werden. Geichah 3 auch zumeilen ungefchickt 
und mußte die Mutter das Gefchäft nachher mit größerer 
Deühe felbft beforgen, jo lernte Dearia doch dabei und gewann 
ein Interefie dafür. Das ift von großer Wichtigkeit, denn 
wird Diefe Periode verfüumt und läßt man die Tochter bis in 
dag fünfzehnte, jechszehnte Sahr nur geiftige Befchäftigungen 
und ettva figende Handarbeiten treiben, fo wird fie ziemlich 
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den Gefchmad für Hausgefchäfte verloren haben und Diefe 
nur ald eine wiverliche Bürde betrachten, die ihr aufladen 
zu wollen ihr al eine Art von Graufamfeit erfcheint. Se 
älter fie wird, je weniger fommt fie dazu, denn num tritt zu 
der Unluft auch noch die ihrem Stolz fchlecht behagende 
urcht, daf fie fich in diefen von ihr fo verächtlich angefehes 
‚nen Arbeiten von ihren eigenen Dienftboten befchämen und 
um ihrer Untiffenheit verlachen Yaffen muß. Diefe unange- 
nehmen Gefühle wollte nun, Leonore ihrer Tochter erjparen 
und hatte deßwegen den ernitlichen Vorfaß, fte fogleich nach 
der Confirmation aus der bisher von Maria befuchten Lehr- 
anftalt heraus zu nehmen und fie in der Küche einzuführen, 
in. der fle unter der Mutter eigenen Leitung nad) und nach 
die gewöhnlichen und fpäter auch die feineren Speifen zube- 
reiten lernen follte. Was ihr danı noch zu ihrer übrigen, 
gegenwärtig fo dringend geforderten geiftigen Ausbildung 
etwa mangeln mochte, hoffte fte, werde fich durch gut ge= 
wählte Lektüre und fpäter durch einzelne Lehrftunden boll= 
fommen erfeßen Lafjen, da e8 ja nie ihr Wunfch war, weder 
eine Gelehrte noch eine Künftlerin aus ihrer Maria zu bil 
den. Außer den fchon angegebenen Gründen bejtimmte fte 
noch eine Sauptfache zu Diefer Verfahrungsart, nämlic) die 
Sorge für die Gefundheit ihrer Tochter. Ueberzeugt davon, 
daß das beftändige Siten der jungen Mäochen, fehr oft mit 
sorgebeugtem Dberleib, Höchft fehädlich fei und öfter al die 
Urfache son DVerfrümmungen, Bleichfuchten und andern 
Krankheiten angefehen merven dürfe, glaubte fie ın Diefer 
zweefmäßigen Beinegung, welche die Beforgung der Haushal- 
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tung und Küche erfordere, das befte VBermahrungsmittel vor 
diefen traurigen Modefranfheiten für ihre Tochter gefunden 
zu haben. | 

Bei erftarfterem und völlig entwisfeltem Körper fehien 
ihr die Gefahr bei weitem geringer, ald gerade in dem Alter 
von vierzehn bi8 fechdzehn Jahren. 

Der Anfang zu diefen neuen Studien wurde gemacht. 
Möglich, daß zu der eilfertigen Betreibung derfelben Leonore 
fich indgeheim auch noch durch die befannte Iodesahnung 
innerfich angeregt fühlte. 

Maria ergriff mit Freuden den Kochlöffel jtatt der Feder 
und der Nadel, und wer die blühende junge Köchin im ihrem 
reinlichen weißen Schürzchen fich fo bebende um den Herd 
bewegen jah, der mußte eine Freude daran haben. Daß aber 
auch das Schürzchen möglichit weiß bleibe, darauf hielt 
Marin’ Mutter bejonderd. Sie felber verftand die Kunft, 
fteh) bei allen häuslichen Arbeiten rein und unbefchmugt zu 
erhalten, ausnehmend gut, und fo follte auch Marin e8 Ier- 
nen. Sauptfächlich empfahl fie ihr ftets, bei allen Arbeiten 
etinas entfernt vom Herd oder Tifch, wenn fie gerade vor 
demfelben ftehend befchäftigt mar, fich zu Halten, ja nicht 
fi an denfelben anzulehnen. Deßwegen haben wir ja, 
Eonnte fie wohl fagen, Tange Arme, diefe können ganz bequem 
ihre Arbeit auf Herd und Tifch verrichten, ohne daß deß- 
wegen die Schürze am Tifehrand anftreifen muß. Auf diefe 
Art ift e8 möglich, felbft in befferer Kleidung, was eben doch 
zuweilen einer Hausfrau auch nothiwendig wird, ein ganzes 
aftmahl zu Eochen. Meberhaupt ann Reinlichkeit und Ord- 


33 


nung in einer Küche nicht genug empfohlen werden und zwar 
nicht bloß an Stellen, die dem Auge zuerft entgegentreten, 
nein, auch in den verborgenften Winkeln muß Alles rein und 
fauber und feine berworrene Sammlung son brauchbaren 
und unbrauchbaren Öegenftänden anzutreffen fein; dazu ges 
Hört denn auch, daß nach jeder Arbeit, die auf einem Tifch 
borgenomnten worden ift, die Ueberbleibfel derfelben forgfäl- 
tig weggenommen und der Tifch fogleich mit einem feuchten 
Tuch gereinigt wird, ehe man wieder etivad Anderes aufihm _ 
perrichtet. Nie darf Ungronung auf dem Küchentifch entftehen 
und Spuren von verfchiedenen Arbeiten darauf fichtbar fehr. 
Maria horchte aufmerkffam auf folche Lehren und fuchte 
jte zu beobachten. Und wie freute fie eg, wenn bei Tifch der 
Vater eine Speife, die fie allein gekocht Hatte, Yobte, oder 
wie fuchte jte durch doppelte Binktlichkeit 68 ein anderes Mal 
zu erfeßen, wenn fte felbft gefteben mußte, daß etwa ein Ges 
müfe zu hell oder zu dunkel, zu herbe oder zu leife ausge= 
fallen war. | | 
Kaum hatte aber diefer angenehme Unterricht einige 
Wochen gedauert, al3 eine höchft traurige. Unterbrechung 
eintrat, Das Eleine Zulchen erkrankte ernftlich und nahm für 
einige Zeit die ganze mütterliche Pflege und Aufmerkjamfeit 
in Anfpruch. Mehrere Tage und Nächte ftand dns Leben des 
guten Kindes in dringender Gefahr. Leonore wich natürlich 
nicht einen Augenblick von dem Bette des armen Kindes 
und Tieß fich’8 nicht nehmen, ihm bei Tag und Nacht alle 
und jede Silfeleiftung felbft zu gewähren. E83 waren bange 
und traurige Stunden, die auch der Suftigrath, fo wie er 
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jebt gegen feine Familie gefinnt war, in herzlicher Liebe mit 
feiner Oattin theilte. Und wenn e8 auch nicht gerade im eis 
nem Welen lag, durch Iaute Ueußerungen feinen Schmerz 
und bange Sorge auszufprechen, fo jah ihm Leonore doch 
wohl an, wie ergriffen er dabon war und daß fie hoffen dürfe, 
ihre ftillen Bitten um das Leben des geliebten Kindes ver= 
einigten fich mit denen ihres Gatten vor dem Toorone de8 
Herrn. 

Und jte wurden erfüllt! Nach dem ftebenten Tage trat 
eine merkbar günftige Wendung der Krankheit ein, aber 
dennoch forderte der Zuftand noch eing fehr genaue Aufmerk- 
famfeit. Leonopre wollte deßmwegen auch jeßt noch nicht von 
dem Sranfenbett weichen, obwohl fte ftch felbit erjchöpft, ja 
unmwohl fühlte Die Genefung fchritt indeß rafch vorwärts, 
allein wie die Kräfte ver Heinen Patientin fich hoben, fo 
Tanfen Diejenigen ihrer treuen möütterlichen Pflegerin, und an 
demfelben Tage, an welchem Julchen zum erjten Male ihr 
Bettchen verlafien durfte, mußte die Mutter fich niederlegen. 
Ein heftiges Fieber hatte fich eingeftellt, welches in wenigen 
Tagen das beinahe noch jugendlich Fräftige Leben der Juftiz= 
räthin zerftörte und jede Hoffnung der Wiedergenefung zers 
nichtete. 

In dumpfen Schmerz ftand der berzweiflung3bolle Gatte 
und die arme Maria um das Lager der Sterbenden. Sich 
jelbjt täufchend, fuchten fie fich und die Kranke noch über 
ihren gefährlichen Zuftand zu beruhigen und foähten ängit- 
lich nach irgend einem Faden von Hoffnung, um fich daran 
anzuflammern — allein vergeblich. Die Kranke felbft wies alle 
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diefe Taufchungen oeit von ih. Mit der ruhigften, ja freu= 
digften Ergebung in den Willen des Seren fprach fie son 
ihrem nahen Ende. Wohl geftand fe ein, daß, hätte es 
Gott gefallen, jte fänger bei ihrem Mann und ihren Kindern 
zu laffen, fie gerne, fehr gerne Re) gelebt haben würde, 
aber.da er e8 nun anders befchloffen habe, fo ziehe fie aud) 
getröftet und gerecht gemacht durch das Verdienft Chrifti mit 
Freuden in die ewige Heimath, in der. völligen Gemifheit, 
daß der Herr, der fie von Kindesbeinen an fo treu und ihren 
wahren Bepürfniffen nach fo angemeffen geleitet habe, gewiß 
eben fo väterlich für ihren Gatten und ihre zärtlich ae 
Kinder forgen werde. 
8 am dritten Tag ihrer Krankheit eben die jcheidende 
Abendfonne ihre Ießten Strahlen auf ihr Lager warf, freute 
fte fich noch einmal ihres Gottes und feiner fehunen Welt, 
dann erhob fte fich und fprach mit Lauter fefter Stimme und 
einer Freundlichkeit, die fchon mehr den künftigen Engel als 
die noch hier fehwer leidende Sterbfiche verrieth: „D: meine 
Lieben, forgt dafür, trachtet danach, daß wir Ulle, Alle 
dort wieder zufammen kommen, bei Ihm im großen Vater 
‚haus. Nehmet e8 nicht zu leicht, .e8 ift ein ernfter Schritt 
som Xeben zum Tode! D wie furz erfcheint mir jegt das 
ganze Ervenleben und o wie nichtig! Nichtet eure Blicke 
doch immer auf die Ewigkeit, das ift allein groß und wichtig, 
da Andere ift alles Nichts, Iauter Tand, fcheint’8 auch noch 
fo fehön und Herrlich und geiftreich; was fich nicht auf Die 
Ewigkeit bezieht, verfchwindet in der Stunde ded Todes wie 
Seifenblafen!" Damm rühmte fie die Gnade und Treue 
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ihres Gottes und Seilandes, die fie Unmürdige habe erfahren 
dürfen, und fonnte nicht aufhören zu danken für feine gnä- 
dige Führung und für das Glüf, daß er ihr das Herz ihres 
Gatten gefchenkt und es zu fidh gezogen habe. 
| Mit der rührendften Liebe dankte fte auch Diefem für 
alle Beweife feines Vertrauens und feiner treuen Anhäng- 
lichkeit und Iegte ihm die Kinder, bejonders Maria, ihre 
Erftgeborne, die jebt eben in das gefährlichite Alter für die 
Seele fo wie für das Lehen des Weibes eintrete, mit ver 
innigjten Zärtlichkeit auf’8 Herz. ’ 

Zu Maria felbit Sprach jle die mütterlichften orte, 
empfahl ihrer Pflege die jüngeren Kinder und fegnete auch 
diefe Tiebend ein. Sogar den Dienftboten vergaß fe nicht 
noch ein freundliches LZebewohl zu fagen und fie auf ihre 
höhere Beltimmung und ihrer Seele Heil aufmerkffam zu 
machen. Endlich janf fie erfchöpft auf ihr Lager zurüd, 
jchlief Lächelmd ein und — erwachte nicht wieder für. diefes 
Leben! Sanft und Fampflos ward fe hinüber gerückt, und 
die milde Sreumdlichfeit, die ihr ganzes Wefen ausgezeichnet 
hatte, lag noch auf ihrem boden Angeficht, als die Seele 
längft dem Körper entflohen war! i 

Welche Feder wäre fähig, den Sammer zu befchreiben, 
der Werners Seele jebt durchwühlte, alö er vor der Leiche 
des Weibes ftand, das er einft vernachläffigt und verfannt 
und jest jo unausfprechlich geliebt hatte. Ach, bier lag fte: 
das feelenvolle Auge, der freundliche Mund, der nur Worte 
der Liebe auszufprechen gewohnt war, für immer gefchloffen. 
Die fleißigen Hände, die fich fo oft zum Gebet erhoben, jo 
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oft für die Teidende Armuth geöffnet und fo rührig ftet3 bei 
jeder Arbeit bewegt hatten: jebt waren fie fteif, Falt, regungs- 
108. Das treue Herz, das viel gelitten, viel gekämpft und 
viel geliebt hatte: jegt jtand es ftill, und feine Schläge, oft 
höher gehoben in Freude und Luft diefes Lebens, öfter noch) 
in Ungft und Eorge oder in Tiebender Tiheilnahme für das 
Iphl und Weh pen bewegten 3 nicht mehr... Alles 
aus, tot! — D a Ihauderhaftes Wort! Die menfchliche 


Natur fträubt fich dagegen und Feine Bhilofopbie mag Die 


Echredfen des Grabe hinweg disputiren. Alle menfchliche 
Vernunft findet bier ihr Ziel, und nur ver Glaube fieht 
weiter, fieht über Die Verivefung hinaus und fehliept mit 
dem vollendeten Geift einen neuen Bund, einen Bund für 
die Ewigkeit! 
Maria brauchte lange, bi8 fie nur begreifen Yernte, bag 
fie nicht träume, daß Alles, Alles wahr, Daß ihre Mutter, 
ach ihre jo unausfprechlich geliebte, Mutter wirklich todt 
fei! E83 war der erfte tiefe Schmerz, der durch ihre Jugend- 
liche Seele fehnitt, und welch” ein Schmerz! D ein treues 
Putterherz zu verlieren, was fanın e8 für dag särtliche Serz 
der Tochter Herberes geben! Ift e8 doch mit taufend feinen 
Banden feft und innig an Daffelbe angefettet und müßte e8 
fich nicht verbluten, wenn e8 fich gewaltfam und plöglich Da= 
von Iosreißen follte! Doch Gottlob, das gefchieht nicht. Mut- 
ter und Tochter bleiben geiftig verbunden, wenn aud) Lange 
fchon der Tod auf Erden fie von einander gefchieven Hat! 
Uber auch Diefe endliche Trennung, wie fchmerzlih! Und 
vollends in Marin’5 Alter, wo die Unerfahrenheit fich fo 
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gerne durch den weifen Nath der Mutter, die allein ftch 
poflfommen in die Tochter hinein denken umd fühlen Eann, 
leiten läßt. 

Der Verlauf von Leonprens Krankheit war fo fchnell, jo 
überrafchend gewejen, daß nicht einmal Tante life hatte 
berbeteilen fönnen, um dag Ießte Lebewohl ihrer geliebten 
Schwägerin zu empfangen. Denn al3 jte die Nachricht von 
dem Grfcanfen derfelben erhielt, tar bei das Traurigfte 
gefchehen. © 

" Den folgenden Tag erfchten die Yante zum größten Troft 
Aller. Sie hatte Leonore fchwefterlich geliebt, aber ihre 
durch gläubiges Vertrauen ftarfe Seele Tieß fich durch Fei- 
nen Schmerz ganz danieder drüfen; die Verheißung: daß 
„Denen, die Gott Tieben, alle Dinge zum Beften dienen 
müfjen,“ war ihr ein theures gewiffes Wort, an welches fie 
fich feft hielt, wenn auch ihre Seele zagen wollte." Mit Fräf- 
tigen Worten der Schrift fuchte fie ihren Bruder und Maria 
zu ftärfen und traf daneben alle durch diefen traurigen Fall 
nothwendigen anftaltungem mit der Elaren Bejonnen= 
- beit, bie ein Geier Zug. ihres Liebengwürdigen Charaf- 
ter tar. 

AL endlich nach dem dritten Tage die eifefen Ueber: 
veite der theuren VBollendeten der Nuhe übergeben waren, da 
hielt e8 Elife für angemeffen, nun auch mit ihrem Bruder 
über feine Eünftige Einrichtung zu Sprechen. Sie felbft, was 
freilich allem Andern sorzuziehen gewefen wäre, fonnte aus 
Gründen, die nicht hieher gehören, ihren feitherigen Wohn- 
prt nicht derlaffen, aber fie war der Meinung, daß ihr 
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Bruder, da Maria noch zu jung und unerfahren wäre, eine 
tüchtige Perfon zur Erziehung der Kinder und zur Führung 
der Haushaltung in’s Haus nehmen folle. Dazu aber wollte 
fich ver Yuftigrath nicht verftehen. Seßt, in diefem Augenblick, 
eine fremde Perfon um fich zu dulden, die fein Gefühl für 
feine Leiden haben Eönne, dAuchte ihm unerträglich, auch 
meinte er, wenn dadurch auch für dag Hausmefen Etwa3 ge= 
wonnen yolde, jo wollte er die jüngeren Kinder doch lieber 
unter feiner eigenen und Maria’3 Aufftcht fehen. Marin fei 
zwar erit fünfzehn Jahr alt, aber unterftügt durch der Tante 
Path werde te fich bald in die Wirthichaft hinein zu arbei- 
ten wiffen, und da fie Verftand und guten Willen befiße, fo 
zweifle er nicht, daß fte gewifjenhaft die Mutterftelle bei er 
jüngeren Gefchwiftern vertreten werde. 

Dbgleich nun Elife ihres Bruders Anficht nicht Brite, 
jo hielt fie e8 doch für rathfam, fte für jeßt nicht weiter zu 
bekämpfen, fondern fehied mit dem feierlichiten Verfprechen, 
welches fie auch noch ganz befonderd Marien wiederholte, 
diefer ihre jeßt. jo fchweren Pflichten fo viel nur immer 
thunlich tragen zu helfen, und namentlich fie bei allen 
und jeden VBorfonmenheiten mit dem A Rath zu un 
terftüßen. 

Auf diefe Weife entftand der nachfolgende Briefmwechfel, 
der hier veröffentlicht wird, weil in einem ähnlichen trauri- 
gen Fall eine junge Tochter aus den darin gegebenen Unmei- 
fungen fich vielleicht Etwas zu Nuben machen kann. 

Daß dabei Diejenigen Briefe, die weder zum Unterricht 
Maria’s, noch zum Zufammenhang de3 Ganzen nothwendig 
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waren, aus der Sammlung weggelafien worden find, verfteht 
fich son felbft. 


Erfter Brief. 
Maria an ihre Tante Elife. 
Meine theure, meine geliebte Tante. 

Bo follte ich hinfliehen, wo Troft fuchen in meinem 
tiefen Leid, als bei Dir, meine geliebte Tante!» bei Dir, 
die Du der feligen Mutter vertrautefte Freundin, uns felbft 
immer eine zweite treue Mutter warft! Ach, meine geliebte 
Tante, noch Fan ich e8 nicht faffen, nicht begreifen, daß 
ich fo unausfprechlich. unglücklich fein fol! Ach, ich Habe 
meine Mutter, meine theure zärtliche Mutter für Diefes 
lange Leben verloren, und wer bürgt mir dafür, Daß ich 
fie jenfeitS wieder finden werde? — 

Du ftellft Dir vor, ich finde einige Zerftreuung in der 
Unterhaltung mit. Sulchen und Godwin, oder in diefer und 
jener Beforgung für die Saushaltung? D glaube das nicht! 
Ich Fan nichts thun. Stundenlang fige ic) da im ftillem 
Hinbrüten Über meinen Schmerz, oder indem ich mid bes 
mühe, der Mutter Lebensbild in meiner Seele darzuftellen. 
Ach oft gelingt e8 mir! Ich fehaue in ihr freundliches An= 
geftcht, ich nernehme ihre Kiebevolle Stimme, die iv mild 
zu mir Spricht, ‚ja ich meine fogar ihre fanften Tritte zu 
hören — 9 dann bin ich glüclich, und wie verhaßt ift mir 
jede Störung! Sp war e8 geftern Abend. Ich faß zwifchen 
Licht, als eben.ver Mond feinen matten Schein in’ Wohn- 
zimmer warf, am Lenfter. Meinen fügen Träumereien hin- 
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gegeben, war ich felig; ich glaube, ich betete auch, denn 
in diefen Augenblicfen bin ich ganz der Erde entrüct und 
gerwiß fehr fromm! 

Da hörte ich plößlich ein Furchtbares Gefchrei aus dem 
Kinderzimmer herüber fommen. D wie war mir dag zus 
wider! Sch eilte aber natürlich jogleich Hin und fand — 
denfe Dir meinen Schreien — Julchen voll Blut! Lene, 
die Teichtfinnige Berfon, war weggelaufen und hatte die Kin= 
der fich felbft überlaffen. Nun wollte fich Eowin einen Apfel 
zerfchneiden und holte ein Meffer, Julchen wollte diefes auch 
haben und fuchte e8 ihrem Bruder aus der Hand zu reißen, 
dabei verwundete fte fich denn am zwei Fingern ziemlich tief. 
Beide Kinder fihrieen jammervoll zufammen, und ich war 
sor Schreefen unfähig, irgend ein Mittel zu ergreifen, big 
Katharine, die Köchin, auf Das Gefihrei herbeifam, Die 
Wunden mit Falten Waffer auswusch und Läppchen mit Del 
darauf band. Die Schmerzen ließen bald nach, aber Jul 
chen war doch jehr Übel aufgelegt und machte mir Vorwürfe, 
daß ich nicht bei ihr geblieben fei. Ich aber fchalt Xene aus 
über ihr ortlaufen, da ich Doch ganz gewiß wußte, daß 
fte fein Gefchäft außer dem Haufe zu beforgen hatte. 

Dem lieben Bater Fonnte und mochte ich nichts von 
dem ganzen Auftritt erzählen, denn Du glaubt gar nicht, 
tiebe Tante, wie nievergedrüdt und serftimmt er feit Dei- 
nem Weggeben if. Wir jehen ihn gewöhnlich nur über 
Tifch, und da fpricht er bloß das Nothwendigfte; ich wage 
dann auch nicht zu Sprechen, und was wüßte ich denn auch 
Anderes ald ITrauriges; e8 giebt fomit nichts DBetrühteres 
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als unfere Mahlzeiten. Selbft die Kinder find ganz ver- 
fehüchtert und fprechen faum Teife ein paar Wörtehen mit 
einander, ja Julchen fing fehon jtill zu weinen an, weil 
Mana ihr fein Tleifch und Fein Brod mehr gebe und Nie- 
mand mit ihr Ipreche. 

Sieh, geliebte Tante, fo traurig fieht e8 bei ung aus, 
und wird e8 beffer Eommen? In die Küche mag ich vollends 
gar feinen Blick thun — bier, wo ich noch erft vor Kurzem 
den treuen Unterricht der beiten Mutter genießen durfte, 
mahnt mich Alles zu empfindlich an die nie wiederfehrende 
Zeit. Katharine, die noch nicht lange im Kaufe ift," be- 
handelt auch Vieles nicht nach der Mutter Urt und ift 
unpünftlich, aber da ich jelbft noch fo unerfahren bin, fo 
ann ich fie nicht zurechtweifen, und fo halte ich mich Tie- 
ber ganz entfernt davon und Yafle fte eben machen, was 
fie will. 

DBejuche, die ihre Sheilnahme an unferm Unglück bes 
zeugen wollen, erhalten wir viele, aber die meiften Eommen 
eben der Sitte wegen, und «8 Eoftet mich oft große Ueber- 
windung, von der theuren Seligen mit Berfonen zu reden, 
die meine sortreffliche Mutter doch nicht verftanden, m 
nicht geliebt haben, wie fte e8 verdiente. 

Selbjt der Umgang mit meiner allerliebften Freundin, 
mit Emilie Reinhardt, gewährt mir nicht mehr das DVer- 
grügen wie früher. Gerade ihr Bemühen mich aufzu= 
heitern, mißfällt mir. Sie hat eben noch Feine jo jehmerz- 
liche Erfahrung gemacht, Depwegen ift e8 unmöglich, dap 
fie mich verfteht; auch ift ihr fröhliches Temperament viel- 
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leicht gar nicht fähig, fo tief zu fühlen. Doch vwoill ich ihr 
hiedurdh nicht zu nahe treten: ich erkenne, daß fie fehr 
freundlich gegen mich ift und e8 nach ihrer Art auch herz= 
lich gut meint. Sp lud fie mich vor einigen Tagen zu fich 
ein, weil mehrere Bekannte ihres Vaters, der ein großer 
Sreund der Muftk, namentlich der Kirchemmuftk ift, einige 
ältere Mufikjtüde in ihrem elterlichen Haufe vortrugen. 
Ich dankte ihr aber dafür — wie fanır ich in eine Gefell- 
fchaft fremder Menfchen gehen! Andere Einladungen, die 
mir fehon vielfach von Bekannten unfered Haufes zugefon= 
men find, weife ich ohnehin alle zurüc: ich Habe feinen 
Sinn dafür und will nichts von Außen hören. Nur mit 
Dir, Tiebfte Tante, will ich reden, nur von Dir will ich 
Worte de8 Troftes und der Theilnahme sernehmen. KLaffe 
diefelbigen bald, recht bald zukommen 
| Deiner tief betrübten verlaffenen Nichte 
Maria. 


» Zweiter Brief. 
Tante Elife an Maria. 

Meine herzlich und innig geliebte Maria. 

, Worte der Theilmahme und des Troftes willft Du von 
mir haben? Ia, die follen Div werden, fo viel e8 in mei= 
nen jchwachen Kräften fteht. 

Uber nicht allein diefe, auch zu orten der Grmah- 
nung und der Warnung fordert mich Dein lieber Brief 
auf! Und gewiß, diefe fommen nicht minder aus einem 
mütterlich Tiebenden Serzen als jene. 
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Buerft, mein Tiebes Kind, danfe ich Dir herzlich für 
Dein Bertrauen, das mir geftattet, in Dein jo tief ver= 
wundetes Kindesherz hinein zu blicken. Bleibe auch in Zu= 
funft bei diefer Offenheit — fie wird wohlthätig für Dich 
jein und mir e8 moglich machen, Dir manches Schwere 
erleichtern zu helfen. 

Du haft durch den frühen Singang Deiner ‚theuren 
Mutter einen unermeßlichen DVerluft erlitten, da8, geliebte 
Maria, wird Dir Niemand beftreiten, am wenigften ich, 
die ich felbjt die unerfeßbare Lücke für mein ganzes Leben 
tief empfinden werve. Uber find e8 denn bloß glüskliche Er= 
eigniffe, die wir aus der Hand Gotte erwarten follen, 
find e8 denn nicht oft auch traurige, ja die allertraurigften 
Erfahrungen, die er al3 Erziehungsmittel für feine Kinder 
anzuwenden für nöthig erachtet? Und follen wir über diefe 
murren, weil unfer Heiner Menfchenverjtand die großen und 
liebevollen Abfichten, Die Damit bezwerft werden, nicht ber= 
fteht? Sollen wir gleich ungezogenen Kindern nur immer 
über Das fchreien, was Gott ung zu entziehen für gut hält, 
und ung dadurch des innern Segens, der uns unfehlbar 
durch dag Entzogene wird, wenn wir e8 auf Die rechte WBeife 
auf uns wollen einwirken Yaffen, berauben, und in "luch 
periwandeln? Liebe Maria, ich fürchte, Du ftehft auf Die 
jem gefährlichen Punkt. Siehe, ich reiche Dir die Sand, 
und will aus allen Kräften verfuchen, Dich von Diefem 
Abgrund zurückzuführen. Treue Kindesliebe und Dankbar- 
feit gegen zärtliche Eltern ift nicht nur Pflicht, fondern 
auch Luft eines guten Kindes, und wer wollte das tadeln? 


65 


Aber auch diefe an fich fo Schönen Gefühle haben ihre Gren- 
zen und Dürfen nicht in Schwärmterei, ich möchte fat jagen 
in Gögendienft ausarten. Der Liebe zu Gott muf Alles 
unterworfen werben. Gott gehört unfer ganzes Ser mit 
allen, auch feinen edelflen Empfindungen, ihm müffen fie ges 
heiligt fein, wenn fe rechter Art fein follen, und fordert 
er die Gegenftände unferer Liebe, unferer Verehrung und 
Dankbarkeit zurüsf, legt er und eine Trennung von ihnen 
auf, fo müffen wir ung in feinen heiligen Willen ohne Mur- 
ren fügen und feiner Weisheit in Demuth glauben. Wir 
wiffen dann unfere Geliebten daheim im feiner Hand und dir 
fen ung ruhig darauf verlaffen, daß er für fie und ung zeit- 
Tich und ewig auf'8 DBefte jorgen wird, wenn ung gleich das 
MWie und Wo noch unbekannt ijt. Je näher wir und an das 
große Vaterherz anfchliegen, je ergebener wir uns feinem 
Willen unterwerfen, deito friedvoller wird e$ in ung werden 
und dejto Fräftiger und jtärfer werden wir ung zu der Er- 
füllung unferer dieffeitigen Pflichten fühlen. Und follte nicht 
gerade die Dankbarkeit gegen geliebte Verftorbene ung mäch- 
tig antreiben, in ihrem Sinn und Geift auf Erden zu wirken, 
fo Lange e8 Tag ift, ehe die Nacht Eommt, wo Niemand wir- 
fen kann? 

IBeit entfernt, nur mit fihönen Oefühlen zu fpielen 
und in ihnen zu fehmwelgen und zu fchwärmen, müfjen wir 
uns erheben und in gewiffenhafter Erfüllung unferer Pflich- 
ten ihnen das fchönfte Denkmal zu fegen fuchen. 

 Hievon, meine Tiche Maria, fcheinft Du aber gegen- 
wärtig weit entfernt zu fein und, laß e8 mich Dir gefteben, 

Marian Werner, 5 
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Dein eigenes Befenntniß betrübte mich fehr und macht mich 
auf’8 Aeußerfte für Dich beforgt. Stundenlang fißeit Du in 
ftummem Sinbrüten da und zermarterjt Deine Einbildungs- 
fraft, bis fie Dir das Bild Deiner theuren Mutter recht 
deutlich hormalt, indeffen Du die lieben Kinder, Deine Dir 
pon der Seligen heilig auf’3 Herz gebundenen Gefchwilter fich 
felbft oder Teichtfinnigen Mägden überläßt! Du giebft Dich 
einem zerftörenden jelbjtfüchtigen Schmerz und nußlofen 
Träumereien bin, ftatt daß Du alle Kraft Deines Geiftes 
und Gemüthes aufbieten jollteft, Deinem lieben Vater, Dei= 
nen jungen Gefchwiftern, dem ganzen Dausmefen wenigitensd 
in Etwas die theure Verjtorbene zu erfegen! 

Erfcheint Dir das freundliche Bild Deiner Mutter nicht 
mit aufgehobenem warnendem Yinger, fprechen die Teifen 
Klagen der armen Kinder nicht an Dein Herz und erwerken 
dort Inute Vorwürfe? Der Vater, Elagft Du, fei einfilbig 
und verftimmt — ich will das wohl glauben, aber um jo 
mehr ift e8 eine ernfte Aufgabe für Dich, mein Kind, auf 
feine Erheiterung zu denken. Crinnere Dich doch Deiner 
fanften Mutter, wie fie immer Alles heroorzurufen fuchte, 
womit fie glaubte, ihn überrafchen oder ihm Freude machen 
zu Eönnen. Wodurch foll er fich jeßt aufheitern? Durch Deine 
trüben Mienen, durch die unbeauffichtigten Kleinen, Durch 
das vernachläffigte Sauswefen? 

Du fiehit, Liebe Maria, das muß anders fommen und 
muß Hauptfächlich durch Dich anders Eommen! Deine allzu= 
große Traurigkeit macht Dich undanfbar gegen Gott und 
Menfchen und läßt Dich Das umendlich viel Gute, das Dir 
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immer noch geblieben ift, überjehen. Auch die Theilnahme 
Anderer dürfen wir, nicht gering anfchlagen. 8 können 
allerdings nicht Iauter Hergensfreunde fein, die und im Leben 
begegnen, aber wer jagt Dir, daß nur die Sitte e8 fei, die 
viele Freunde und Bekannte imd Haus führe? Weg mit 
diefem Miptrauen! Gewiß, unter diefen Befuchenden find 
jehr viele, die e8 herzlich gut mit Dir meinen und innigen 
Antheil an Deinem vermwaisten Zuftande nehmen, auch) folche, 
die Deine gute Mutter wahrhaft gefchäßt und geliebt haben. 
Gehe doch den Menfchen mit Serzlichfeit und Piebe entgegen, 
jo wirft Du gewiß auch dafjelbe von ihnen zu genießen haben. 

Aber nicht genug, fogar die Bemühungen Deiner Her= 
zensfreundin, Deiner treuen Gmilte, ftößt Du, wenn nicht 
unfreundlich, doch gleichgültig bon Dir. Damit verfehlit Du 
Dich auf mehrfache Weife: einmal gegen fie, denn was thut 
weher, als den guten Willen fehnöde zurückgewiefen zu fehen; 
dann gegen Dich, weil Du Dich eines Mitteld zu Deiner 
Aufbeiterung beraubft, und endlich gegen Deinen Tieben 
DBater, denn wie willft Du diefen erheitern, wenn Du trüb- 
jinnig in Deinen vier Mauern eingeferfert jfigen bleibft? Du 
jollteft Schon aus Pflicht gegen ihn an Deiner eigenen Er= 
munterung arbeiten, um ihm Anderes al, wie Du felbft be= 
meräit, Irauriges bieten zu fünnen. Danke deßmegen dem 
Yieben Gott, daß er Dir eine treue, heitere und gutmüthige 
Freundin gegeben hat, und fchlage auch die Einladungen 
- Deiner andern Bekannten nicht hartnädig aus, befuche zu= 
weilen eine gute Gefellichaft, in fo fern Du e8 mit Deinen 
übrigen Pflichten vereinen Fannft. 
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Daß Dir die sollfommene Einficht in dad Hauswefen, 
fo wie die Erfahrung in der Küche nod) fehlt, weiß ich wohl, 
jedoch Hat Deine Tiebe Mutter Dich früher al8 gewöhnlich 
zu Manchem angehalten und Du darfit nur ernftlich wollen, 
fo wird fich Vieles geben, überdies will ich e8 Die nicht an 
fehriftlichen Anmweifungen fehlen Taffen. 

&3 ift Dir, meine geliebte Marian, in früher Jugend 
ein hoher und wichtiger Beruf anvertraut worden: wiffe Dies 
zu wirdigen und Höre nicht auf, Dir Kraft und Beiltand 
bon dem Tieben Gott zu erbitter. Aber fuche nie wahre 
Irommigkeit in Eraftlofer Empfindelei und unbeftinmten 
fchwärmerifchen Gefühlen. liebe viefe auf'3 Aeußerfjte und 
ftrebe nach nüchterner Wachfamfeit und Arbeitfamfeit. Der 
Ehrift muß wachen? nicht träumen! Nicht umfonft ruft uns 
der Herr au: „wachet und betet.“ 

Gewißg, meine liebe Marin, ich darf mich nicht bei Dir 
entjchuldigen, daß ich Dir meine Anftcht jo unserholen mit- 
getheilt Habe, ich Darf auch nicht fürchten, Dir wehe damit 
gethban zu haben, Du weißt ja wohl, daß Alles aus einem 
Dich zärtlich Liebenden Herzen fommt, dem Dein Wohl um= 
endlich nahe Liegt. 

Lebe nun wohl, mein geliebtes Kind! Der Herr aller 
Gnaden fei Dir nahe! Grüße Deinen Tieben Dater auf'8 
Herzlichfte. Küffe die Kleinen und theile die beigelegten 
Spielereien unter fie. 

Voll der aufrichtigften Liebe bin ich Deine 

treue Tante 
Elife Sarter. 


69 
Dritter Brief, 
Maria an ihre Tante Elife. 
Meine geliebte Tante! 

MWipder meinen Willen mußte ich den Dank für Deinen 
lieben mütterlichen Brief jo Tange zurückhalten, weil der 
Bote des grogen Gemwälfers wegen vor acht Tagen nicht fuhr. 
Doch, geliebte Tante, dafür Fan ich Dir jet auch viel bef- 
jere Nachrichten vom mir geben und Dich fchon einige Fleine 
Srüchtlein Deiner wohlthätigen Ermahnungen fehen laffen. 

Da Du mir die Erlaubnig gegeben haft, immer und 
jederzeit ganz aufrichtig gegen Dich zu fein, jo will ich Dir 
die Wirkungen Deines Briefes von hornherein ganz offen 
erzählen. | 

Mit der ungeduldigiten Sehnfucht harrte ich einer Ant- 
wort son Dir auf meine Klagen entgegen und zweifelte gar 
nicht daran, Daß Du fte gerecht finden und ganz in Diefelben 
einjtinmen werdejt. Mittlerweile fiel aber noch allerlei 
Widerwärtiges bald bei den Kindern, bald bei den Miigden 
or und es dänmerte felbfi zuweilen in mir der Gedanfe, ich 
follte mich der Sache mehr annehmen und mich aus diefen 
geiftlähmenden Schnierzgefühlen, die mir ordentlich Tieb und 
füß geworden waren, mit aller Anftrengung heraus ;u ars 
beiten fuchen. Dies waren aber nur porübergehende Auf 
raffungen, die mir meine Eranfe Einbilpung in der michiten 
Peinute wie ein halbes Unrecht gegen die theure Selige er= 
fcheinen Lie. Im diefem fehwanfennen Zuftand erhielt ich 
Deinen Brief! Nun fielen mir allmählig die Schuppen son 
den Augen. Zuerft als ich ihn gelefen, mußte ich bitterlich 
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meinen, ohne recht eigentlich zu wiffen warum? Sein Inhalt 
fränfte mich, ich wollte mich nicht gleich jchuldig geben, e8 
wäre mir bequemer und füßer gewefen, mit mir jelbft Mit- 
Yeiven zu haben und zu denken? „ach die Tante verjteht mich 
eben auch nicht. Niemand, Niemand fühlt meine Liebe, mei- 
nen Schmerz!" Allein mein Gewiffen war ehrlich genug, 
nicht recht zufrieden zu fein: e8 murrte und mahnte mich an 
der theuren Mutter eigene Lehre und Beifpiel und zeigte mir 
die Berwirrungen, die größtentheils durch meine Schuld ent= 
fanden waren. Noch einmal durchlas ich den Brief und 
endlich flogen meine Thränen nur noch aus Neue, als be- 
fruchtender Negen, dem mit der Hilfe Gottes eine heilfame 
Srucht des Herzens und des Lebens entwachjen fol! Der 
geliebten Mutter Bild ftand jeßt allerdings wieder vor mir, 
aber in ganz anderer Geftalt als bisher. Ich fah, wie. fie 
in der Kinderftube, der Küche, den Keller, der Speifefans 
mer, auf dent Boden, furz im ganzen Haus mit unermüdeter 
Ihätigfeit, Tiebend, leitend und orönend überall jelbjt zur 
Stelle war und mie fte mich freundlid) aufforderte, da und 
dort Hilfe zu Teijten. 

Nun las ich einzelne Stellen Deines Briefes zum drit= 
ten Mal und immer Elarer erhob fich der Gedanfe in meiner 
Seele: die Tante hat Necht, es muß anders, e8 muß ganz 
anders werden, wenn nicht meine ftrafbaren Berfiumungen 
mich vor Gott und allen Menfchen anklagen und mich aus 
der jeligen Gemeinfchaft mit der theuren Entfchlafenen brin- 
gen jollen, einer Gemeinfchaft, nach der ich feither in fünd=- 
hafter Schwärmerei gerungen babe, die aber jest darauf 
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begründet werden foll, daß ich jtreben will nach Außerften 
Kräften in ihrem Oeift fortzumirfen, um wie fie der Kind- 
Ichaft Gnttes und ihres Beifall3 gewiß zu werden. Sch warf 
mich auf die Kniee und bat meinen bimmlifchen Vater um 
feinen gnädigen Beiftand zur Ausführung meiner neuen 
Borfäüge. Dann trocdnete ich meine Augen, die fihon fo 
lange an fruchtlofes Weinen gewöhnt waren. 

Geftärft und mit wahrhaft neuen Pebensmuthe trat ich 
nun im’8 Kinderzimmer und theilte den Kleinen ihr Abend- 
brod aus. Was doch die Kinder feine Beobachter find! 
Edwin fagte fogleich, als ich. ihm fein Butterbrod reichte: 
„Diesmal, Maria, fchmect e8 noch einmal fo gut, weil Du 
auch ein freundliches Geftcht dazu machit !" 

Während ich die Kindsmagd anderswo befchäftigte, un 

terhielt ich mich den ganzen Abend mit ihnen und unver- 
merkt wurde ich felbft ganz heiter unter ihren Eindifchen 
Spielen. 
Endlich legte ich Julchen zu Bette und betete mit ihr, fagte 
ihr auch noch freundlich, wie fie ein gutes Kind werden folle, 
um einft wieder zur lieben Mama zu fonmen. Sie gab mir 
gute Nacht und legte fich dann fchlafen; aber auf einmal er= 
bob fie fich noch einmal, fihlang ihre Eleinen Arme zärtlich 
um meinen Hals, indem fie fagte: „Ach, liebe, liebe Maria, 
heute bift Du fo Lieb gemefen, fo fei morgen auch wieer, 
nicht wahr, und dann lehrft Dur mich auch ftricken und Tefen!“ 
Mit einem herzlichen Kuß verfprach ich e8 ihr und entfernte 
mich leife. 

Aber, Tiebfte Tante, wie fprachen diefe unfchulpigen 
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Kindesworte mir in’3 Herz! Nochmals nahm ich mir ernft- 
lich vor Gott vor, diefen gerechten Anforderungen aus allen 
Kräften Genüge zu leiften, und fühlte mich dabei voll Muth, 
Dank und Freude. 

Der Tag war indeffen noch nicht vollendet und eine 
ftarfe Probe erwartete mid) nod). 

Der Liebe Vater hatte fpät Abends noch eine Sigung 
und Fam aus diefer verftimmter, als er gewöhnlich ift, zurüd. 
Ueberdied war vergefien worden, was er beftellt hatte, Bier 
zum Abendefjen zu holen und der Braten. war nachläflig zus 
bereitet, angebrannt. 

Dies Alles zufammen machte ihn fehr verbrieflig und 
nicht ohne Bitterfeit beklagte er fich ftarf darüber, bei einer 
erwachfenen Tochter und zwei Dienftboten fo fchlecht verjorgt 
zu werden. 

Seine Vorwürfe, mohl etwas hart, waren aber im 
Ganzen gerecht und fchnitten mir in’8 Herz. Ich weinte je= 
doch nicht, fondern erwiederte ihm fo freundlich als möglich, 
ich fer überzeugt, daß ich bisher Fehler gemacht habe, aber 
in Zukunft foll er gewiß Urfache haben, zufriedener mit mir 
zu fein. Er achtete nicht viel auf meine Worte, fondern, 
als eben die Zeitungen gebracht wurden, nahm er ein Licht 
und ging damit in fein Zimmer. Sch fah ihn Ddiefen Abend 
nicht wieder. Freilich wollte mir dies ein Bischen wmehe 
thun und noch) por drei Tagen hätte ich mich für das bedau= 
ernswürdigite Gefchöpf auf Erden gehalten, aber feit diefen 
Abend nicht alfo. Ich fannn ernftlich nach, wo eigentlich der 
Sehler Liege und machte die Entverlung, daß ich nichtS weni- 
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ger als fchuldlos fei. Schon Hatte mir mein eigenliebiges 
Herz ein Loblied darüber fingen wollen, daß ich mich der 
Kinder den ganzen Abend angenommen hatte, aber num fiel 
mir ein, die liebe Mutter würde fich allerdings auch mit 
ihnen befchäftigt haben, aber fte hätte daneben nicht verfäumt 
nach der Küche zu fehen und Nachfrage zu halten, ob Nichts 
zum Abendefien fehle: fo wäre ohne Zweifel das Bier nicht 
vergeffen und der Braten nicht halb verbrannt auf den Tifch 
gebracht worden. Gin anderes Mal werde ich aufmerfiamer 
fein und das bekannte Sprüchlein: dag Eine thun und das 
Andere nicht laffen, mir binter’5 Ohr fihreiben. 

Mehrere Tage find jest ingwijchen perfloffen und Gott- 
ob, ich darf fagen, e8 gebt befier, viel befier. Zwar will 
nich noch zumeilen eine fait unbeftegbare ITiraurigkeit be= 
fchleichen und vie Luft, diefer Schwermuth nachzubängen, er= 
greift mich dann faft unmiderftehlich, aber ich Eimpfe gegen 
jte mit aller Gewalt, indem ich irgend eine Arbeit vornehme, 
die entweder meine Wufnterffamfeit ungetheilt feifelt, oder die 
meine Körperfräfte auf eine etwas ermüdende Art in Iln- 
pruch nimmt. Oft Hilft mir auch der Zufall, wenn e8 
Zufall ift, durch einen Befuch meiner lieben Emilie, deren 
Sreumdlichkeit ich jeßt wirklich erkenne und die nicht müde 
wird, Verfuche zu meiner geiftigen Genefung zu machen. 

/ Schon glaube ich zu bemerken, daß meine veränderte 
Stimmung auch, einigen Einfluß auf den lieben Vater aud- 
übe. Er fprichte wenigitens mehr mit mir, obgleich ex mei= 
- ftens jehr nievergedrüdt und oft auch Eörperlich leidend ift. 
Un den Kindern, befonders an Edwin, werde ich, feit ich fo 
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piel um fie bin, manche Fehler gewahr: man merkt es ihnen 
wohl an, daß fie in Iegterer Zeit eine vernünftige Aufficht 
entbehren mußten. SJulchen ift weniger eigenfinnig, aber 
jehr reizbar und empfindlich, jedoch ein liebes, gutes Kind, 
das fich bald zurechtweifen laßt. Ant unzufriedenften machen 
mich die Mägpde: wenn Etwas verfäumt wird, fchiebt e8 im= 
mer die eine auf die andere. Katharine befonders ift jehr 
nachläfftg und eine gar zu fchlechte Köchin; foll ich denn eine 
DBeränderung mit ihr machen? Nathe mir doch, Tiebe Tante, 
Aber wie wird dies bei meiner eigenen Unerfahrenheit an= 
gehen ? 

Deine fchönen Gefchenfe Haben den Kindern große 
reude gemacht, fie laffen der guten Tante durch mich recht 
pielmal dafür danfen. 

Nun lebe wohl für heute, beite Tante! 

Schreibe doch ja recht bald wieder Deiner 

Dich zärtlich Liebenden Nichte 
Maria. 


Vierter Brief. | 

Hermann Jäger an feinen Freund Julius Lmdtherm. 
Endlich, mein lieber Julius, bin ich wieder auf deut- 
fchem Grund und Boden, und hoffe, ehe drei Monate verge- 
ben, Dich zu umarmen. | 
Ach, wie ich mich freute, mein liebes deutjches Vater- 
land wieder zu fehen! Es ift wohl fehön in der weiten Welt 
und jeder junge Mann follte fich in ihr umfehen. Außer 
dem praftifchen Nugen für fein Sach werden die allgemeinen 
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Begriffe erweitert, Die Ipeen vervielfültigt: Fein Lehrer, Fein 
Buch Fan das erfeßen. Man gewinnt an Urtheilskraft, an 
geiftiger und Eörperlicher Gewandtheit und fommt aus der 
einlichen Engherzigfeit heraus, die Alles nur nach ihrem 
eigenen Mapftab, nach den Sitten und ebräuchen ihres 
Fleinen L2ändchend bemefjen will und dag verwirft, was 
nicht zu Diefem Maße paßt. Auch gebe ich gerne zu, daß es 
überall Tiebe gute DMenfchen giebt, habe ich in diefer Bezie- 
hung doch felbft die fehönften Erfahrungen gemacht; aber 
dennoch, dennoch zieht e8 eben den Deutfchen und ganz bes 
fonderg den Schwaben wieder in die Heimath, felbit wenn 
er faft feine Seimath bat, wie Dies bei mir der Fall ift! 
Eugen von Strahlenau, der Sohn der mährifchen 
Sutsherrichaft, die, wie Du weißt, mich faftein ganzes Jahr 
lang fo gaftfreundlich beherbergte, hat mich auf meiner Reife 
begleitet. Er betreibt eigentlich nur aus Piebhaberei forft- 
wiffenfchaftliche Studien und diefe würden ihn wohl einen 
andern Weg geführt haben, allein er hatte fich während 
meines Aufenthalts in feinem mütterlichen Saufe fo feft an 
mich angefchloffen, daß er darauf beharrte, mit mir nach 
ranfreich zu reifen, um unfere Trennung dadurd) zu ver= 
jchieben. Seine Mutter ließ e8 gerne gefchehen And mir 
fonnte e8 nur angenehm fein, da Strahlenau ein fehr Tie= 
benswürdiger junger Mann ift, durch deffen Gefellichaft mir 
jeder Genuß der Reife um DBieles erhöht wurde. Billig ift 
e8 daher, daß ich nun auch ihm ein Eleines Opfer bringe und 
abermals mit ihm im feine Seimath zurüsffehre, wo er fich 
die Erlaubnig auswirken will, bei einem praftifchen Forft- 
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mann unferes Landes fich vollends ausbilden zu Dürfen. Ich 

nenne diefen Ummeg nur in fo fern ein Opfer, al8 er mich 
einige Wochen Zeit koftet, denn font wüßte ich nicht, wo in 
der Welt ich Lieber fein möchte als im diefen gaftlichen 
Haufe. Man muß die Samilie Strahlenau gefehen und 
unter ihr gelebt haben, um ihren Werth ganz fchägen zu 
Eönnen. Befonders die Mutter ift eine vortreffliche und hachft 
liebenswürdige Dame. Sie mag etwa vierzig Jahre alt fein, 
kann aber faft noch fchön genannt werden, wenigiteng ber= 
leiht ihr ihre unerfchöpfliche Herzensgüte und ihr NRohl- 
wollen gegen Jedermann eine Freundlichkeit, Die angziehender 
ift al3 manche jugendliche Schönheit. Prübzeitig muß fte 
Mittive geworden fein, und wenn mich nicht Alles täufcht, 
jo war ihr Gemahl nicht die Wahl ihres Herzens, denn fte 
Ipricht jelten umd nicht mit der Innigfeit son der Zeit ihres 
Cheftandes, mit der fle andere, minder wichtige Verhältniffe 
ihres Lebens berührt. Eugen ift eimumdzwangzig Sabr alt 
und der einzige Sohn, mithin auch der zukünftige Erbe ver 
jchönen Lindereien und eines großen Vermögens. Außer ihm 
hat die Baronin noch zwei Töchter, deren Alteite, Elaudine, 
die Braut eines nachbarlichen Gutsbefigers, und Unna, em 
höchft aftnuthiges Srhulein von etiva jechzehn Jahren, ganz 
der Mutter Ebenbild ift. 

No) war bei meinem erften Aufenthalt dafelbit Die 
Großmutter, eine alte Dame, im Schloß, die aber während 
unferer Abwefenheit geftorben ift. Diefe allein paßte nicht 
zu der Übrigen Samilie: fte hatte ein ftrenges und ftolges 
Ausfehen und mir war immer unheimlich in ihrer Nähe. 
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Ich fah fie übrigens nicht viel, denn fie. verließ, meift un= 
wohl, ihre Zimmer, Die auf der entgegengefegten Seite der 
Wohnzimmer lagen, felten. 

Mit Recht wirft Du mich fragen, was ich jet weiter 
zu beginnen gedenfe?° Leider Fann ich Dir diefe Frage fo we- 
ig al3 mir felbit beantworten. Du weißt, ich bin durchaus 
verındgenslo8 und nur der umerfichöpflichen Güte meines 
Pflegevaterd, des Pfarrers von Grünthal, jo wie der Wohl 
thätigfeit eines mir unbekannten Freundes deffelben, habe ich 
e8 zu danken, daf ich meine Studien auf eine fo voflftän- 
dige Weife sollenden fonnte. Ich glaube nicht gegen die Be- 
feheivenheit anzuftogen, wenn ich mir da8 Zeugniß gebe, daß 
ich Zeit und Gelegenheit geroiffenhaft benäßt habe, aber die- 
je8 ift e8 nicht, auf was ich mich ftüße, fondern das fefte 
Vertrauen, daß der Gott, der bisher meine Schritte fo 
päterfich Teitete, auch in Zukunft fein YUuge über mir offen 
haben werde, das ift mein größter Schab. Mag auch immer- 
hin Eugen über meinen Köhlerglauben, wie er ihn feherzend 
nennt, lächelt, er ift der fefte Anker meines Lebens, den mir 
weder Spott noch Unglaube rauben fol. In diefer getroften 
Zuperficht lege ich zwar die Hände nicht in den Schooß, über- 
Yafje mich aber doch getroft der göttlichen Leitung. ® 

Dorerft will ich num möglichht bald nach Grünthal 
gehen, um die Anficht meines Lieben Bflegepaters Über mei- 
nen Eünftigen 2ebensplan zu hören. Won dort aus fehe ich 
Dich, mein Tieber Sulius, natürfih auch. Meine Reife- 
hlätter bringe ich Div mit und ergänze mündlich, was ihnen 


fehlt. 
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Dein treuer Freund 
Hermann. 


Fünfter Brief. 
Juftizrath Werner an feine Schwefter Elife. 
Liebe Schweiter ! 

Du bift e8 gewohnt, Geduld mit mir zu haben, deßmwe- 
gen rechne ich auch auf Deine Nachficht, wenn ich Deine mir 
jtetS willfommenen Briefe entweder gar nicht, oder nur fehr 
flüchtig beantworte. Wir Männer müffen die Feder jo viel 
in der Hand halten, daß wir fie gern weit wegwerfen, wenn 
der Dienft e8 erlaubt, und deßmwegen gar jchwer an Privat- 
mittbeilungen fommen. 

Inn meiner gegenwärtigen Stimmung finde ich überdies 
feine Aufmunterung zu einer Befchäftigung, die ich immer 
jchwer nahm. Ja Teider fommt Alles zufammen, mein Ge- 
müth, das endlich unter dem warmen Lebenshauche meiner 
unvergeplichen Zeonore aufzuthauen begann, wieder in feine 
alte-Unempfinvlichfeit zu verfegen. Ich will nicht fprechen 
bon der tiefen und unbeilbaren Wunde, die mir Durch den 
DVerluftßmeines geliebten Weibes gefchlagen worden ift, fon- 
dern außer diefen vereinigen fich auch alle Nebenumftände, 
mir das Leben jchwer und trübe zu machen. Vor Allem find 
8 meine collegialifchen Verhältniffe, die länger zu ertragen 
mir ganz unmöglich ift. Du weißt, daß ich fchon einige Zeit 
- mit dem Präfidenten auf geipanntem Fuß Iebe; Died 309 mir 
von Anfang an ein Heer von Unannehmlichkeiten zu, aber 
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feit ven Ießten Monaten wird e8 durchaus unerträglich. Mag 
fein, daß meine Stimmung gereizter ift, da Diejenige fehlt, 
die fonft mir den Unmuth von Stirn und Herzen zu fehmeis 
cheln wußte, aber augenfällig legt e8 der widrige Mann 
darauf an, durch gehäufte Kränfungen und Sintanfegungen 
mir den Staatödienft zu entleiden. Jüngere, offenbar an 
Kenntniffen und Erfahrung unter mir Stehende werden mir 
auf eine Weife vorgezogen, die ich unmöglich verfchmerzen 
kann, und diefe abfichtliche Verfahrungsart, die voll den leß= 
ten Tropfen meiner Geduld erfchöpfte, hat mich zu einem 
‚Entjchluß gebracht, der Dich zwar überrafchen, aber unter 
den angegebenen Umständen nicht allzufehr befremden wird. 
Sch Habe nämlich um meine Entlafjung aus dem Staatsdienft 
gebeten und werde fie demnächft erhalten! 

Du ftaunft und fragft: was weiter? Du follit e8 fo- 
gleich erfahren. Seirathen werde ich nie wieder, davon Eanır 
gar feine Rede fein. Mein Leben bleibt hinfort meinen Kin- 
dern gewidmet, und ift auch mein Vermögen nicht groß, To 
wird e8 doch hinreichend fein, um neben einer Benfton, auf 
die ich mit Gewißheit zählen darf, und bei einfacher Einrich- 
tung uns feinen Mangel empfinden zu Laffen. 

!n der Stadt und in den feitherigen Verhältnifen fort- 
zuleben würde freilich Faum angehen, allein dies ift auch 
nicht mein Wunfch, fondern ich bin feft entfchloffen, mich 
auf dem Lande anzufiedeln und habe in diefer Abficht fchon 
einige sorbereitende Schritte insgehein gethan, indem ich 
dem Bfarrer in Grünthal den Auftrag gab, ein hübfches 
Haus mit einem Fleinen Garten, das in feinem Dorfchen 
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feil geboten ift, in meinem amen zu befichtigen. Findet er 
e8 preißwärdig, fo reife ich felbft hin und mache den Kandel 
richtig, und fo wäre e8 moglich, Daß wir Schon nach ein Paar 
Monaten eine andere Heimath hätten. Edwin muß ih dann 
freifich bald fremden Händen anpertrauen, was indefjen auch 
gut ift, weil Maria, die übrigens in lesterer geit ihre Pflich- 
ten jich fehr angelegen fein läßt, dem lebhaften Jungen Doch 
in die Länge nicht mehr gewachlen wäre und ich ihn auch 
nicht immerwährend beaufjichtigen fönnte. Den beiden Mäüd- 
chen hingegen wird Der Sandaufenthalt trefflih befommen 
und Maria fann fich dort wie hier durch Hebung zur guten 
Haushälterin ausbilden, während ihr zu gut gemählter 
Lektüre auf dem Lande mehr Zeit übrig bleibt als in der 
Stadt. 

Sch felbft werde natürlich nicht mülftg gehen, jondern 
diefe ungeftörten Mußefiunden zu der Ausarbeitung eines 
größern wifjenfchaftlichen Werks benüßgen, zu welchem ich 
jchon jeit Jahren die Materialien gefanmelt habe. 

Der Gründe, die mich wünfchen Iaffen, daf der Grün- 
thaler Plan gelingen möge, find «8 mancherlei. Außer der 
ausgezeichnet fchönen Lage des Dorfes ift e8 natürlich von 
befonvegin Intereffe für mich, meinen lieben Jugendfreund 
in demfelben zu wiflen. Die Entfernung der Oberamtsitsdt 
it nicht beträchtlich, was zumal in Kranfheitsfüllen, um 
des Arztes umd der Apotheke willen, hoch anzufchlagen ift, 
und endlich werden wir von Dir, liebe Schweiter, kaum 
um zwei Eleine Stündchen weiter entfernt, die fich aber durch 
den ungleich 'befern Weg wieder ausgleichen. Gewiß, ich 
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fehe in diefer Veränderung nur Vortheile und betrachte fie 
ald die einzige Beringung, dad Gleichgewicht meines ge= 
jtörten Seelenfriedens wieder herzuftellen. 

Bald erhältft Du von mir oder Maria weitere Nach- 
richten von dem Fortgang der Sache. 

Sndeffen bleibe ich mit herzlichem Grufe 

Dein treuer Bruder 
Werner. 


Schöter Brief. 
Hermann Jäger an den Pfarrer von Grünthal. 
Mein theurer, mein innig verehrter Pflegevater. 

Nun bin ich eben abermals in Strahlenau feitgebannt. 
Bor drei Tagen Famen wir fpat Abends hier an. Man 
hatte uns erft den andern Tag erwartet und prächtige An- 
ftalten zu unferm feierlichen Empfang vorbereitet. Der Schre= 
fer war deiwegen groß, ald wir durch unfere unerwartete 
Anfunft alle Diefe fhönen Plane zerftörten. Doch Eonnte 
die Herzlichkeit de3 Empfangs dabei nur gewinnen, und wirf- 
lich, die Baronin nahm auch mich als ein theures Glied 
der Iamilie, als einen zweiten lieben Sohn auf. Sie be- 
hauptet, mir zu größtem Danf verpflichtet zu fein, da fie 
jich nicht nehmen laßt, Eugen, der früher etwas leichtfinnig 
und flatterhaft war, habe in meinem Umgang an Feitigfeit 
und Ernjt gewonnen, Ihre Güte läßt fie dabei überfehen, 
daß diefe Ummandlung mehr auf Nechnung der Jahre zu 
jeßen ift, und daß ein Jüngling son einundzwanzig Jahren 
über Manches anfängt ernfter zu werden, ald da er fechzehn 

Maria Werner, 6 
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oder fiebenzehn Iahre zählte. Wahr.ift e8, daß Eugen durch 
fein Tebhaftes und heiteres Naturel und die Weichheit fei- 
nes Gemüth8 vieler Gefahr ausgefeßt ift, und feiner Mut- 
ter gewährt e3 vdeßhalb Beruhigung, wenn er noch eine 
Zeit lang gleichfam unter dem Schuß eines Altern Bruders, 
an dem er mit fo vieler Liebe und Ergebenheit hängt, blei- 
ben fann. u 

Diefer Wunfch der Frau von Strahlenau veranlaßt mic) 
nun zu einer Bitte an Sie, meinen gütigen Pflegevater. 
MWahrfcheinlich werden wir noch ungefähr fechs Wochen hier 
verweilen müffen, denn die Baronin will den lang entbehr- 
ten Sohn nicht fogleich wieder von fich Iaffen. Auch foll 
durchaus vorher unfer zerlumpter Zuftand, mie fie e8 nennt, 
on der Reife her — der meinige fo gut ald der ihres ©nh- 
ned — durd) neues Weißzeug erfeßt werden. Sind aber diefe 
Hinderniffe befeitigt, dann wird mich nichts aufhalten, in 
Ihre Arme, mein väterlicher Freund, zu eilen, und Gie 
zugleich um ein, Quartier auf einige Tage für meinen Lie 
ben Freund Eugen zu bitten. 

Das ift aber noch nicht Alles. in weiteres Anlie- 
gen befteht in der Bitte an Sie, eine Anfrage an den Forft- 
meifter son Eichberg, der meines Wiffens als ein gefchiekter 
Mann feines Bachs befannt ift, zu machen: ob er nicht 
geneigt wäre, den jungen Strahlenau auf einige Zeit bei 
ich aufzunehmen und ihn im der Bewirthichaftung feines 
Waldes u. f w. zu unterrichten? Da das Forfthaus nur 
eine DBiertelftunde von Ihrem Dorf entfernt ift, dürfte Die 
DBarpnin gewiß hoffen, daß ihr Sohn auch an Ihnen einen 
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päterlichen Freund und Berather gewönne, was für fie, 
durch meine Schilderungen fehon mit Ihnen bekannt, fehr 
großen Werth haben würde. 

MWüßte ich nicht, wie gern Sie zu jedem eiebessient 
die Hand bieten, fo Hätte ich nicht gewagt, Ihnen auch noch 
diefe Mühe aufzubürden. Daneben ermuthigt mich die Hoffe 
nung, daß Strahlenau Ihnen durch fein angenehmes, mun- 
tered Wefen manche einfame Stunde erheitern Eönnte. 

Ueber mich felbft und meine Plane für die Zukunft 
gedenfe ich mündlich mit Ihnen zu veben. 

Der. Tiebe Gott erhalte Sie indeffen gefund, bis mir 
die Freude zu Theil wird, Ihnen perfänlich fagen zu Fön- 
nen, wie ganz und zeitlebens ich bin 

Shr gehorfamer und danfbarer Pilegefohn 
Hermann Süger. 


Sicebenter Brief, 
. Marin an ihre Sante Elife. 

Welche Begebenheiten, meine geliebte Yante, welche 
Veränderungen! Noch Habe ich nicht meine fechzehn Sabre 
nöllig zurückgelegt, und was muß ich fehon Alles erleben! 
Der liebe Vater Hat num wirklich, unter fehr fehmeichel- 
hafter Anerfennung von Seite de3 Königs für feine treuen 
Dienfte, den erbetenen Abfchied erhalten. 

Aber noch mehr: er hat auch bereits Haus und Gar- 
ten in Grünthal angekauft. 

Noch weiß ich nicht, fol ich mich freuen über diefe 
söflige Ummandlung unferer feitherigen Verhältniffe, Lebens- 
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weife u. f. w., oder fol ich der innern Furcht, Die mich 
zumeilen befehleicht, Aaum geftatten? Gewiß ift, daß Alles 
anders, Alles neu werden wird, und nun denfe Dir, ge 
liebte Tante, meine verlaffene Lage, jo. allein, ohne Hilfe, 
ohne Rath. Wohl weiß ich, und erfenne e8 mit größtem 
Dank, daß ich immer wieder mit ragen und Bitten zu 
Dir fommen darf, aber Du bift eben nicht bei mir, und 
oft fordert der Augenblick eine fehnelle Entfcheidung. Big- 
ber ging Alles noch fo Teivlich. Bei der theuren feligen 
Mutter war das Kauswelen in fo regelmäßigen Gang, 
auch war fie bemüht, mich früh mit der gewöhnlichen Ord- 
nung der Gefchäfte befannt zu machen, daß, feitvem ich e3 
mir recht angelegen fein Iaffe, Feine auffallenden Störungen 
mehr vorkommen. Allein nun wird Alles anders. Ber- 
anderte Verhältnifje rufen veränderte Einrichtungen hervor. 
Der Gärtner, der bisher unfern Garten bearbeitete, wußte 
jelbft, was er einfien und welches Gefchäft er sornehmen 
mußte; die Wafchfrauen, die fchon mehr al zehn Jahre bei 
der feligen Mutter die Wäfche nach deren AUnoronungen be= 
handelt hatten, bedurften feiner Zurechtweifung mehr; der 
gleiche Fall ift e8 mit andern häuslichen Einrichtungen. Wie 
werde ih nun an dem fremden Orte mit fremden Leuten 
zurecht Eommen? Und tvie wird es mir beim Abzug ergehen? 
Dies Alles jteht wie ein Gebirge por mir. 

Die Stadt zu verlaffen wird mich feine große Weber- 
windung foften, im Gegentheil, ich ftelle mir dad Land- 
leben Höcht reigend vor, aber mich son unferm Haus und 
Sarten zu trennen, in welchem mich Alles am meine ge- 
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liebte Mutter erinnert; von der Laube, welche, durch ihre 
Gebete geheiligt, ich nie ohne die Eindlichfte Ehrfurcht bes 
trat, und in der fle mich am Morgen meiner Confirmatign 
noch auf's Feierlichfte zu meinem Künftigen Chriftenberuf 
einmeihte; von der Stelle, wo ich ihren legten mütterlichen 
Segen empfing, als fchon ihr freundliches Auge gebrochen 
und ihre Tächelnden Lippen faft erflarrt waren; von dem 
Erphügel, der ihre Gebeine umfchliegt, und wo ich allein 
noch ein Recht zu haben glaubte, ver theuren Entfchlafenen 
ein Thränenppfer bringen zu dürfen — .diefen Seiligthümern 
den Abfchied zu geben, das ift e8, was mich einen fchroe- 
ren Kambf foften wird. 

Auch von meiner Lieben Emilie fcheide ich fehr ungern. 
Immer mehr fühle ich, wie gut fle ed mit mir meint, und 
welch ein liebevolle Gemüth fie hat, wenn gleich ihre jcherze 
bafte Laune oft die Tiefe ihres Gefühls verbirgt. Sie ift 
ebenfalls jehr traurig beim Gedanken an unfere Tren= 
nung, und wir haben uns gegenfeitig dad DVerjprechen 
gegeben, in fleißigem Briefwechfel ung einigen Erfaß für 
das Entbehren der täglichen mündlichen Mittheilung zu 
bieten. 

Daß der Pfarrer de8 Orts, der vieljährige Freund 
des lieben Waters, ein vortrefflicher Mann ift, weiß ich 
wohl, allein da er weder Frau noch Kind hat, fo werde 
ich mir fehwerlich viel Genuß som Pfarrhaus veriprechen 
dürfen, überhaupt wird Niemand im Dorfe fein, der für 
meinen Umgang paßt. Da werde ich mich denn ganz an 
meine entfernten Lieben halten, und Du, geliebte Tante, 
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mußt Dir!3 fchon gefallen Lafien, wenn ich Dich noch mehr 
als bisher mit meinen Briefen überfluthe. 

Wunderbar! Bei all den vielen Sorgen und Schmer- 
gen, welche diefe Veränderung in mir erweckt, freue ich mich 
doch auch wieder, ohne zu wiffen, auf wa3? Ich glaube, 
e3 ift Died ein befonderes Vorrecht der Jugend, daß ihr die 
Hoffnung immer zur Seite fteht und fie fich ftets fehmei- 
chelt, aus der unbekannten Zukunft mehr weipe al3 fchwarze 
Loofe zu, ziehen. Ueberhaupt Veränderung macht eben doc 
Vergnügen, jo ganz Unrecht Hat das - Sprichwort nicht. 
Und in diefem guten Muth will ich die Dinge erwarten, 
die da fommen follen! 

Lebe wohl, geliebte Tante. Der Liebe DBater fehreibt 
Dir felbft, Edwin und Julchen aber grüßen ihr liebes 
Zantchen viel taufend Mal, und ich bin von ganzem Herzen 

Deine dankbare Nichte 
Maria. 
| Achter Brief. 
Die Tante Elife an Maria. 
Meine innig geliebte Maria! 

Hielten mich nicht meine oft wiederkehrenden Gicht- 
fehmerzen gegenwärtig mehr ald je im Zimmer gefangen, 
fo wäre ich wohl felbft zu euch geeilt, um meine DVer- 
mwunderung tiber Deines lieben Vaters. rafchen Entfchluf, 
jeine gewohnte Lebensweife und felbft feinen Aufenthalt mit 
einem andern zu vertaufchen, mündlich auszufprechen. Ich 
habe indeß meine Meinung darüber fchon früher, ald die 
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Sache noch unentfchienden war, gegen ven Tieben Vater ges 
Aufßert, und fo bleibt mir jebt, da ver Plan mwirflich fei- 
ner Ausführung fo fchnell entgegen zu reifen feheint, nichts 
übrig, als euch von Herzen Glück zu wünfchen, und den 
Segen Gotted euch zu der großen Veränderung zu erflehen. 

Bei unferm befchränkten Bliet in die Zufunft, Der 
ung durchaus nicht geftattet, Die Volgen zu berechnen, ijt 
eine Umgeftaltung unferer Außeren Verhältniffe immer eine 
richtige und bedenkliche Sache, allein, wenn wir die tröft- 
fiche Ueberzeugung haben, daß wir unter der unmittelba= 
ren Leitung Oottes fliehen, des Gottes, ohne deifen Willen 
fein Saar son unferm Saupte füllt, fo Fönnen wir ruhig 
der ungewiffen Zukunft entgegen gehen. Die Jugend malt 
fich viefelbe gar- oft fehöner aus, al3 fie in der MWirkfich- 
feit erfcheint, wer will ihr dag verargen? Doch ift e8 ge 
fährlich, fich auch im diefer Beziehung zu viel dem Spiel 
der Phantafte hinzugeben. Sie ift meiftens eine Kügnerin 
und ihre Zäufchungen fehmerzen uns, ohne und zu bejfern. 
Nach Wahrheit zu ftreben und in ihrem ernften Spiegel 
fich zu befchauen, und nicht nach vergänglichen Nebelbilvern 
zu Kafchen und ich Eindifch daran zu vergnügen, ift der 
mürdige Beruf eines Chriften, eines für die Unfterblichkeit 
bejtimmten Geiftes. Man Fan darum junge Leute nicht 
genug warnen vor den füßen, aber die Seele gar oft ber- 
giftenden Unterhaltungen mit diefer verführerifchen Zauberin. 

Deine fehwärmerifche Anhänglichfeit an Orte, die Dei- 
ner Erinnerung befonders wichtig, fogar heilig find, Fannı 
ich, liebe Marin, wohl begreifen: fie flimmen mit Deiner 
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Gemüthsart und mit Deinen Jahren überein, auch glaube 
ich recht gern, daß Du mit Wehmuth von ihnen jcheibeft. 
Aber, Tiebes Kind, vergiß ed nicht: der Geift ift e8, der 
‚da Iebendig macht! Nicht der Drt, wo Dies oder jenes 
ung fehr Wichtige getban oder geredet worden ift, fondern 
was die dort onllbrachte Handlımg oder die Dort gefprochenen 
Worte in unferer Seele bewirkten, das ift die Sauptjache 
und allein bleibend, alles Andere gehört dem Irdifchen an 
und ijt mit diefem dem Wechfel, am Ende der Zerftörung 
unterworfen. Darum ift e8 wohl eine feine und jchöne Sitte, 
dag wir die Gräber unferer. Entjchlafenen fehmücden und 
in Ehren halten, aber wir müffen ftetS ung erinnern, daß 
in ihnen nur das abgeftreifte Pilgerkleid ruht, und unfere 
Blicke müffen fich erheben von dem EHleinen Erdenräumlein 
zu der ewigen Deimath, wo der unfterbliche Geift wohnt! 
Und das fönnen wir auch, wenn taufend Meilen und von 
ihrer Nuheftätte trennen. 

Deine Beforgniffe, hinfichtlich der neuen Einrichtungen, 
jind nicht ganz ungegründet, liebe Maria, ich wervde mich 
jedoch bemühen, fo viel e8 fchriftlich fein Fan, Dich mit 
meinem Rath zu unterftügen und Dir genaue Anmeifungen 
über die Dauptgefchäfte des Haufes zufommen zu laffen. Eine 
Aenderung mit Deinen Dienjtboten würde ich Dir im ge= 
‚genwärtigen Augenblick aber nicht rathen; behalte fie wenig- 
jteng noch über den Abzug. Ift Katharine auch eine uns 
pünftliche Köchin, jo ift fie doch ehrlich und gutmüthig, 
was gerade hiebei eine Sauptfache ift. Eine andere Magd 
jest zu nehmen, wäre auch darum nicht pafjend, weil der 
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neue Aufenthalt Dich erft Ichren wird, welche Eigenfchaften 
Du Hauptfächlich bei einer neuen Magd zu berückichtigen 
haft: Vielleicht ift e8 fpäter möglich, mit einer dienenden 
Perfon auszufommen, was Dir manchen Verdruß erfparen 
würde. Bis dahin aber fuche die Qlrbeiten Deiner beiden 
Mägde ftreng von einander zu feheiden, mache Dir felbft 
ganz Ear, was im täglichen DBerlauf Deines Hauswefend 
vorkommt, und dann theile jeder ihre Aufgabe zu. Siehe 
darauf, daß Deine Anweifungen pünktlich und zur beftimme 
ten Zeit gefehehen, fo Eanın bei einer etwaigen Berfäumnif 
diefe nicht Eine auf die Andere fchieben. 

Einige allgemeine Berhaltungsmaßregeln beim Ab- und 
Aufzug behalte ich mir vor, Dir das nächite Mal mitzu- 
theilen, für heute nimm für Dich und Deine lieben Gefchwifter 
die herzlichiten Grüße von 

Deiner treuen Tante 
Elife. 


Kennter Brief. 
Hermann Jäger an Julius Findtheim. 
Lieber Julius ! | 
Lächle und fpöttle wie Du willft, ich fie eben immer 
noch in Strahlenau. Daß diefer veizende Drt mich anzieht 
wie der Magnet das Eifen, darin haft Du oollfommen Recht, 
nur fuchft Du die magnetische Kraft am ganz unrechten Bunfte. 
Wäre 8 möglich, daß Du Deinen Freund für fo thöricht, 
unbefonnen und anmaßend halten und ihm im Ernft zu: 
trauen £önnteft, er werde feine Blicke bis zu der fehönen und 


9% 


liebenswürdigen Tochter der reichen Baronin von Strahlenau 
erheben? Auch felbft der Leifefte Schatten einer jolch unftatt- 
haften Neigung wäre berdvammenswerth. Du wirft mir frei 
Yich entgegnen, ob ich mich denn für jo gar vernünftig halte, 
daß ich felbft Über das Entftehen einer Neigung gebieten umd 
diefes Dem conventionellen Boriffe der Welt zu unterftellen 
wiffe? Nein, mein Freund, jo vernünftig bin ich nicht, 
möchte e3 nicht einmal fein — aber für fo gewiffenhaft und 
für fo ftarf glaube ich mich halten zu dürfen, daf ich bei der 
erften Entverfung eines folchen son mir nicht zu billigenden 
Sefühls jchneller als fihnell die Flucht ergreifen würde. Und 
Wlucht vor diefem Feinde hielte ich weder für Schande noch 
für Schwäche, fondern für das bejte Mittel, nicht in Beides 
zu berfinfen. | | | 

Db aber diefe Entverfung fo Leicht und jo bald zu ma= 
chen wäre? Ich hoffe doch, wenigftens für Denjenigen, der 
gewohnt ift, fich gewiffenhaft Nechenfchaft zu geben, nicht 
nur über feine Handlungen, Worte und Empfindungen, fon= 
dern vorzüglich auch Über die Eindrüde, die alle Bilder, welche 
in diefen wechfelooflen Leben an ihm porüberziehen, auf ihn 
machen. Da aber freilich das Herz ein gar wanfelmüthigeg, 
Yeicht zu betrügendes Dina ift, und felbft das Gewiffen, ich 
möchte jagen eine gewiffe Glaftieität befist, nach welcher e8 
jich, von der Neigung durch Scheingründe beftochen, aud- 
dehnen und gar Manches pafjiren läßt, was nicht fein follte, 
fo ift felbft das Gefeß im unferer eigenen Bruft Fein ganz 
fücherer Maßftab, und nur allein Gottes Wort weichet und 
wanfet nicht und machet unfere Wege gewiß. - 
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Du ftaunft, in welchen Ernft ich hinein gerathen bin? 
Ich ftaune felber darüber, allein die Sache dünft. mich fo 
wichtig, gerade um fo viel mehr, ald wir in einer Zeit des 
gedanfenfofen Keichtfinng oder des frioplen Unglaubens Leben, 
daß ich mir felbft nicht oft genug sorfagen Fan, an wel- 
chen Stüßen man fi} halten müffe, um nicht von den Flu= 
ten de3 reißenden Stroms mit fortgeriffen zu werben. 

Alfo, das wirft Du mir nun glauben, nicht Anna von 
Strahlenau hielt mich hier feft, nicht einmal der ganze an- 
genehme Samilienfreis, obgleich ich die in ihm verlebten Tage 
gewiß immer zu den fehönften meines Lebens zählen werde, 
fondern jeßt einzig die Dankbarkeit gegen die Tiebenswürdige 
Vamilie. E8 ift Dir bekannt, daß ich auf’8 Gaftfreundlichite 
von ihr beherbergt wurde, um von dem Verwalter des weit- 
läufigen Gut3, der ein vorzüglicher Defonom ift, die Bewirth- 
Ichaftung veffelben zu erlernen. Damals brauchte man mich 
nicht, denn an Hilfe fehlte e8 Feineswegs. Das ift jeßt anders. 
Der Verwalter liegt fchon feit-zwei Monaten faft rettungslos 
frank danieder und Fann durchaus nichts beforgen. Ein 
fehr brauchbarer Oberfnecht hat feither gebeirathet und fei= 
nen Abjchied genommen. An jüngern Knechten fehlt es nun 
zwar nicht, aber defto mehr an einem Oberhaupt, welches 
das Ganze fo Lange leitet, Hi entweder der Verwalter die 
Aufjicht wieder übernehmen fann, oder fein Tod eine totale 
Veränderung nothwendig macht. Die Baronin befand fich in 
großer Verlegenheit, aus der ich fie zu reißen für meine erfte 
Pflicht hielt, indem ich e8 wagte, ihr den Vorfchlag zu ma= 
chen, die Leitung der Defonomie fo Tange zu übernehmen, bis 
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die Sache auf eine oder die andere Art zu einer Entfcheidung 
gelange. Erfreut durch mein Anerbieten Iegte fie mit dem 
sollfommenften Vergnügen Alles in meine Hände, und jo 
fönnen jeßt allerdings noch Monate vertreichen, ehe ich 
mein Tiebes Grünthal begrüßen darf. 

Indeß befinde ich mich fehr wohl in Diefer geregelten 
Thätigkeit, und alle Tage preife ich mich glüclich darüber, 
gerade diefen Beruf gewählt zu haben, der Körper und Geift 
fo frifh und Fräftig erhält. 

Lebe wohl, mein Sreund! Von Herzen 

Dein Hermann. 


Zehnter Brief. 
Der Pfarrer von Grünthal an Hermann. 
Mein lieber Sohn! | 

&3 wird mir fehwer, zu jagen, Du habeft recht gethan, 
dag Du, wie mir Dein geftern erhaltener Brief meldet, Dei- 
nen Aufenthalt in Strahlenau abermald, und nun ganz auf 
unbeftimmte Zeit, verlängert haft. E38 wird mir fchwer, aus 
leidigem Egoismus, der mich nur an die Freude denken YAßt, 
die ich empfinden würde, Dich, lieber Hermann, nach fo lan- 
ger Zeit wieder zu fehen und Deinen Umgang ungeftört zu 
genießen. 

Abgefehen davon, verdienen Deine Gründe allerdings 
meine Billigung vollkommen, und ich müßte e8 taveln, wenn 
Du anders gehandelt hätteft. Bleibe bei ver enlen Familie, 
der Du fo großen Dank fehuldig bift, fo lange die Noth- 
wendigfeit 68 erfordert: indefjen werde ich nichts verfäumen, | 
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wenn in unferer Gegend ich ein bleibenderes Bläschen für 
Dich zeigen follte. 

Sollte fich Deine Abwefenheit auch noch über den größ- 
ten Theil des Winters erftreden, fo laß Dich dies nicht an= 
fechten. Die Aeußerungen Deiner Eindlichen Liebe, welche fo. 
gerne meine einfamen Abende erheitern möchte, haben mir 
zwar fehr wohl gethan, aber Dich wird e8 nicht minder 
freuen, wenn Du hörft, daß fich mir in diefer Beziehung 
eine höchft angenehme Ausficht eröffnet. Mein ältefter Ju- 
gendfreund, der Juftizrath Werner, hat fich vor ganz furzer 
Zeit, nachdem er feine Gattin durch den Tod verloren, aus 
dem Stantsdienft zurücdgezogen und fich in unferm Dorf 
chen angefauft. Du fennft ja das niedliche Häuschen, das 
vor etwa zehn Sahren der alte Schultheiß für feinen aus. 
Hplland gefommenen Bruder erbauen ließ. Diefes nebft dem 
anftoßenden Garten ift jeßt das Eigenthum meined Freundes, 
der e8 nächlteng mit feiner Yamilie, die aus einigen Kindern 
befteht, beziehen wird. 

Ermwünfchter hätte mir Nichte kalfinen fönnen. Der 
Suftizrath ift zwar ein ernthafter, wenig mittheilfamer 
Mann, der überdies durch mancherlei Schieffale und zulegt 
durch den großen Verluft, ven er erlitten, noch unzugäng- 
licher geworden zu fein fcheint, allein ich bin defjen unge= 
achtet von der Treue und DBiederfeit feines Charakters fo 
sollfommen überzeugt, daß diefe etwas fehroffe Außenfeite 
mich nicht abhält, mich herzlich auf feinen Umgang zu freuen. 
Und wer weiß — vielleicht gelingt e8, hier in unferm freund- 
lichen Dörfchen, mo mar, ich möchte fagen dem DVaterherzen 
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Gottes in feiner fchönen Natur näher ift, auch fein umdüfter- 
te8 Gemüth zufriedener und genießbarer zu flimmen. 

Mit dem Vorftmeifter von Eichberg habe ich nach Dei- 
nem Wunfche gefprochen. Er wäre ganz erbötig, Deinen 
Treund bei ich aufzunehmen und ihn in das Praftifche ver 
Forftwiffenfchaft einzuleiten; allein da auf den Frühling das 
Vorjthaus einer großen Baureparatur unterworfen ift, fo 
wird e8 ihm unmöglich fein, ihm eim anftindiges Unter- 
fommen in feinem Haufe anbieten zu fönnen. Doch dafür 
fönnte Nath gefchafft werden, und dies foll fein Abhaltungs- 
grund fein, wenn Herr von Strahlenau Dich hieher begleiten 
will. Daß Alles, was in meinen Kräften fteht, ihm den 
Aufenthalt in unferer Gegend angenehmer und heimathlicher 
zu machen, mit wahrer Freude gefchehen würde, verfteht- fich 
son felbft.: 

Melde der verehrten Familie meine hochachtungssoffften 
Empfehlungen, und jei Du der väterlichiten Gefinnungen 


verjichert son 
Deinem treuen Pflegevater. 


.. &ffter Brief. 
Tante Elife an Maria. 
Ä Meine Tiebe Maria! | 
Da die Zeit eures Abzugd jet innmer näher rüct, fo 
will ich mich beeilen, mein Verfprechen zu halten und Dir 
einige allgemeine Nathfchläge ertheilen. 
Zuerft bringe alle Gegenftände Deiner ganzen Haus- 
haltung in die befimsglichfte Ordnung. My etwas fchadhaft, 
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zerriffen oder zerbrochen ift, jo Taffe e8 wieder herftellen und 


ausbeffern, nicht nur, daß bei der Ankunft Alles im gehötiz 


gen Zuftand fich befinde, fondern weil auch bei einem Umzug 
etwas halb Zerbrochenes vollends ganz ruinirt wird. Eben 
fo fei auch Alles an der Stelle, wo es hin gehört. E3 ift 
ganz verfehlt, wie man wohl oft von rauen fagen bört: 
ed ift nicht mehr nöthig, Daß ich Diefes oder Ient3 forg- 
fältig aufräume oder an feinen gewöhnlichen Plab lege, ich 
parfe ja doch jest bald ein ur. 1’ w. 

Nein, im Gegentheil, ift Alles pünktlich da, wo es 
hin gehört, jo erleichtert dies das Einparfen ungemein und 
verhütet, daß verfchiedene und ungleichartige Gegenftände zu= 
fammen fommen. Davor muß man fich überhaupt fo viel 
als moglich hüten, fonft hat man beim Auspaden feine liebe 
Noth und fommt ewig in feine Ordnung. 


Glaswerf und gewöhnliches Porzellan packt man am 


liebiten zwifchen Heu, und fann man’3 in Körbe thun, be= 
fonders wenn diefe Dedel haben, jo it e8 beiler als in 
Kiften, weil diefe beim Auf- und Abladen oft umgenreht 
und Hin und her geftoßen werden. Jedenfalld muß mit großen 
Buchftaben darauf bemerkt fein, was oben und unten ift. 
Veines Borzellan aber, befonders folches, Das viel Gold und 
feine Denlerei hat, darf nur dann in Heu gepackt werden, 
wen e8 sorher mit alter Leinwand ummiekelt ift, oder fnın man 
eö auch in Bapierjchnipfeln packen , wobei e8 fich ganz guterhält. 

Kiichengefchirr u. dergl. wird alles in Kiften, auch in 
Wafchzüber mit Heu, oder auch, wenn e8 Ba 
Gegenftände, find, in Stroh gepadt. 


96 


Wenn man kann, thut man wohl, die Speifefammer 
und überhaupt zerbrechliche Sachen Iange poraus zu richten, 
damit man Alles mit Sorgfalt thun fan. Die Commode 
packt man alle soll, theilg mit Weißzeug, theils mit andern 
Gegenftänden. Kann man gerade in den Schubladen laflen, 
was fich vorher darin befand, fo ift’8 defto beffer, aber natür- 
lich muß jede3 einzelne Stüd, wenn ed verfchiedene Dinge 
find, mit Papier umwicelt und eined jo feft neben dad an= 
dere und überhaupt Die ganze Schublade jo voll geftopft wer- 
den, dafj durchaus feine Reibungen entftehen Eönnen. Ueber- 
haupt nur Alles recht feft und recht glatt, nirgends darf der 
geringfte Zroifchenraum geftattet werden, wenn die Sachen 
durch die Bewegung ded Sahrens nicht verfigt werden follen. 
In Kleiverfchränfen, aus denen man die Sachen heraus- 
nimmt, find die Betten befonderd gut verwahrt, zwijchen Diele 
hinein Iegt man Spiegel, Portraits u. f. w., aber died muß 
außerordentlich fet gemacht werden. E3 ift unglaublich, mie 
piel man in einen einzigen Schranf (Kaften) bringt, wenn 
Alles eng zufammengepreßt worden ift. Herren und Damen- 
Kleider werden auch in großen Commoden, Koffern oder in 
Kiften am beten verwahrt fein. Geht der Zug nur zwei big 
drei Stunden weit und ift man ded guten Wetters ganz ver= 
sfichert, jo Leiden Damenfleiver am wenigften Noth, wenn 
man fie in große Wafchförbe, und diefe mit Tüchern und oben 
darauf mit Wachstuch wohl zugedeckt gepact, auf ven Wagen 
ftellt; e8 darf aber natürlich weder regnen noch befonders 
ftaubig fein. 

Sind num auf diefe Weife alle Kiften und Käften voll 
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gepackt, fo geht ed an die Möbeln felbit. Je mehr man hier 
Berfchläge hat — zu den fein politten ift e8 unumgänglich 
nothiwendig — je befler ift e8. Aber troß den Berfchlägen thut 
man ehr wohl, ich fo viel ald möglich alte Teppiche zu ver- 
Schaffen und fie darein zu wicfeln; wo diefe nicht ausreichen, 
müffen die Möbeln und befonderd auch die Seffel forgfältig 
mit Papier ummwunden werden. Kaufe zu diefem Zmed Ma- 
fulatur, vons das Tauglichite dazu ift. Befonderd auch die 
Füße der Seffel, Tifche u. |. w. müffen ganz in :Bapier ein- 
gebunden und dadurch gefehligt werden. Daß auch in ven 
Verfchlägen nicht die mindefte Reibung entjtehen darf, ber- 
jteht fich von felbft. 

Zu euren gewöhnlichen Betten würde ih auch die 
Ueberzüge Tegen, damit man diefe fogleih, wenn man an- 
fommt, in Ordnung bringen kann, ohne vorher das Weiß- 
zeug Dazu juchen zu dürfen. Auf jeder Kite zu bemerfen, 
was fte enthält, oder noch befler, fte zu numeriven und fh 
ein Berzeichniß der Numern und des Inhalt3 zu machen, ift 
fehr rathfam. Sp kann man eben fo ordnungspoll auspaden, 
al man eingepackt. Hat. ” 

Indeffen wünfcht Dir von Herzen GE 

Deine treue Tante 
‚Elife. 


 Zwolfter Brief. 
Maria an ihre Tante. 
Hier fiße ich nun, meine geliebte Tante, und fchreibe 


Dir zum erften Mal son Grünthal aus. Von Grünthal! 
Maria Werner, 2 


ö AT, 
# 
% 
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Wie fremd, wie ungewohnt Elingt mir diefer Name. Noch 
fieint e8 mir, als wäre ich hier nur als Gaft, das Ganze 
nur ein Eurzer, sorübergehender Randaufenthalt! Bill mich 
dann bei dem Gedanken, daß e8 für immer fei, ein leifed 
Heimmeh beichleichen nach meiner lieben Emilie, nach den 
alten freundlichen Umgebungen, nach) dem lebhaftern Verkehr 
nach Außen: dann fehe-ich den lieben Bater hereintreten, mit 
söllig neränderter, aufgeheiterter Miene; ich fehe, wie er fo 
behaglich fich an der Seite feines Freundes in die Tage feiner 
früheften Jugend zurücverfeßt, oder fich mit viefem über 
feine eigenen Angelegenheiten oder über die allgemeinen Welt- 
begebenheiten mit rücffichtölofem DBertrauen ausfpricht; ich 
jehe, mit welcher Zufriedenheit er fich feinen Fünftigen Lebens 
plan entwirft — mit einem Wort: ich fehe, daß er fich glüd- 
lich hier fühlt, und welch undanfbares Kind müßte ich fein, 
- wenn ich mich danıı nicht auch freuen follte? 

Und, Liebe Tante, e8 ift jchön bei und! D wie freue ich 
mich, bi8 Du einmal Alles felber ftebit und ich Dich in un 
fern heitern Zimmern, in unferm freundlichen Garten ums 
herführen Eann. Set freilich ift die Natur fchon im Dahin- 
fterben, aber auf den Frühling wird es herrlich bei und 
werben. 

Unfer Häuschen hat eine etwas vom übrigen Dorf ent- 
fernte und erhöhte Lage. Der Blif aus dem Venfter bietet 
die Schönfte Fernficht auf das Alpengebirge, während das 
Auge in der Nähe auf üppigen Feldern und Wiefen ruht. 
Ein fchöner Elarer Bach, der fich durch diefelben fchlängelt, 
treibt durch einen ftarfen Sturz fein Gemwäffer einer ftattlichen 
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Mühle zu, die durch ihre malerifche Lage wohlthätig die Ein- 
förmigfeit des weiten Feldes unterbricht. Nur auf der Seite 
erblickt man einen Theil ded Dorfes, das durch eine Gruppe 
ehrwürdiger uralter Eichen, die wie treue Wächter ihm zur 
©eite ftehen, faft verdeckt wird. Die innere Einrichtung un= 
feres Haufes erzähle ich Dir nicht: ich hoffe, Du ftehft fte 
bald felbit, und gewiß, Du wirft damit zufrieden fein. 
Ber unferm Abichied aus der Stadt durften wir noch 
viele Beweife wahrer Liebe und Ergebenheit erfahren. Selbit 
dem Lieben DVater wurde das Herz fehwerer al8 er früher 
gedacht Hatte. Seine Mitarbeiter im Collegium mußten fein 
redliches Herz wohl zu fchäßen. und fahen ihn mit aufrichtiger 
Wehmuth aus ihrer Mitte feheiden. Manchem that e8 Ieid, 
daß er nicht auch auf eine folche Weife den Ungerechtigkeiten 
der gegenwärtigen Verhältniffe entfliehen Eonnte. 
/ Befonders rührend aber war die Anhänglichfeit, melche 
unfere bißherigen Sandwerfs- und Arbeitsleute zeigten, wie 
fie noch von der geliebten feligen Mutter meijt mit Xhränen 
Sprachen. Baft feiner war unter ihnen, dem die treffliche 
rau nicht Freundin, Nathgeberin und Wohlthäterin ge= 
wefen wäre. Ach wie fchön ift e8 Doch, im Herzen feiner Mit- 
nienfchen durch aufrichtiges Wohlwollen fich ein bleibendes 
Denkmal zu gründen! Die Tiebe Mutter hat nicht® unüber= 
Vegter Weife zu theuer bezahlt, aber wenn man ihr gute und 
ehrliche Arbeit lieferte, fo fteigerte fie die Arbeiter auch nicht 
durch das Verlangen allzu mohlfeiler Preife. Das, fagte 
fie oft, ift eine große Sünde, wenn man dem ehrlichen Ar= 
„beiter nicht feinen wohlberdienten Lohn geben will, und was 
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auf diefe Art erfpart wird, ift gewiß Fein Segen. So hielt 
fie e8 auch mit ven Taglöhnern, Nätherinnen u. f. w.: durch- 
aus nichts Mebertriebenes, aber Koft und Lohn recht, wie 
man e8 billig fordern fonnte, pünktlich und zur rechten 
Zeit. Dabei war fie gemohnt freundlich mit ihnen zu reden, 
fie befümmerte fich um fie, fie durften ihr ihre Sorgen oder 
ihre Hoffnungen anvertrauen, fie ftand ihnen bei mit Rath, 
Hilfe oder Troft, fe hielt fich gern herunter zu den Niedri- 
gen, und degwegen arbeiteten fte ihr nicht nur um des Lohns 
willen, jondern aus Liebe, und beifer ald folchen, die oft 
mehr zahlen, aber mit oornehmer Gleichgültigkeit ich von 
ihnen abwenden. 

Eigentlich Arme, welche die gute Mutter ganz in der Stille 
unterftüßt Hatte, fanden fich auch noch viele ein und fuchten 
ihre Danfbarfeit zum Theil durch allerlei Silfeleiftungen an 
den Tag zu legen. Ein Mädchen aber, die auf der Tinfen 
Seite ganz gelihmt ift, brachte eine nienlich gefleidete Puppe, 
die fe Zulchen zum Abjchied mit der größten Anftrengung 
‚mit einer Sand felbjt verfertigt hatte. 

D wie viele Segenswünfche folgten und nach ; follte ung 
das nicht Segen bringen! 

Don vielen Armen, welche die Tiebe Mutter unterftüßt 
hatte, wußte ich fein Wort. Ian, ihr Leben mar ein verbor- 
genes in -Chrifto! Auch begreife ich gar nicht, wie fie mit fo 
wenigen Mitteln fo viel ausrichten Eonnte, aber die Liebe 
trieb fie Alles zu entbehren für Andere! 

Von den mir fo heiligen Näumen fchied ich mit dem 
ernftlichjten Vorfab und dem Einplichften Flehen zu Gott, 
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daß er mich doch den Jußtritten der geliebten Seligen möge 
nachfolgen laffen, und ich im diefem Sinn ihr Bild nie aus 
den Augen verlieren möge! 

Unfer Abzug endlich, bei welchem ich Deine guten 
Näthe, Tiebfte Tante, für welche ich Dir herzlich danke, forg- 
fältig benügte, ging, begünftigt durch das herrlichite Spät- 
lingöwetter, über Erwarten gut von Statten. 

Hier wurden wir son dem lieben Pfarrer mit der größ- 
ten Freundlichkeit empfangen. Unfere Wagen mit den Effek- 
ten waren boraus, und wir felbft Enmen Abends fo zeitig an, 
daß ich mit Hilfe der Mägde die Betten wohl noch hätte auf 
machen Eönnen, aber der gute Pfarrer Titt e3 nicht: wir muß- 
ten alle feine Säfte bi de3 andern Tags bleiben. | 

Nun find wir fchon zwei Tage bier, und ob wir wohl 
fleißig gearbeitet haben, fieht e8 Doch theilweife noch etwas 
chantifih aus. In den Zimmern geht es fchon an, bejonders 
des lieben Vaters Zimmer beforgte ich zuerft, und er Äußerte 
fich fehr zufrieden mit der Einrichtung defjelben, aber in den 
Nebenräumen, dem Keller, dem Boden u. f. w. tft die Drd- 
nung noch.bei weiten nicht vollftändig hergeftelt. Manches 
fanın auch noch nicht eingerichtet werden, weil ed an den 
Handiverfsleuten fehlt. 

Daran werde ich mich freilich erft gewöhnen müffen: 
e3 ift Fein Sattler hier, Fein Schloffer, Fein Drechsler u.f. im. 
Ein Kramladen wohl, in welchem man aber nur das Aller- 
nothiwendigfte haben Fann; fogar Sleifch und Weißbrod muß 
man bon der Oberamtsftadt fommen Laffen: da gilt’8, den Kopf 
beifammen zu haben, wenn der AmtShote nach der Stadt geht. 
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Noch Habe ich Dir, Tiebfte Tante, Fein Wörtchen bon 
den Kindern gefagt. Nun, diefe find ganz contant. Im Pfarr- 
Hof befindet jich ein junges Neh: das ift der Olangpunft 
ihrer hiefigen Unterhaltung und das hefte Mittel, fte ihre 
alte Seimath fehnell vergeffen zu Iafjen. Diefe Testen Tage 
waren allzu unruhig, ich mußte fie, mehr ala mir Tieb war, 
aus den Augen faffen. Mit Ehmwin wird e3 ohnehin nicht 
lange mehr im Haus gehen. Der Vater will ihn dem Brä= 
ceptor der nächiten Stadt Übergeben, der von dem Pfarrer 
al3 ein braver und gewiffenhafter Mann, fo wie ald guter 
‚Lehrer und Erzieher gerühmt wird. Auch für Julchen muß 
ich jet auf eine ernftere Befchäftigung denken. Sie ift vier 
Jahre alt, Eanın noch nicht ftriefen und hat viel Langeweile. 
©p bald e8 ruhiger ift, will »ich ihr diefe erfte weibliche 
Kunft beizubringen fuchen. 

Nun lebe wohl, geliebte Tante, bejuche ung, To bald 
Deine Gefundheit e8 geftattet, und nimm die herzlichften 
Grüße von und Allen, vorzüglich aber von 

| Deiner dankbaren Nichte 
Maria. 


Dreizehnter Brief. 
Emilie VReinhart an Maria. 
Liebe, theure Maria! 

Sieh! da bin ich fehon. Du follft mir durchaus den 
Ruhm nicht ftreitig machen, Die Feurigfte in der Freund- 
Ihaft, die Erfte hei Eröffnung unferer wichtigen Gorrefpon= 
.denz zu fein. 
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Nun jollte ich wohl mit Ach und Weh anfangen über 
Deine Abreife, mit Seufzer und Tihränen über unfere bittere 
Trennung? — Aber das Taß ich bleiben, und wenn ich mir 
auch ein heimliches Thränchen aus dem Auge wifchen und 
ein verftohlened Seufzerchen zurücorängen muß: ich will 
dennoch Heitere Miene zum böfen Spiel machen und den gu= 
ten Humor nicht verlieren. Sind wir doch feine Ewigkeit 
aus einander, und welche Serrfichkeit wird e8 erft fein, wen 
Du einmal auf Befuch bei mir bift, oder Du mich in Deiner 
reizenden Billa beherbergft! Mit folchen Hoffnungen tröfte 
ich mich felbft, und empfehle fie auch Dir als Re a 
Arznei für den Abfchiedsichmerz. 

Al Euer Wagen um’3 Ed bog und ich ihn nicht mehr 
fehen Eonnte, dpa — ich fomme jebt wider Willen in den 
Mollton — war mir’3 doch recht fchwer um’8 Herz. Die 
liebe Mutter fuchte mich zu zerftreuen, indem fte mir Dies 
und Jenes zu beforgen auftrug, e3 wollte aber nicht$ ber- 
fangen. Auf einmal hob Dein allerliebftes Ganarienpögel- 
chen mit heller Stimme feinen fehmetternden Gefang an, 
und nun — ja lache nur! — brach Deine ftarke Freundin 
in laute Weinen aus! Die Mutter Tieß mich fatt weinen, 
und fie hatte Recht; denn nachdem ftch der Strom ergofjen 
und der Sturm ausgetobt Hatte, trat Winpftille und endlich 
auch wieder etwas Sonnenfchein ein. Ganz beftändig ift deß- 
wegen die Witterung noch nicht, allein um ein paar Grade 
höher fteht das Barometer denn doch. 

Alfo der liebe Hanfel, welchen ich während der an: 
Unruhen in Koft und Logis genommen hatte, ift glüdlich 
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pergeffen worden. Was fol ich jest mit ihm thun? Dir ihn 
etwa in meinem nächften Brief zufchielen? Geht nicht an! 
Mupt das Tiebe Ihierchen fchon noch eine Weile meiner 
Pflege überlaffen. Und wie mich das freut! Da Halten wir 
zumeilen lange Gefpräche mit einander, e8 erzählt mir: wie 
Du ihm alle Morgen eingeweichten Werden und Salat, und 
an hohen Fefttagen wohl auch ein Stücchen Zuedfer gebracht 
babeft, und ich rühme ihm dann Hinwiederum Dies und Das 
bon feiner Gebieterin, wobei er mohlgefällig mit dem Fleinen 
bebüfchten Köpfchen niet. Grüße in Menge giebt er mir auf 
an Dich und auch an Julchen, deren bejonderer Liebling er 
geiwefen fein will. Ift das nicht manierlich und dankbar von 
dem Eleinen Närrchen? | 

Aber jebt etwas jehr Ernfthaftes, Die lieben Eltern, 
befonders die gute Mutter, ift ungemein befümmert darüber, 
daß Du, meine Herzendfreundin, Davon gezogen bit. Natür- 
lich! Denn — werde mir aber nicht gar zu eitel— Du famft 
ihren guten Lehren durch Dein fchönes Beifpiel fehr zu Hilfe. 
Da hieß e8 immer: die verftändige, die fleifige, die gefühl- 
volle Maria! Aber welches Wunder? Die leichtfinnige, flat 
terhafte, unbefümmerliche Emilie nahm das fo gar nicht 
übel, daß fie ihre liebe Maria nur noch mehr Tieben mußte, 
weil fie wohl fühlte, daß fie jolches Lob verdiente! Und jet 
ist jte fort! — Nun ftill, das Barometer finft unter Sturm 
und Regen — darum nur noch die zärtlichften Grüße von 
Bater und Mutter an euch Alle! Dir aber den herzlichften 
Kuß von | : | 
Deiner getreueften Sreundin 

Emilie: 
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VBierzehnter Brief. 
Tante Elife an Maria. 


Meine liebe Maria! 

Beftändig bin ich im Geifte bei Dir, bei Deinem Lieben 
Bater, bei euch Allen. Könnte ich e8 Doch auch der Perfon 
nad fein, allein da jet jo fühle und regnerifche Serbittage 
eingetreten find, wird Dies nicht jo bald gefchehen Eönnen. 
&3 ift eine harte Probe für meine Geduld, denn Du Fannft 
denken, wie begierig ich bin, eure neue Seimath zu fehen 
und mich mit euch eurer angenehmen DBeränderung zu 
freuen. Dein lieber Bater Außert fich in feinen Briefen un- 
gemein zufrieden darüber, was mir fehr beruhigend: ift; er 
zühmt aber auch, und das darf ich meiner lieben Maria 
wohl anvertrauen, ohne fürchten zu müffen, daß fie eitel 
wird, er rühmt, daß Du den ganzen Ab= und Aufzug mit 
vieler Beionnenheit geleitet und die Einrichtungen gut ge= 
troffen habeft. Dies Zeugnig freut mich außerordentlich, 
denn ich jehe wohl ein, wie fehwer für Dich, das fechzehn- 
jährige Mädchen, diefe Aufgabe war. Fahre fo fort, Liebes 
Kind! gebrauche die Kräfte, die Dir der liebe Gott gefchenft 
hat, und wenn Dir der Muth auch. zuweilen finfen will, fo 
wende Dich an den Herrn, der mächtig in dem Schwachen ift. 

Daß Du über diefe Ießte Zeit die Kinder mehr aus den 
Augen verlieren mußteit, al3 Dir lieb war, finde ich natür= 
lich; aber nun, da .e8 ruhiger geworden ift, mache Dir ihre 
Erziehung und ihren Unterricht zur Sauptfache, und hier ift e8 
sor Allem nöthig, immermährend und den Beiftand Gottes 
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zu erflehen; denn bei der Bildung der Herzen — wie unge- 
jchiekt ift da der fündige Menfch! Wo er e8 am beften meint, 
greift er e3 oft am verfehrteften an, und überhaupt wie we- 
nig vermag auch das menfchlich weifefte Erziehungswerk! 
Dffenbar bringt jedes Kind feine Anlagen, aus denen fich 
der Grundton feines Charakters bildet, mit auf die Welt. 
Diefe genau augzuftudiren Halte ich für die erfte Aufgabe 
der Erziehung, denn nim erft fanın mit einigem Erfolg den 
fehlechten Eigenfchaften möglichit entgegen genrbeitet, ven 
guten Raum zur Entwicklung gefchafft werben. Pegeln und 
Erziehungsfchriften mögen einer aufmerffamen Mutter wohl 
Dft einen Fingerzeig geben, aber am Ende Täßt fich die Na= 
tur doch am beften aus der Natur felbft ftudiren, und dann 
ift immer wieder, wie überall, die b. Schrift das befte aller 
Erziehungsblicher. Wie Gott feine Menfchen im Großen be- 
handelte und auch noch behandelt, und was er von ihnen 
verlangt: diefes Verhältnig gilt auch jest noch zwifchen EI- 
tern und Kinder. Liebe muß das Element fein, in welchen 
Eltern und Kinder Ieben und weben; aber feine fehwache, 
tändelnde Liebe, fondern eine Liebe, wie Öott ung fie Tehrt, mit 
Ernft und Weisheit gepaart. Aus ihr muß jedes Opfer der 
Eltern für die Kinder, aber auch der Gehorfam, ja ftrenger 
Gehorfam der Kinder gegen die Eltern herporgehen. 

Die Eltern durch Ungezogenheiten zu betrüben, follte 
für die Kinder ein mächtigerer Abhaltsgrund als die Furcht 
vor der Strafe fein. Bei weichen Gemüthern, befonders bei 
Mädchen, fann die auch wirklich ausreichen, bei ftärfern 
Charakteren, bei Knaben, nicht immer, darum muß dann 
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die Ruthe der Zucht eintreten; aber auch wieder nur aus 
Liebe, nicht in blinder Leidenfchaft. 

Für Dich und in Deinen Jahren, mein liebes Kind, 
wäre e8 wirklich zu viel gefordert, diefes fehmwierige Gefchäft 
bei Edwin zu übernehmen, und da auch der Liebe Vater 
nicht genug freundliche Geduld zur Erziehung eines Tebhaften 
Knaben befist, jo Halte ich e8 für'3 Befte, wenn Ihr ihn fo 
bald wie moglich einem tüchtigen Lehrer, der zugleich ein 
hriftlich religiöfer Mann ift, übergebt. Dies wird aber für 
Dich, Liebe Maria, wieder Sorgen anderer Art hervorrufen. 
Du mußt ihm zum Beifpiel ein andere Bett, weil fein 
bisheriges zu Elein ift, fo wie eine Eleine Augfteuer an Weip- 
zeug zurichten. Ich würde Dir rathen, das Bett Deiner 
lieben feligen Mutter dazu zu verwenden. Sch weiß, daß 
Du 8 nach ihrem Tod forgfältig ausgelüftet Haft. Doch 
halte ich dies nicht für hinreichend, e3 ift ohnehin auch 
fehon Yange gebraucht, deßwegen würde ich die Federn in 
Züber augleeren, und zwar jedes Bettftücf in einen befon- 
dern, die Teeren Schläuche wafchen Yaffen, und nachher 
wieder frifch beftreichen. Db auch die Federn das Wafchen 
nöthig haben, Fann ich nicht wiffen. In Ddiefem Fall will 
ich Dir die Behandlungsart befonders auffchreiben. Sind 
aber die Kedern rein und zeigen fie hauptfächlich feine Spur 
son Ungeziefer, jo wird ed hinreichend fein, wenn Dur fe 
nur wieder audeinanderzupfen läßt, denn ftaubig und zu= 
fammen geballt werden fte Doch auf jeden Fall fein. 

E53 ift gegenwärtig zu folchem Gefchäft feine paffende 
Jahreszeit, darum will ich Dir zum Beftreichen der Betten 
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eine Falte Beftreiche anempfehlen, die auch ohne fo viel 
Sonne ald gewöhnlich angewandt werden Fan und fich als 
fehr gut erprobt Hat. Du erhältft dad Necept * derfelben. 
Auch die Matrage wird einer: Umarbeitung bedürfen. 
Laß das Noßhaar frifch aufzupfen und ven Trillich warchen. 
Das Noßhaar zu wafchen, möchte ich nicht rathen, wenn 
e8 nicht wegen Schaben (Milben) durchaus fein muß, weil 
e8 an Klaftieität verliert. Gut wäre e8, wenn die Matraze 
in drei Theilen gemacht wäre: fte ließe fich leichter trang- 
portiven und überhaupt bejjer behandeln; nur braucht man 
etivad mehr Trillich und Roßhaar. Haft Dur doch einmal 
den Sattler im Haus, fo laß auch eure Strohfäde ab- 
ftechen, was fehr praftifch ift, weil fie fich iel beffer er- 
halten und nicht ftäuben; Eönnteft Du te mit gefchligten 
MWelfchkornfolbenblättern füllen, fo wäre Dies das Befte. 
Bon MWeißzeug wird Edwin neue Hemden am nöthig- 
ften haben. Ein Dusgend gute Taghemden und ein halb 
Dusend Nachtbemden ift nicht zu viel. Wenn feine Lein- 
wand sorräthig ift, fo Faufe nur gute hänfene Dean bat 
freifich jeßt auch viel Schirting, allein bei einem wilden Buben 
würde ich weniger auf Feinheit und Weiße als auf Dauer- 
haftigfeit der Hemven fehen. Auch Unterbeinkleiver Taf 
ihm ein halb Dusend Baar machen, und fange jebt an, ihm 
Sopeen ftatt Strümpfe zu ftriefen, damit er fich daran gemöhnt. 
Nun lebe wohl für heute. Bald fchreibe ich Dir wieder. 


Mit Herzlichen Grüßen | 
| Deine treue Tante Elife. 
* Siehe hinten im Anhange. 
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Fünfzehnter Brief. 
Maria an ihre Freundin Emilie.. 


Dank, herzlichen Dank, meine liebfte Emilie, für Dein 
liebes freundliches Briefchen! Wie hat e8 mich gefreut, fo 
bald Etwas von Deiner Hand zu empfangen, und wohl oder 
übel muß ich Dir num freilich den Vorzug Taffen, daß Du 
e8 warjt, die den Anfang zur unfern. Briefwechfel machte; 
aber nimmermehr werde ich Dir zugeben, daß meine Freund» 
fchaft der Deinigen nachftehe. Nein, geliebte Emilie! jebt 
erft, feit ich von Dir getrennt bin, fühle ich, wie fehr mein 
Herz an Dir hängt, wie innig ich Dich liebe. Meberall fehlit 
Du mir, Alles möchte ich Dir gerne mittheilen, zeigen, anz 
pertrauen, aber ach — die Freundin ift entfernt! Mit feiner 
Seele Fann ic) reden wie mit Dir. Die Tante ift wohl fehr, 
fehr gut und fchenft mir die mütterlichjte Liebe und Tiheil- 
nahme, aber e3 ift doch ganz etwas Anderes. Wichtigkeiten, 
welche Mäochen zufammen haben, taugen nur für Mädchen; 
allen andern Menfchen auf Erden fommen fie minder wich- 
tig, oft jogar Lächerlich vor, und Manches Tapt fich auch. 
nur in das gleichgeftimmte Herz der Freundin fagen, und 
wird auch da nur recht verjtanden. 

Du wirft fehr begierig fein, meine Tiebe Emilie, zu 
hören, wie e8 und hier gefällt? Gottlob, wir haben und 
bereits jo ziemlich eingewöhnt. Befonders ift der liebe Vater 
jehr zufrieden mit unferm Wechfel, was denn natürlich auch 
mich. froh und vergnügt macht. Ach, und wenn ich bedenke, 
daß jebt der Abzug, der. immer wie ein Berg por mir. 
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Yag, jo gfüdlich vorüber ift, fo fühle ich mich fo dankbar 
gegen den Lieben Gott, durd) veffen Hilfe mir Alles fo er- 
Yeichtert wurde, und fo beruhigt, daß ich glaube, von jegt an 
jeder Beräuderung mit befferm Muth entgegenfehen zu fönnen. 

Unfer Haus ift nicht groß, hat aber eine äuferft freunds 
liche Zage und eine ganz bequeme und artige Einrichtung. 
Der Garten, der daran ftößt, ift freilich in einem etwas 
pernachläfftgten Zuftande, allein ich denke, auf den Früh- 
ling foll er ein anderes Anfehen erhalten und dann wefent- 
Vich zu der Annehmlichkeit unferer Wohnung beitragen. Die 
Ausficht aus unfern Zimmern ift wunderfchön. Wenn ich 
an meinen Arbeitötifchchen fige, Eann ich das Auge in unge- 
mefenen Näumen fchmweifen laffen, bi e8 endlich bei einer 
wohlerhaltenen Auine auf einer der ausgezeichneteren Spigen 
de8 bor mir ruhenden Alpengebirgs ruhen bleibt und meine 
Einbildungskraft in die hiftorifchen Momente einer längft 
vergangenen Zeit zurüdführt. Da Eönnte man fchwärnen! 
Allein, und wahrfcheinlich glücklicher Weife, macht die Gegen 
wart zu viel Anfprüche an Kopf, Herz und Hände, als daß 
noch Zeit zu folchen Phantafte- Reifen übrig bliebe! 

Das lieblichite Plägchen aber im ganzen Haus ift un= 
ftreitig ein Zimmerchen de3 zweiten Stoc3, das ich mit de3 
lieben Vaters Genehmigung ganz für meine Yiebe Emilie be= 
ftimmet habe. E8 hat nur ein Seniter, aber aus diefen fteht 
man in die halbe Welt hinaus, und damit auch der innern 
Einrichtung Nichts mangle ‚ trage ich Alles hinauf, was ich 
nur Schönes und Nievliches befige. Selbft Julchen, die mei- 
nen Eifer jah, diefes Emiliensftüschen, wie 63 fehon genannt 
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wird, zu-fchmücden, brachte ihren größten Schaß, ein Hünd- 
chen von Porzellan, herbei, um die Herrlichkeit defjelben voll- 
ftändig zumachen. Sebt fehlt e8 nur noch an einem ftattlichen 
Senftervorhang und der foll von meiner eigenen Hand hin= 
fommen. Du follft meinen erfinderifchen Geift bewundern, 
der mit geringen Mitteln jo große Dinge zu fehaffen weiß, 
ohne Sattler und Tapezier! Komm nur bald, bald in Dein 
freundliches Stübchen! - 

Die Art, meine liebe Emilie, wie Du mich des gütigen 
Wohlwollens Deiner verehrten Eltern verftcherft, £önnte ich 
faft für ein wenig Spott nehmen. Nun mag’3 auch! ich halte 
meiner heitern Emilie fchon ein Späßchen zu gut und über- 
dies weiß ich, wie fle in ihrer Herzendgüte jo gerne die ge= 
ringen Vorzüge Anderer überfchäßt. 

Dem fei wie ihm wolle, aber herzlich freue ich mich 
darüber, daß Deine Tiebe Mutter meiner freundlich gevenft. 
Sie war immer fo gütig gegen mich und ließ mich an allen 
frohen Begebenheiten eures Saufes Theil nehmen, fage ihr 
nebft den angelegentlichjten Empfehlungen, daß ich nie auf- 
hören werde, mich mit Dankbarkeit der heitern Stunden zu 
erinnern, die mich ihre Güte genießen ließ. 

Deinen artigen Koftgänger, meinen lieben golpgelben 
Hanfel, vermißten wir, befonders, die Kinder, fehmerzlich, 
noch ehe wir das Thor paffirt hatten; allein der Vater vul- 
dete Feinen Aufenthalt und wir tröfteten und mit der Meber- 
zeugung, daß er fich in den beiten Händen befinde. Sulchen 
freute fich außerordentlich, als fie hörte, in Deinem Briefe 
fonme Etwas vom Sanfel Ich las ihr die Stelle por, aber 
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ganz ernfthaft ermwiederte fie darauf: Emilie Tügt, Sanfel 
Fann nicht fprechen! Ineffen war's ihr noch recht, ala ich 
ihr verfprach, ich wolle ihn grüßen Taffen und ihm ein großes 
Stück Zucker fehirken. Fahre Du fort, fo erbauliche Gefpräche 
über Deine und feine Freundin mit ihm zu halten, fo hoffe 
ich, e83 werde euch Beide bald eine fo große Sehnjucht an- 
wandeln, fie wieder zu fehen, daß ihr eilends reist zu Deiner 
Dich Herzlich Tiebenden Maria. 

Die freundlichften Grüße vom Vater an Dich und Deine 

lieben. Elfern verftehen fich von jelbft. 


Schszehnter Brief. 
Maria an ihre Tante Elife. 

Stelle Dir vor, meine geliebte Tante, in welch’ neuer 
Berlegenheit ich mich befinde! Meine Köchin, die Katharine, 
will heirathen, und das fchon in vier Wochen. Vor einem 
Sahr ftarb ihre Schwefter, die an einen Seiler in Mundin- 
gen verheirathet war, und hinterließ vier Kinder. Diefer 
Schwager wirbt nun fchon lange um fie, aber fie Eonnte fich 
nicht entfchließen, ihm ihre Hand zu geben. Bor drei Tagen 
fommt er endlich felbit und weiß ihr feine und der Kinder 
verlafiene Lage fo rührend zu fchildern, dag Katbarine in 
ihrer unbefonnenen Gutmüthigfeit ihm nicht nur das Iamwort, 
jondern auch das Verfprechen giebt, fchon in pier Wochen ihm 
in feine Seimath zu folgen. Nun, geliebte Tante, Eannft- 
Du Dir denfen, twie mir bei diefer Nachricht zu Muthe war. 
Noch fo fremd bier, wo foll ich gefchwind jemand Paffenves 


113 


berbefommen. Unerfeßbar ift allerdings die Katharine nicht, 
fie war weder pünftlic) noch fleißig, aber doch mußte fie das 
Gemöhnliche zu Eochen und anzugeben. &8 Taftet fehwer auf 
mir; dazu fommt noch, daß der liebe Vater fich gegenwärtig 
jehr beklagt über die vielen und großen Gelvauslagen. &3 
ift auch wahr, ed nimmt fein Ende, immer find wieder neue 
Rechnungen zu zahlen. Er jtellte mir ernjtlich vor, in der 
Haushaltung fo fparfam als möglich zu fein, da fein Ein- 
fommen jest natürlich viel Eleiner fei und Edwin in Syhuft 
große und fteigende Stoften veranlaffe. 

In Berüdjichtigung deffen Fam mir fchon der Gedanfe, 
ob ich nicht Xene, die viel flinfer, williger und fleißiger als 
Katharine ift, allein behalten folle? Treilich ift fte auch noch 
Jung und unerfahren und Farın gar nichtö Eochen. Der Liebe 
Dater nahm ziwar immer und jebt noch mehr als font mit 
der einfachften HSausmanngfoft fürlieb, aber die Speifen müf- 
fen gut und nach feinem Gefchmack zubereitet fein, wenn er 
damit zufrieden fein foll. 

Nun weißt Du felbft, liebe Tante, daß ich nur wenige 

Wochen das Glück genoß, von der lieben Mutter in die Küche 
eingeleitet zu werden und bei diefem Eurzen Unterricht faum 
die Zubereitung weniger Speifen erlernte. Das Jahr aber 
ift lang und täglich ol etwas Anderes gekocht werden, wer 
foll venn angeben was und wie, wenn ich und Die unerfah- 
rene Lene allein haushalte? In der Stadt hätte ich mich 
etwa noch bei Emiliens Mutter oder fonft mo Natha erholen 
fönnen, aber wen habe ich hier? Der Pfarrer hat Feine 


rau und feine Saushälterin um etwas dergleichen fragen 
Maria Werner. 3 
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zu müffen, wäre mir nicht angenehm. Nathe mir, Tiebe 
Tante, was ich thun fol; bitte, nimm Dich auch in diefem 
Fall wieder meiner an. &8 fprechen allerdings Gründe da= 
für, eben eine Magd zu haben, denn wenn Edwin vollends 
weg ift, fo ift die tägliche Arbeit nicht groß, und Manches, 
was bisher Lene beforgte in den Zimmern und bei Julchen, 
Fann ich übernehmen. Werden dadurch meine Gefchäfte auch 
ftark vermehrt, fo genieße ich den DVortheil, mich in Allem 
felbft einzuäben und bin mancher Unannehmlichfeit enthoben, 
deren man ausgefeßt ift bei zwei Mägden, die abwechfelnd in 
allzu großer Vertraufichkeit oder in Unfrieden mit einander 
Yeben. Aber auf ver andern Seite — in melch’ ein Heer bon 
Berlegenheiten werde ich mich geftürzt fehen, da ich bon mans 
chem Sausgefchäft noch gar Nichts weiß, des Gartens nicht 
zu gebenfen! 

Bei diefer Veranlaffung fallt mir ein: willft Du, Tiebe 
Tante, mir nicht genau fagen, wie das Filderfraut (Weiß- 
fraut) eingemacht wird? Ich hätte Schon vor einigen Tagen 
Gelegenheit gehabt, welches zu Faufen, aber ich wußte nicht, 
wie viel ich für unfere Saushaltung benöthigt bin. Der 
Pfarrer verjichert aber, e8 werde noch viel hieher geführt; der 
Preis ift diefes Jahr 3—4 fl. für das Hundert Käupter. 

Uch, liebe Tante, während ich meinen Brief noch ein- 
mal überlefe, fühle ich mit tiefer Befhämung, wie unbefchei- 
den ich bin. Ehe ich Dir nur mit einer Shylbe für Dein 
legte3 wahrhaft mütterliches Schreiben gedankt habe, plage 
ich Dich fchon wieder mit fo viel Bitten und Fragen! DVergieb 
mir, liebe Tante! Ach, wie erginge e8 mir, wenn ich nicht 
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jeßen dürfte! 

Was Du mir gefihrieben haft, babe ich Alles wohl zu 
Herzen genommen und will mich bemühen danach zu Han- 
deln. Ueber die Augftattung Edwins behalte ich mir vor, 
das nächfte Mal zu reden, für heute reicht die Zeit nicht, 
darum nur noch meinen wiederholten Dank und die zärtlich- 
ften Grüße von Deiner 

gehorfamen Nichte 
Maria. 
Wi 
Siebeunzehnter Brief. 
Emilie an Maria. 

Heute, meine liebe, gute Herzens - Maria, heute fliegt 
das Schiff mit vollen Segeln und ich bin lauter Luft und 
Leben, weil morgen Dein Geburtstag ift! DO was gäbe ich 
darum, Fönnte ich den fihönen Tag, und follt’S auch ein 
Negentag fein, bei Dir zubringen ! 

Das im Geift und in Gedanken Beifammenfein Tiebe 
ich, aufrichtig geftanden, nicht fonderlich. Ich möchte Dir 
viel Lieber in Deine Lieben blauen Augen fehauen, einen herz= 
lichen Schwefterfug auf Deinen freundlichen Mund drüden 
und Dir einen tüchtigen Batfch auf Dein Eleines weißes Pfüt- 
chen geben, aber profit die Mahlzeit! aus dem wird alle 
nicht. Ich muß mich Halt doch mit der nüchternen Gedans= 
fenfoft begnügen, von der noch Niemand fett geworden ift. 
Dabei jchmeichle ich mir, daß meine Wünfche, deren ich Dir 
eine Legion bringe, Dir auch) Tieblicher Elingen würden, ver= 
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nähmft Du fie von meiner Elangreichen Silberftimme, als 
hier auf dem Falten todten Papier. Nun, Dir Hilft Deine 
rege Phantafte, Du träumft Dir Alles, wie e8 fein fönnte 
und bift glüdlich dabei; ich nicht alfo, ich halte e& mit dem 
Materiellen. Al Beweis davon erhältft Du hier eine große 
Schachtel voll Dlarfeillerfrapfen, die ich mit eigener Sand 
gebacken habe, weil ich weiß, Daß Du fie gerne ift. Ganz 
frifch werden fie freilich nicht bei Dir ankommen, doch wirft 
Du Dir auch feinen Zahn daran ausbeißen. Das beigelegte 
Ehemifettchen ift nicht minder eine wohlgelungene Brobe mei- 
nes Kunftfleißed, denn Du mußt wifjen, daß ich feit ganz 
£urzer Zeit Stietunterricht Habe. Welche Fortfchritte dabei 
gemacht worden find, davon giebt dag jaämmerliche Ding einen 
Beweis, dem man neben der Ungefchielichkeit auch noch die 
Eile anfteht. Nun, der Wille war gut, nimm mit dem für 
diesmal fürlieb, nüchftes Jahr fol auch Die sn 
befer fein! 

Mit Bitten um Portfeßung Deiner mir fo theuren 
 Breundfchaft, jo wie mit Berficherungen der meinigen will 
ich Dich verfchonen, das wären Kinderpoffen. Wiffen wir doch, 
daß wir und im fiebenzigften Jahre, hoffentlich erleben wir’s, 
noch eben fo zärtlich lieben werden wie im fiebenzehnten, nicht 
wahr, meine Herzend- Maria? 

Alfo lebe wohl! Die liebe Mutter läßt Dir auch Glüg 
wünfchen und grüßt Dich Herzlich. Ganz 

Deine treue Emilie. 


— 
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Achtzehnter Brief. 


Maria an Emilie. 
Meine liebe theure Sreundin. 

Ja wohl bedarf ich Feiner erneuten DVerficherung Deiner 
Treundfchaft, ift mir doch jeder Deiner lieben Briefe ein Fraf- 
tiger Beiweis derfelben und vollends der fette! Wie gut Du 
bift! Wie freundlich gedachteft Du meined Geburtstages, 
iwie erfreuteft Du mich durch Deine Gefchenfe! Nimm den 
berzlichften, innigften Danf dafür! 

Menn ich Dir fage, wie Deine liebe Sendung meinem 
wunden Herzen ein heilender Balfam war, fo wird Dir dies 
gewiß der fchönfte Lohn für Deine Liebe fein! Du fennit 
mich ja, die jehivermüthige Xräumerin, die auch) einen Tag 
der reude und des Danfes zu einem Trauertag zu machen 
geneigt ift! Doch ganz nehme ich die Schuld nicht auf mich: 
e8 vereinigte fih Mancherlei, mich etwas melancholifch zu 
flimmen. Iadeln wirft Du e8 gewiß nicht, wenn fchon durch 
das Andenken an meine ewig theure felige Mutter, das an 
diefem Tage freilich wieder flärfer als je in meiner Seele er= 
wachte, am frühen Morgen einen ernften, ja wehmüthigen 
- Schleier Über feine Stunden ausbreitete. Mufte ich fie denn 
nicht fehmerzlich vermiffen, die Gütige, die Freundliche, die 
gerade bei folchen Seften gewohnt war, die ganze Fülle ihrer 
reichen Liebe ven Glücklichen, die fich die Shrigen nennen durfs 
ten, zu zeigen und genießen zu laffen. Sest war fle tobt — 
und Niemand, Niemand fümmerte fih um meinen Geburtd- 
tag! Der liebe Vater dachte nicht daran, er wurde fonft 
immer erft von der Mutter zur Theilnahme ihrer Freude auf- 
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gefordert. Die Kinder mußten ihn ohnehin nicht, eben fo 
wenig die Dienftboten. Sp ging der Morgen von Außen ftill 
und unbemerkt dahin. Aber in meinem Herzen brach dennoch 
ein helles Licht hervor. Im ftilen Umgang mit dem Herrn 
gelangte ich zu einer Findlichen Ergebung, die eine innerliche 
Freude in mir hervorrief und deren heilfame Wirkungen all- 
mählig fich auch in äußerer Heiterkeit Eund gaben. Schon 
hatte ich befchloffen, dem Lieben Dater zum Nachtifch munter 
die Neuigfeit mitzutheilen, daß er nun eine ftebenzehnjährige 
Tochter babe. Uber Leider waltete ein unglückliches Mißges 
fchik über dem Mittageffen. Der Vater Fam unmuthig zu 
Zifche: er hatte, mag ich erjt fpäter erfuhr, unerfreuliche 
Briefe empfangen. Unter dem Effen führte fi) Edwin, der 
feit einiger Zeit ‚ftarf in die Tölpeljahre eingetreten ift, jehr 
unmanierlid) auf. Der Vater, fchon vorher gereizt, wurde 
hisig; ich wollte ihn befänftigen, indem ich Edwin Unacht- 
jamfeit zu entfchuligen fuchte: nun entlud fich der ganze 
Zorn über mich und die bittern Vorwürfe des Vaters über 
meine jchlechte Kinderzucht entIocdten mir endlich Ihränen. 
Da Julchen dies bemerkte, fing fie auch an zu weinen und 
der Dater verharrte nun in finfterm Schweigen. 

AB ein höchjt erwünfchtes Ereignig mußte daher die 
Dazmifchenkunft unfers Lieben Pfarrers betrachten werden, 
der den Vater zu einem Eleinen Spaziergang aufforderte. ©p 
wurde aus der Ankündigung de8 Geburtstages nichts und 
der Mittag verftrich bei weiten trübfeliger al8 der Morgen. 

Schon war die Dämmerung eingetreten, da fam der 
Amtsbote und brachte Deine Schachtel. Stelle Dir meine 
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Breude vor, befonders unter Diefen Umftänden! Mit unge- 
duldiger Haft fuchte ich Schnur und Siegel zu löfen und 
natürlich dauerte e8 jeßt Doppelt fo lang als fonft — enplich 
war e8 gelungen, und num lag Dein lieber Brief und alle 
Deine Schäße vor mir! Im demfelben Augenblic trat der 
liebe Vater zur Thüre herein. Der Spaziergang fo wie Die 
Sefellfchaft de8 Freundes mochte ihm wohl gethan haben: 
jeine Miene war aufgeheitert. Ich trat ihm freundlich mut 
Deiner geöffneten Schachtel entgegen und die Geburtötags- 
Erklärung erfolgte endlich. Ach, Tiebe Emilie, wie war ich jebt 
glücklich: denn nun war er wieder ganz der liebende Vater. 
 Gerührt nahm er mich bei der Sand mit der Berficherung, 
daß es ihm ernftlich Leid thue, e8 nicht gewußt zu haben. Er 
blieb den ganzen Abend im Wohnzimmer. Comwin und Julchen 
Hatten fich auch wieder gefaßt, fpäter erfchien auch noch unfer 
lieber Pfarrer und num durfte die Geburtätagschofolade nicht 
fehlen, der dann noch zu allgemeiner Zufriedenheit Deine 
delifaten Krapfen folgten. Ja fogar eine Flasche Champagner 
mußte herbei gebracht werden, um, wie der Vater meinte, 
der Geburtstäglerin Gefundheit zu trinfen und, feßte der 
freundliche Pfarrer hinzu: auch der entfernten gütigen Sreun= 
din ein donnernded Hoch! Selbit die Kinder fehnappten einige 
Tröpfchen dapon und waren glückfelig. Nachdem fte den Da 
ter, den Pfarrer, die Tante, Dich und mich hatten Ieben 
lafjen, tranfen fe auch auf das Wohl des Hanfeld. Nichte 
ihm e8 wohl aus, er wird Diefe feltene Ehre gehörig zu wür- 
digen mwiflen! | 

Des Nachts auf meinem ftillen Zimmerchen angefommen, 
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bot mir diefer änfgjeinenb fo ftille Tag noch vielen Stoff zum 
Nachdenken. Aber der Eindrud war der lebendigfte in mir, 
daß wir in der Sand eines guten Vaters ftehen, der bis aufdie 
Heinften @inzelnheiten auch im Aeußern unfern Lebensgang 
beaufjichtigt und aus Liebe oft verwundet, aber auch wieder heilt. 

- Und mit diefem Haupteindrucd trete ich denn getroft in 
mein fiebenzehntes Jahr hinüber, deffen verborgene Zufunft 
wohl Uebungen mancherlei Art, aber mehr noch die Spuren 
der unmwandelbaren Treue Gottes enthalten wird. 

Lebe wohl, meine theuerfte Emilie. Doch noch Etwas. 
Dein niedliches Chemifettchen, dem Du aus übertriebener 
Befcheivenheit großes Unrecht thuft, werde ich wieder zu Eh- 
ren bringen, indem ich an den höchiten Fefttagen Staat darin 
zu machen gedenfe. Habe den fihönften Dank dafür! Auch 
Deiner lieben Mutter danfe für ihr freundliches Andenken 
und fei zärtlichft gegrüßt von 

Deiner treuen Maria. 


Jeunzehnter Brief. 
Tante Elife an Maria. 

Sch weiß wohl, mein liebes Kind, daß Iekten Freitag 
Dein Geburtötag war und e8 ift mir leid genug, daß ich erft 
heute dazu fomme, Dir meine herzlichften Gfüefwünfche zu 
bringen. Du mußt eben Geduld haben mit Deiner von Gicht- 
|hmerzen hart geplagten Tante und das haft Du auch, wenn 
ic) Dir fage, daß ich acht Tage das Bett hüten und faft ein 
Glied rühren Fonnte. Jeht geht e3 twieder beffer, und darum 
ift e8 meine größte Freude, Dir, geliebte Maria, aus ver 
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Fülle meines Herzens alles Angenehme und Beglückende, aber 
vor Allem den Frieden ottes zu wünfchen. 

D, Du hätteft e8 fühlen follen, mein geliebtes Kind, 
wie viel ich am diefem Tage an Dich gedacht, für Dich gebetet 
Habe! Möge doch der Tiebe Gott fich Deiner unerfahrnen Su= 
gend bejonders annehmen, da Du das fchligende Mutterauge 
fo frühe fchon entbehren mußt! Doch er wird e8 thun: er ift 
der Vater ver Waifen und verläßt Die nie, die aufihn fchauen ! 

Sch Hätte Dir gern auch eine Eleine Freude machen mö- 
gen an diefem Tage, aber ich fenne Deine gegenwärtigen Be= 
dürfnifie jo wenig und war deßwegen in einiger Verlegenbeit. 
Da der Winter vor der Thüre fteht, hoffte ich, ein Muff 
werde Dir nicht unwillfommen fein und wählte Daher diefen; 
aber auch eine eigene Arbeit jollteft Du haben! Freilich nicht 
etwa eine Eunftreiche Stickerei oder Häfelet: mit folcherlei ele- 
ganten Dingen vermag fich Deine gichtbrüchige Tante nicht 
zu befaffen — nein, etwas ganz Anderes, jehr Praftifches, 
denfe ich, fol es fein. Ein Eleined Kochbüchlein * habe ich 
Dir nach und nad) zufammen gefchrieben von den allerge- 
wöhnlichiten Speifen, wie fte täglich vorkommen und genau 
auf die Weile, wie fie Dein Fieber Vater gekocht Haben ınag. 
Sieh, hier darfjt Du nur hinein fehen, fo weißt Du, welche 
Gemüfe ungefähr in jeder Jahreszeit zu haben find und wie 
fie zubereitet werden. Alle nur etwas fünftlicheren Speifen 
findeft Du im eigentlichen Kochbüchern, 3. B. dem Löfflerifchen 
und manchen neueren, aber gerade diefe einfacheren, Dir nüß- 
licheren, weniger. 

* Siehe hinten im Anhange. 
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Die Nachricht von Katharinens fcehneller Seirath war 
mir natürlich auch fehr unangenehm; allein faffe nur Muth, 
e8 wird dennoch gehen und das Eleine Kochbuch wird Dich 
son felbft auf den Gedanken leiten, daß ich mit Dir einver- 
ftanden bin, diefen Winter über mwenigfteng eine Brobe zu 
machen, mit Lene allein auszufommen. Gie ift willig, gut= 
müthig, fleißig und nicht dumm: fo follte eure Heine einfache 
MWirthichaft wohl geführt werden Eönnen. Allerdings wirft 
Du manches Gefchäft übernehmen müffen, was mir nur def- 
wegen Yeid ift, weil Du eben doch auch noch Zeit zu Deiner 
geiftigen Ausbildung haben follteft, die nicht unter dem Haus 
haltungswefen ganz vernachläfftgt werden darf. Allein, wie 
gefagt, e8 ift nur eine Probe; auf den Sommer, befonders 
wenn die Öartenarbeit dazu Eommt, Fann immer wieder eine 
Uenderung gemacht werden. SHiebei fällt mir ein, Dich auf- 
merkfam zu machen, Deinen Garten jeßt, ehe e8 dns Einfrie= 
ren unmöglich macht, umfchoren und gut bevüngen zu Taffen. 
Er wird dies um fo nöthiger haben, al8 er in den Ießten 
Jahren fich nicht in guten Händen befand und eigentlich ganz 
neu hergeftellt werden muß. So viel ich von Deinem Tieben 
Dater gehört habe, will er ihn nur ganz einfach, in gemöhn- 
liche Länder abgetheilt und die Dauptivege mit Blumenrabat- 
ten eingefaßt, angelegt haben. Dazu braucht man feinen 
Kunftgärtner: das verfteht jeder nur etwas gemwandte Gar- 
tenarbeiter. Indeffen. würde ich, da wir jet fchon in der 
Mitte Novembers ftehen, außer dem Umarbeiten und Dün- 
gen Nichts mehr darin thun Lafien; alles Uebrige Eannn beffer 
auf den Frühling gefeheben. Das grobe Unwerfen der Erde 


123 


aber und dad Düngen ift im Spätherbft befonderd nothivendig, 
wo der Boden fhwer und unangebaut ift, wie e8 bei eurem 
Garten der Fall zu fein fcheint. Das Eindringen der Winter- 
feuchtigfeit trägt ungemein viel dazu bei, den Boden Iprferer 
und leichter zu machen. Wie Du Dir in Zufunft guten Dün= 
ger und gute Erde pflanzen Eannft, dazu will ich Dir eine 
befondere Vorfchrift geben. Wird dann im Lauf des nächften 
Sommers der Boden in befiern Stand gefegt, dann freilich 
muß im Spätjahr Vieles eingepflangt und gefüet werden für’d 
fünftige Jahr. Ich werde mich bemühen, Dir jeden Monat 
das Gehörige darüber zu fehreiben. 

Ehe Katharine Dich verläßt, wird e8 pafjend fein, noch 
eine Wach zu halten. Samnile degwegen, wenn e3 Gelegen- 
heit giebt, Negenwaffer und forge dafür, daß Du trodene 
Seife im Haufe haft. Die Art, wie Deine liebe felige Mutter 
die Wäfche behandelte, und fich gut dabei befand, will ih Dir 
pünftlich aufichreiben und beilegen. * 

Was das Kraut betrifft, fo rathe ich Dir, drei Viertel 
Häupter zu Eaufen und weil e8 Dein lieber Bater alle Sonns= 
tage gerne ißt, Davon fech&zig Stück zum Einmachen zu beftim- 
men, die übrigen aber zu füßem, bayrifchen, gefüllten Kraut 
u. f. iv. aufzubewahren. Sieh beim Einkauf darauf, daß die 
Häupter fchön weiß (nicht grün), feft und fehmwer, nicht groß- 
rippig und möglichft der Größe nach mittelmäßig find; die 
jehr großen find gewöhnlich Ioderer und ihre Blätter haben 
größere Rippen. Daß man aud) das Ausgefchnittene (SKraut- 
torfchen) gut ald Gemüfe benügen faun, das wirft Du in 

* Siehe hinten im Anhange. 


124 


Deinem Kochbüchlein finden. Ueber die Behandlung des Ein- 
machen felbft erhältft Du hier eine befondere Anmeifung. * 
Jun Iebe wohl, mein liebes Kind! Grüße Deinen lieben 
Bater und Deine Gefchwifter. Wie immer 
Deine treue Tante 
Elife. 


Zwanzigfter Brief. 
Maria an ihre Tante Elife. 

Ach, meine Tiebfte, befte Tante! wie und wo foll ich mit 
Danfen anfangen. Wie viele Liebe erzeigft Du mir immer 
und welcher Mühe haft Du Dich, und noch überdies frank, 
um meinetwillen unterzogen! Welch eine vortreffliche und 
überaus pafjende Gabe ift das Eleine Kochbuch! Seßt darf mir 
ja gar nicht mehr bange fein, was und wie ich Eochen will, 
ich darf ja nur in dafjelbe hineinjehen! Nicht genug Fan ich 
Dir fagen, wie jehr mich Deine Vorfichriften beruhigen, denn 
da ich — Dank fei es der VBorficht der geliebten feligen Mutter — 
jo frühzeitig doch wenigfteng einen Begriff von dem Küchen 
gejchäfte gewann, jo wird e8 mir jeßt gewiß nicht fhwer, mit 
Hilfe des Kochbüchleind mich felber und zugleich Xene vollends 
allein zu unterrichten. &8 ift mir dadurcd) ein wahrer Stein 
vom Herzen gewälzt; gewiß, eine willfommmnere Gabe hätteft 
Du nicht für mich erfinnen Eönnen. 

Auch der fehöne Muff fol mir ftattlich bekommen, wenn 
wir bei trocfenem Boden fhöne Winterfpaziergänge oder ein 
Paar Anftandsbefuche in der Nachbarfchaft machen, zu wels 

* Siehe hinten im Anhange. 
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chen der Liebe Pfarrer ven Vater immer veranlaffen will. 
Der Vater bliebe freilich am Tiebjten ganz für fh, aber unfer 
guter Pfarrer will das nicht leiden und fagt: der liebe Gott 
habe die Menfchen Feinesmwegs zu Einftedlern beftimmt. 

Wohl glaube ich Dir, geliebte Tante, daß Du an mei- 
nem Geburtstag recht viel in Gedanken bei mir warft. Ach, 
ich auch bei Dir! Der Tag, das wirft Du Dir denken, hatte 
erftaunfich viel Wehmüthiges für mich, aber Gottlob auch 
Vreudiged, und wie er in meinem Herzen fehr verfchiedene 
Saiten anfc;lug, fo zeigte auch feine äußere Seite eine man- 
nichfache Mifchung von Angenehmem und Unangenehmem. 
Doch, Ende gut, Alles gut! Den Abend brachten wir recht 
fröhlich mit dem lieben Pfarrer zu. Iadenfe nur, liebe Tante, 
fo hoch wurde ich beehrt, daß man meine Gefundheit in Cham- 
pagner trank! Auch unfere auswärtigen Lieben, alfo vor 
Allen meine geliebte Tante und meine liebe Emilie, die das 
Teft durch eine Schachtel voll wohlgelungenes Barkwerf ver- 
herrlichte, liegen wir hoch Teben. Die Kinder waren wie när= 
rifch vor Freude und Sulchen fo aufgeregt, daß fe falt die 
ganze Nacht nicht Schlafen Eonnte! | 

Dbmohl auf mir fehon fehiwerere Sorgen laften, als dies 
fonft bei Mäpchen meines Alters der Fall ift, fo gehe ich doch 
getroft an der Hand Gottes der Zufunft entgegen. Er hat 
mich bisher fo väterlich geleitet, er wird es auch fernerhin thun. 

In Deiner Liebe, meine theure Tante, die Du mir fo 
treu zur Seite ftehft, darf ich ja befonvderd auch feine Güte 
erkennen und bin gewiß voll des Eindlichften Danfes dafür! 

Sehr ungern aber, Tiebe Tante, hören wir Daß Du fo 
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viel unwohl Dich befindeft und ftet3 Schmerzen leiden mußt. 
Der liebe Vater Fäpt Dich recht ermahnen, Du möchteft doch 
Deine Gefundheit fehonen und Dir nicht fo viel zumuthen, 
da er wohl weiß, wie Du Dich ftets für Andere aufopferft. 
Möchteft Du Dich recht bald vollfommen hergeftellt fühlen ! 

Für die Abreife Edwind aus dem väterlichen Saufe ift 
jest das neue Jahr beftinimt, er wird alfo noch über Weih- 
nachten bier fein. Auf -diefe fo nahe gerücdte Zeit habe ich 
auch noch nicht die mindefte Vorbereitung getroffen, und ich 
jehe Faum ein, wie ich Alles allein vollbringen will. 

Was Edwind Weißzeug betrifft, jo find noch ein halb 
Dußend ganz neue Hemden für ihn da, die die Tiebe felige 
Mutter fehon voriges Jahr für ihn machen ließ, um eine da= 
nals arbeitölofe, würdige, arıne Frau zu befchäftigen, und 
da er noch zwölf gute im Gebrauch hat, fo eilt e3 wenigftens 
por dem Brühling nicht mit neuen, was mir fehr angenehm 
ift. Seine übrigen Sachen werde ich alle pünktlich durchgehen 
und das Fehlende zu erfeßen furchen. 

Nun Sebe wohl, Tiebfte Tante! Wir grüßen Dich alle 
mit der zärtlichften Liebe und ich bin 

| Deine ftetS danfbare Nichte 
Maria. 


Einundzwanzigfter Brief. 
Iulius Lindtheim an Herrmann Jäger. 
Lieber Freund. 
Beflage Dich nicht Über mein Ianges Stillfchtweigen: Du 
erhältft Erfag dafür durch Nachrichten, die Dir fehr will- 
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fommen fein werden. Nicht Du allein, auch ich habe Reifen 
gemacht. Vielleicht weniger lange und weite al8 Du, aber 
gewiß nicht minder angenehme. 

Ein Fleined Gefchäft führte mich den Donaugegenden zu; 
nun hätte ich recht8 auf Fürgerm Weg dahin fommen Eönnen, 
aber ich machte Iinfgum, um in Grünthal bei Deinen Tieben 
Pflegevater einzufprechen. Nicht wahr, das war vernünftig; 
berew’3 auch durchaus nicht. 

Der Tiebe gute Mann nahm mich als den Freund feines 
Herzend=- Söhnchens mit offenen Armen auf. Meine Abficht 
war nur ein Baar Stündchen mit ihm zu verplaudern und 
dann wieder im Galopp davon zu jagen — ich hatte meines 
Baterd Fuchjen bei mir, ein Paar treffliche Thiere! — allein 
daraus wurde nichtd. Ohne Weiteres ließ der Pfarrer meine 
Siebenfachen aus dem Dorfhotel holen und erklärte mir, ich 
müffe mwenigftens bi8 Morgen bei ihm bleiben, um heute 
Abend auch feinen Freund, den Juftizratö Werner, fennen 
zu lernen. 

Meine egenvorftellungen halfen alle nichts: Du fennft 
ihn ja, wie er in feiner gutmüthigen Dringlichkeit umüber- 
windlich if. Ich ergab mich fonach in mein Gefchi und 
blieb. Und hätte ich gewußt, was ich jet weiß, ich wäre noch 
viel lieber geblieben. Doch Alles der Ordnung nad). 

Dap wir nun Kaffe tranfen, Cigarren rauchten, bon 
Dir fprachen, das fiehft Du Alles wie hingemalt. Doch 
muß ich nebenbei fagen, wie e3 meirien Ohren recht wohl 
that, den guten Mann mit fo wahrhaft väterlicher Liebe 
und Sorge son Dir fprechen zu hören. €8 ift eine füß- 
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Elingende Mufik, von dem Freunde aus einem dritten Munde 

Gutes zu hören. Nun, das weiß Sedermann, alfo weiter! 
Nachdem vdiefed Kapitel nicht eben erfchöpft — diefesg Come 
pliment wäre unfein — aber doch gehörig durchgefprochen war, 
hatte fich, um dichterifch zu reden, Die Sonne bereits ziem- 
-Tich tief gefenft und bald mußte ihre ftrahlende Helle durch 
ein trauriged Talglicht erjeßt werden, oder furg gejagt, e8 
war Nacht. Und nun, fagte der Pfarrer, ift e8 Zeit, daß 
ich Sie zu meinem Freunde führe. 

Wir wanderten aus dem Dörfchen hinaus einem, wie 
ich erit des andern Tages fah, Höchft nienlichen Häuschen 
zu. In Diefes traten wir ein, fliegen die Ireppe hinauf 
und Hffneten das Wohnzimmer. Schon die regelmäßig vier- 
erfige Form des Zimmers, das weder zu Elein noch zu groß, 
weder zu hoch noch zu niedrig ift, jo wie Die ganze paf= 
fende Einrichtung defjelben macht auf den Eintretenden den 
angenehmften Eindruck von Behaglichkeit: man meint nicht 
zum erften Mal, nein fchon unendlich oft und gern über 
diefe Schwelle gekommen zu fein. Aber freilich nach diefen 
allgemeinen Bemerkungen bleibt der Bi auf dem Licht- 
punkt de8 Zimmers, da8 heißt: wo eben das Licht fteht, 
ruhen. Das Licht aber ftand auf einem Fleinen runden 
Tifch vor dem Sopha; um denfelben gruppirt war ein jun= 
ged Mädchen in fchiwarzer Kleidung von ftebenzehn bis acht- 
zehn Jahren, neben ihr ein Eleines vierjähriges Schwefter- 
chen, dem fie aus einem Bilderbuch zu erzählen fehien und 
endlich ein etwa achtjähriger braungelocter Knabe, der. mit 
Schreiben befchäftigt war und nebenbei auch auf die anmu= 
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thigen Erzählungen der Schiweiter Laufchte. Gewiß ein Bild 
der lieben Häuslichkeit für den Pinfel eines Dftade. 

.  Unfer Eintritt, wenigjteng der meinige, überrafchte das 
Trip ein wenig. Allein da fie den lieben Freund des Hau= 
jes erbliekten, waren fie alle Drei soll unbefangener Freude. 
Die Kleinen: fprangen jogleich fort, den Vater herbei zu 
holen, während Maria, die ältefte Schwefter, und aufs 
Sreundlichite Site anbot. | | 

Die’Ueberrafhung war jet ganz auf meiner Seite, 
denn Dein Pflegevater hatte mir, vielleicht aus ein wenig 
Schelmerei, vielleicht auch aus Gleichgültigfeit, denn folche 
Dinge find im fechSzigften Jahre etwas minder wichtig ala 
im dreiundzwangzigften, fein Sterbensmwörtchen davon gejagt, 
daß fein Freund Werner Kamilie, gefchmeige ein fo feines 
Töchterchen habe. 

Indeffen erfchien der Suftizrath. Die Kinder wurden 
an einen Nebentifch und am Ende in’8 Bett verwiefen. 
An dem runden Tifchchen blieb von der vorigen Gruppe 
nur noch die Hauptperfon, Die liebensmwärdige Maria, zus 
ru, und bald war ein.allgemeines, heitere8 Gefpräch ein- 
geleitet, an welchem Maria mehr durch bedeutende Blicke 
und durch fanftes Lächeln, als durd Worte Theil nahm, 
fo ernftlich ich mich auch bemühte, fe in die Unterhaltung 
zu ziehen. Das Wenige aber, was jle fprach, war fo ber= 
nünftig, fo nachdenfjam und jo jungfräulich zart, daß e8 
fein Wunder war, wen man gern mehr aus ihrem fchü= 
nen Munde gehört hätte. 


Aber mas treibe ich! Ich wollte Div-ja eigentlich son 
Maria Werner. 9 
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Deines Dflegepaterd Freund erzählen und Habe nun faft 
über der Tochter den Vater vergeffen. Der SIuftizrath ift 
ein Biedermann: dies drückt fich in feinem Ueußern, in fei= 
nen Worten, ja ich möchte fagen in allen feinen Beive- 
gungen aus. Aber das freundlich Zusorfommende, dn8 einem 
dad Herz gleich gefangen nimmt, das hat er nicht. uch 
giebt er fich nicht auf den erften Augenblit jo ganz ohne 
Nückhalt Hin. Ich glaube, daß er ein fehr treuer Freund 
fein Fan, wie er e8 Deinem Pflegepater auch ift, aber daß 
man fein Bertrauen erft erworben haben muf. Dir wird- 
e8 nicht fehlen, Du wirft für ihn taugen, Du bilt ernft 
und vernünftig genug; ich wäre zu leichtfinnig, zu gefchwäßig 
für ihn. Imdeß Sprach er felöft viel und interefiant; er tft 
ein gefcheidter Mann und hat die Welt und namentlich vie 
jtnatlichen Einrichtungen derjelben fchon von verfchiedenen 
Seiten beobachtet und durchdacht. Ä 

Der Abend flog. fchneil dahin und bald war e8 Zeit 
zur Heimkehr. Der Pfarrer und ich wollten aufbrechen, 
allein der Juftigratb gab e8 nicht zu, indem er in«guter 
Raune fagte: wir find jet fo traulich beifammen, warum 
fchon ung trennen? Dann wandte er fich Lächelnd gegen feine 
Tochter: „Wie fteht!8 Marin, Du bift ja eine gute Wir- 
thin, Fannft Du Deine Ibendtafel nicht fo einrichten, daß 
unfer lieber Pfarrer und fein Gaft auch noch ein Pläschen 
daran finden? Hold erröthend eriwiederte munter das Mägd- 
fein: „Warum nicht, lieber Vater, befonders wenn die 
Herren ftatt Tecferm Appetit viel Genügfamkeit mitbringen !" — 
„Nun, ich denke, Darin," rief Dein Pflegevater darein, „Du 
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fennft mich nicht gerade ald ein Leefermaul, und was mei- 
nen jungen Breund betrifft, fo wird ihm die angenehme 
MWirthin das Tindliche Mahl verfüßen; an. meinem Tijch 
hätte er-fich das Eine ohne dad Andere gefallen Taffen müf 
fen." Daß Dein Freund feinen ganzen Vorrath von Ga= 
Yanterie aufbot, um diefe Worte, die ihm aus der Seele 
gefprochen waren, auf die artigjte Weife zu beftätigen, bes 
greift Du wohl, und fo war der Handel bald abgefchloffen 
und dad Nachteffen inı Pfarrhaus abgefagt. 

Nicht mit ängftlicher Haft eilte jegt Maria in die Küche, 
um den Speifezettel zu verändern, nein, erft nach einiger 
Zeit und mit aller Ruhe ohne widerliche8 Hin= und Ser- 
jagen gab fie ihre Befehle oder Tegte wohl.auch felbft mit 
Hand an’ Werk, denn fie blieb ein Halb Stündchen aus. 
Dann erfchien fie wieder mit verfelben Nuhe, wie fle und 
verlaffen Hatte und mit einem fehneeweigen Tifchtuch und 
Servietten, veikte den Tifch felbft auf’3 Sorgfältigfte und 
lieg dann die Suppe hereinbringen, indem fie ung mit ein= 
nehmender Freundlichkeit bat, den Theetifch mit dem E- 
tifch jeßt zu vertaufchen. 
| &5 war ein einfaches, aber vortreffliches Mahl. 

Dap fie feine Fleifchfpeifen vorfegen Eonnte, darüber 
glaubte feh Maria nur beim fremden Gaft entichuldigen 
zu müffen; der Pfarrer war felbft von der Unmöglichkeit 
überzeugt. Aber wie gern vergaß diefen etiwaigen Mangel 
der fremde Gaft in einer fo angenehmen Umgebung! ASNach= 
tifch brachte fie noch fehönes Obft, Anisbrod und Kümmel- 
liför herbei und nie glaubte ich porzüglicher gefpeiöt zu haben, 
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Sa, mein Tieber Hermann, ich Fan Dir verfichern, 
Dein Grünthal hat durd) diefe treffliche Yamilie eine Zierde 
gewonnen, wie Du Dir fie gar nicht denken Eannft! Hat 
Dich indefjen nicht Dein Fieber alter Pflegenater, nicht Dein 
treuer Jugendfreund in’8 Heimathland zurückgezogen, fo foll= 
ten e3 jet wenigftend die neuen Unftenler thun! — Hat 
Dir denn der Pfarrer noch gar Nichts von ihnen gefchrie= 
ben und bift Du denn gar nicht neugierig, ihre Befannt- 
fchaft zu machen? Der DBater wird, dafür ftehe ich, Dei= 
nem Derjtand trefflich behagen, aber vor der Tochter nimm 
Dein Herz in Acht: fo vernünftig Du auch bift, es Eönnte 
Dir hier Doch einen Streich fpielen. Glaube deßmwegen aber 
nicht, Maria fei fehön — e8 fällt mir jeßt eben ein, dafs ich 
Dir noch gar Nichts von ihrem Neußern gefagt habe. Sie 
ift nicht, was man eigentlich fchön heißen fan. Ihre Figur 
ift mehr Klein ala groß, aber zierlich gebaut, und ihr Ge- 
ficht, ein Tiebliches Oval, zeichnet fich weniger durch regel- 
mäßige Züge al durch Freundlichkeit und einen bedeutfa= 
men Ausdruf aus. Dazu mögen denn freilich ihre großen 
blauen ausdrucspollen Augen, bon auffallend Tangen und 
dunfeln Wimpern Überfchattet, das Meifte beitragen. Diefe 
blauen Augen find fo fchön, wie ich noch nie Ähnliche ge= 
jehen habe, und pafjen vollkommen zu der reinen weißen 
Stirne md den dunfeln glänzenden Saaren. Dem ganzen 
Wefen Maria’s ift eine Nube, eine Würde möcht’ ich fagen, 
aufgeprägt, iwie man fie gewöhnlich nur bei Altern Perfo- 
nen findet md die ihr, die fehon fo frühe Die Pflichten 
einer Mutter und Hausfrau Übernehmen mußte, ganz be= 
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jonders gut anfteht. Dabei hat fie etwas Findlich Frohes, 
das ihr vernünftiges Betragen weder fteif noch affektirt er- 
jeheinen läßt. | Ä 

Doch wa3 bemühe ich mich fo viel mit Befchreibungen: 
fomm, fleh und fiege! und dann will ich Dein fröhlicher 
Brautführer werden. 

Erjt gegen Mitternacht wurde die Tafel aufgehoben 
und bergnügt wanderten wir dem Pfarrhaufe zu, ich mit 
der bejtinnmten Abjicht, Morgen vor Tag das gaftfreundliche 
Grünthal zu verlaffen. Allein eine Nacht ändert oft viel. 
ALS ich ziemlich fpät de8 Morgens ermwachte, fiel e8 mir 
ein, daß ed doch, höchft nothmwendig fei, heute dem Suftiz- 
rath noch einmal für die freundliche Aufnahme, die er einem 
Sremden gewährt Hatte, zu danken. Ich entfchloß mich alfo 
immerhin noch ein Paar Stündchen zu bleiben und faum 
bedurfte e8 de8 freundlichen Zufpruchg Deines Lieben Pfars 
rers, mich noch bi8 nach Tiich aufzuhalten. Um elf Uhr 
begab ich mich zu den neuen Freunden. Maria war über- 
rafcht, mich, den fie über Berg und Thal fich Dachte, noch 
bier zu fehen, doch jchiem’S mir, ed war ihr nicht unane 
genehm; auch ihr Vater Fam mir freundlich entgegen. Die 
Kinder, die ich geftern nur fo flüchtig gefehen hatte, Ternte 
ich jeßt erjt recht Fennen: fie waren gleich ganz zutraulich 
und befannt. Edwin ift ein fchöner Tebhafter Knabe und 
das Eleine Julchen ein wunderliebliches naives Kind. Aber 
die Art, wie Maria die Kleinen behandelt und init welcher 
Liebe fie an ihr Hängen und ihr Gebot achten, ift wirklich 
einzig! Eine fo jungfräufiche Mutter oder mütterliche Jungs 
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frau ift doch etwas überaus Schönes und Achtungswiür- 
diged, und fehied ich geftern Abend nur mit dem Gindrud 
von Marin’3 Liebensmürdigkeit, jo verließ ich fte heute er= 
füllt von reiner Hochachtung. Ihr irgend Etwas zu fagen, 
das nur entfernt einer Schmeichelei gleich gefehen hätte, wäre 
mir rein unmöglich gewefen und hätte mich in meinen ei= 
genen Augen tief erniedrigt. Aber mit Herzlichkeit bot ich 
ihr die Hand, ald endlich Doch der Abfchied Eommen mußte, 
und bat fte, faft gerührt — und dag fommt, wie Du meißt, 
nicht allzu oft an mich — dem fremden Gaft ein freundliches 
Andenken zu bewahren. Mehr ihre Augen al ihre Lippen 
verjprachen e8. Der Juftigrath [ud mich dringend ein, auch) 
die Nückreife wieder über Grünthal zu machen und noch- 
mals Pfannkuchen mit ihnen zu fpeifen. Ich fagte e8 nur 
unbeftimmt zu und — habe e8 nicht gethan. Meine Ge= 
Tchäfte führten mich einen andern Weg, und ich glaube, e8 
war gut fo. Auch der Abfchied von Deinem Tieben Pflege- 
pater that mir weh; e8 ift doch ein gar lieber edler Manı. 

Sch fuhr nun nach diefer inyllichen Epifode rafch meis 
nem Biele zu, das ziemlich profaifch war und mit dem Dich 
zu langweilen ich mich wohl hüten werde. Ueberhaupt Haft 
Du jebt den Rahm von der Milch, darum bleibt die üb- 
tige Dir zugedachte Reifebefchreibung wohl in der Fever, 
und e3 werden Dir biemit nur v noch die ua Grüße 
gelagt rn 

Deinem Julius. 
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Zweiundzwanzigfter Brief. 
Emilie an Maria. 
Liebfte, theuerite Maria. | 

Dem gemifchten Inhalt Deines Teßten Tieben Briefes bin 
ich treulich auch mit gemijchten Empfindungen gefolgt, und 
babe bald mit der -Weinenden geweint, bald, und das noch 
viel Fieber, mit der Sröhlichen mich gefreut. uch vie Liebe 
Mutter haben Deine Berichte tief bewegt und ihre innigfte 
Teilnahme hervorgerufen, und der Wunfch, Dich, Dur liebe 
gute, bermwaiste Freundin, noch bei und zu haben und be- 
fonders an diefen Tag bei und gehabt zu haben, erfüllte 
uns Tebbafter al3 je! Indeffen muß man fich in das Un- 
abänderliche beftmoglichft zu fchiefen Tuchen und fich mit der 
Hoffnung. des Wiederfehens tröften! 

Seit ich Dir das Tegte Dial gefchrieben habe, meine ge= 
liebte Maria, ift eine bedeutende Veränderung mit mir bor= 
gegangen. Du jtehft mich mit großen Augen an! Ja Denke 
nur, ich bin mit einem Mal vom Kind zum Fräulein sor= 
gerückt, d.h. in die Abenpgefellichaften der Frau von Beters 
aufgenommen worden. 

Du weißt, daß diefe. geiftreiche und Tiebenswürdige 
Dame in jeder Woche einen Abend eine audgemählte Gefell- 
fchaft bei fich empfängt. Die jungen Leute, die gewürdigt 
‚werden, dahin zu Eommmen, fchägen fich glücklich, um ver 
angenehmen Unterhaltung willen, die theil3 in Mufik, theild 
in wigigen Gefellichaftsipielen, QIableaur u. |. mw. befteht. 
Aber auch die-Eltern find erfreut darüber, weil fle überzeugt 
find, daß ihre Söhne. und Töchter nirgends beffer und an= 
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genehmer al bier, diejenigen Eigenfchaften Ternen Eönnen, 
die vielleicht nicht wefentlich zum Lebensglück, aber auf jeven 
Fall eine erwünfchte Beigabe eines gebildeten Menfchen find: 
nämlich Lebensart, feine Umgangzfitte, überhaupt gewandtes, 
gefällige8 Benehmen. / 

- Aus diefen Gründen nahmen auch meine lieben Gitern 
die Einladungsfarte, die vor drei Tugen für Deine Freundin 
auf geftern Abend einlief, gerne an. Aber ad), e8 war eine 
Schule, ja wohl eine Kreuz und Leidensfchule für fie! 
Doc) höre nur mweiter! Das wichtige Ereigniß rief fogleich, 
denn ich bin ja ein Mädchen, eine fehr ernfthafte Sorge 
berpor, nämlich die heidnifche: womit follen wir ung Xlei- 
den? Zwar wenn nur höchfteng zwei brauchbare Kleider zu 
fo erhabenem Zwee fi) im Schranfe befinden, follte die 
Wahl nicht allzu fehwierig fein. Dennoch fehwankte die große 
Beitfrage ziemlich Lange zwifchen Weiß und Gefarbt, da er- 
jchien Emma Xeer, vie auch geladen war, und entfchied für's 
erite. Ein weißes Kleid alfo und ein himmelblaues Leibband 
jhmüdten Deine Freundin, und ald ihr auch eine bergleis 
chen blaue Schleife auf der Seite neben den blonden Lorfen 
faß, war fte bei ihrem legten Blif in den Spiegel recht 
wohl mit fich zufrieden. 

Dis dahin ging Alles gut, denn fich zu pußen io, 
fagt man, ein natürliches Talent der jungen Mädchen fein, 
und diefes Studium erfordere Deßwegen nicht Die größte Mühe. 
Allein je näher die erwartete Stunde heranrückte, je ftärfer 
Hopfte das fleine Herz — nicht etwa aus Freude, nein, aus 
purer Angft, und wahrlid) nicht umfonft. Denn ach, wie 
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war mir beim Eintritt in den prächtigen, glänzend erhellten 
. Salon, der von fo vielen jchönen Herren und Damen mim 
melte! Zaufend Stunden wäre ich Lieber davon entfernt ge- 
wejen. Enplich faßte ih Muth, machte der Trau des Haufes 
einen artigen Knie und flehte mit den demüthigften Blicken 
rechts und Links ein und anderes bekanntes Mädchengeficht 
um Erbarnen an. Diefe, zum Ruhm fei e8 gemeldet, mei- 
deten fich nicht an meiner Angft, jondern nahmen fich mei- 
ner großmütbigft an, fo daß meine Seelenftärfe mit Niefen- 
fchritten wuch8 und ich fchon ohne Herzklopfen den Thee zu 
trinken hoffte. Aber da ereignete fich ein bedeutendes Unglü. 
In etwas weitem Kreis am Tifche figend, mußte ich die Tafie 
in der Hand halten, während ich tranf. Ich wollte dies 
auf’8 Zierlichfte thun, allein der filberne Löffel verlor das 
Gleichgewicht und fiel mit großem Lärmen zu Boden. Schnell 
bückte ich mich, um ihn faft noch im Ballen zu erhafchen, da 
fprang ein halbes Dußend galanter Herren gleichfalls herbei, 
und fo entftand ein Alların, daß ich heute noch nicht begreife, 
welcher gute Genius «8 verhütete, daß ich nicht im der aller- 
größten Berlegenheit die volle Taffe über das jchöne weiße 
Kleid und das blaue Leibband gegofjen Habe. Gottlob, e8 
gefchah nicht — aber male Dir die fpöttifchen Geftchter im 
ganzen Kreis! Ich wenigftens habe fte mir gemalt; ob fie in 
der Wirklichkeit eriftirten, meiß ich nicht zu jagen, denn eine 
Viertelftunde lang wagte ich nicht mehr, den in tiefer ar 
BRsen Blit zu erheben. 


Das war aber nur das Vorfpiel zum großen Drama, 


sder fol ich’8 Tragsdie nennen? 


138 


Als der Thee getrunfen war und fich meine Lebensgeifter 
nach diefen Schreien wieder einigermaßen erholt hatten, 
ging erft die wahre Noth an. Gefellichaftäfpiele wurden vpr- 
gefchlagen, aber nicht etwa fo Eindifche, wie wir fte bisher 
getrieben Hatten, wie 3. B.: wie lieben fle e8, oder wie ge- 
fällt dir deine Nachbarfchaft u. f. w., nein, lauter finn= und 
geiftreiche. Da follte man bewandert fein in der griechifchen 
Götterlehre, in der Gefchichte und Völkerkunde, in der Geo» 
graphie, und Gott weiß in was Allen. Ach welch ein Unglüsk, 
denn von all diefen fihönen Dingen weiß ich Aermite fo viel 
als nichts. Kein Wunder, daß mir Diefe Unterhaltungen 
nicht Spiele, fondern der fürchterlichfte Ernft zu fein däuchten, 
und fchon die Vorbereitungen dazu erklärten mir mit einem 
Mal die Eramenfcheu unferer jungen Herren. Während e8 
mir bald Falt, bald heiß vor Angft war, entging dennoch 
meinen weiblichen Scharfblick nicht, DaB auch einer und der 
andern meiner Fleinen Nachbarinnen e8 etwas unheimlich zu 
werden anfing, und diefe Entverfung hob meinen tief gefun 
fenen Muth wieder — nicht aus Schadenfreude, aber e8 ift 
doch jüß, Leivdensgefährten zu haben, wär’3 aud) nur in der 
Unmiffenheit! En 

Endlich nach langem Berathen Fam’3 zum Spiel. Aber 
die galanten Herren follen leben! Hatte mir ihre übergroße 
Gefälligkeit auch beim Wöffelunglüd den Angftfchweig aus- 
gepreßt, fo war ich doch hoch beglücdt, als fich jet einer der= 
jelben des Neulings erbarmte, fich zu mir feßte und mir 
glülich und fo unvermerkt durchhalf, daß ich mit allen 
Ehren, ja flott beftand. Ein oder zwei gute Einfälle Hatte 
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ich auch felber, und als einmal die erfte Noth vorüber war, 
wurde ich ganz Feef und brachte meine Wißlein an, die mei- 
nem Nachbar befonders wohl geftelen. Du möchteft gern hören, 
wie der Edle geheißen? Ja das geht nicht fo gefchwind! Nathe 
nur und zerbreche Dir Dein Köpflein, das nächfte Deal jollft 
Du e8 damı erfahren. 

Danum aber nicht jede der jungen Damen jo glücklich 
“war, einen fo gefülligen Nachbar zu haben und fich bei man 
cher eine Kleine Verlegenheit Fund gab, fo wurde befchloffen, 
dag man für’ nächfte Mal etwas oorbereiteter erfiheinen folle. 
Diefem Beihluß zu Tolge wurden 5. B. mehrere Titel von 
allgemein befannten Opern und Theaterjtücken aufgefchrieben, 
unter einander gemifcht und an die einzelnen PBerjonen der 
Gefellfchaft ausgetheilt, mit der Aufgabe, daß Jedes die 
biftorifchen Notizen des dem Stüde zu Grunde liegenden In= 
halts fchriftlich oder mündlich der Sefellfchaft mittheilen müffe. 
Sp erhielt ich: Eoriolan. Welch eine Arbeit für mich, Die 
Unbewanderte, in der römischen Öefchichte! Andern fiel die 
Jungfrau son Drleand, Maria Stuart, Egmont, Maft- 
nifja u. |. mw. zur. 

Der Abend war endlich borüber gegangen, wie eigent- 
lih unfer ganzes Leben — unter Jurcht und Hoffnung, 
und als ich gegen 14 Uhr mit unferm alten Johann und 
feiner Laterne nach Haus trippeln wollte, meinte der Herr 
Nachbar, e8 wäre doc) ficherer, wenn er, al der Dritte 
im Bunde, mich auc) geleitete. Was wollte ich machen? 
Ich Tieß e8 gefiheben, und fp wohl geleitet Fam ich dann 
glücklich in der Heimath an. Des Nachts fummten mir die 
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Geftalten von geftern noch ein wenig im Kopf, aber diefen 
Morgen ftund ich rafch und behende wie fonft auf, und jebt 
fommt mir Alles faft wie ein Traum vor, über den man 
fi) halb freut, halb ängftigt. 

Bei Dir, geliebte Maria, an Deiner Geite wäre e8 
doch beffer al8 in der fchönften Gefelichaft. Doch das ift 
vorbei! 

Leb’ wohl, meine Serzensfreundin. Laß bald Alnge- 


nehmes von Dir hören 
Deine Emilie. 


Nahiehrift. Bald hätte ich vergeffen, Dir zu fagen, 
daß ich nicht ermangelte, dem Sanfel die ihm eriwiefene Ehre 
zu vermelden. Uber denke, welcher Undanf: er eriwiederte 
nicht nur nicht8 Darauf, fondern Tieß im Gegentheil deut- 
lich merken, daß ihm das neulich von Julchen verfprochene, 
wiewohl nicht erhaltene Stüdf Zueer viel lieber gemefen wäre. 
Eine niedrige Natur! 


Dreiundzwanzigfter Brief. 
Marin an ihre Cante Elife. 
Geliebte Tante. ı 

Während meine Wasch auf dem Boden zum Iroefnen 
hängt — denn leider war ich mit- der Witterung nicht fo 
glücklich ald ich eg wünfchte — benüße ich diefe Nuhezeit, um 
Dir, Tiebe Tante, Einiges zu erzählen. 

Mich genau an Deine Vorfchrift haltend, und fo viel 
als möglich felbft dabei gegenwärtig, ging das Wafchen gut 
son Statten. Nur bemerkte ich, daß Die mir pon de8 Pfar- 
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rer3 Saushälterin empfohlenen Wäfcherinnen zwar pünft- 
Yich, aber nicht fo flinf mie diejenigen in der Stadt arbeiten. 
Sch werde deßhalb in Zukunft eine PBerfon weiter, d.h. drei 
ftatt zwei nehmen müffen. Da aber auch ver Lohn hier ge- 
tinger ift, fo wird es fich Dadurch wieder gleich ftellen. 

An dem Tag, an welchem ich mit Katharine das Ein- 
jeifen der Wafch felbft beforgte,, Fam ich gegen Abend, durch 
diefe Arbeit ziemlich vernachläfftgt in meiner Kleidung, von 
der Wafchfüche in’ Wohnzimmer zurüd. Ei, dachte ich, was 
foll ich mich heute noch umfleiden, ift doch der Tag bald hin! 
Plöglich fiel mir ein, wie die geliebte Mutter nie auch nur 
eine Stunde lang in unordentlichen Haaren oder in unpünft- 
Ticher Kleidung fich jeben Tieß. Diefen Beweis bon Achtung, 
fagte fle, ift man nicht Fremden, die etwa noch Eonmen Fönn- 
ten, fondern ftch felbft und feinen Hausgenofjen fchuldig. In 
diefem Gedanken half ich nun wie der Wind meiner Un- 
ordnung ab und feßte mich dann gang vergnügt zu den lie 
ben Kindern. 

Mit Eintritt der Nacht erfchien unfer gemöhnlicher Abend= 
befuch, der Tiebe Pfarrer, aber diesmal in Gefellfchaft ei= 
ned jungen Mannes, den er und ald einen Herrn Julius 
Lindtheim, einen Freund feines Pflegefohns, vorftellte. Auf- 
richtig geftanden mar ich nun doppelt froh, meiner Bequent- 
Yichfeit nicht nachgegeben zu haben. 

Die Herren unterhielten fich gut zufammen, und end- 
Tich Sud der liebe Vater fie gar ein, bei und zum Abend- 
effen zu bleiben. Das war mir denn doch ein Eleiner Schre- 
een, denn meine Küche war gerade an diefem Iage'fehr ein- 
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fach beftellt. Ich hatte eigentlich im Sinn gehabt, mit den 
Mädchen nur Kartoffeln und Butter zu effen und für den 
lieben Vater ein wenig AUpfelbrei zu fochen, wad er gerne 
it. Anmerken Tief ich mir jedoch nichts, fondern befann mich 
fchnell, was jeßt zu thun fer, und eilte dann hinaus, um 
die frugale Mahlzeit noch Durch Pfannkuchen und Salat zu 
vervielfältigen. Die Herren fchienen ganz wohl zufrieden und 
jeßten ihre heitern Gefpräche bi8 gegen Mitternacht fort. 
Herr Lindtheim befuchte und auch den andern Tag noch ein 
wenig, und verfprach Halb und halb, auf feiner Nückreife 
abermals Vfannfuchen bei ung zu fbeifen. E38 ift eim recht. 
angenehmer junger Mann, mit offenem, Herz und ©inn. 
Sein Freund, ded Pfarrers Pflegefobn Hermann Säger, 
an dem der liebe Pfarrer mit Vaterzärtlichfeit Hingt, fcheint, 
der Beichreibung nach, weniger heiter, mehr ernfthaft zu 
fein. Er wird auf den Frühling hier erwartet in Begleitung 
eined jungen Herrn von Strahlenau. Der Pfarrer freut fich 
ungemein auf diefen Befuch. 

Diefe Eleine Unterbrechung unfers gewöhnlichen Still- 
lebens war aber nicht Die einzige. Wir waren auch einmal 
in der Oberamtsftadt. Dbmohl der liebe Vater die perfün- 
liche Befanntichaft de8 Bräceptors, zu welchem Edwin Eont= 
men wird, fhon im Pfarrhaus gemacht hatte und die Hor= 
theilhafte Schilverung des Pfarrers von ihm ganz beftätigt 
fand, fo wünfchte er doch auch die Frau und die Einrich- 
tung ded Haufes, wenn auch nur mit flüchtigem Blief, zu 
prüfen, ebe er fein Tiebes Kind verfelbigen übergeben follte. 
Diefer Wunfch war eine Sauptveranlaffung zur Reife. Da= 
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neben hielt er e3 für nöthig, auch noch einige andere Be= 
fuche zu machen. Der Oberamtsrichter ift ein Univerfitäts- 
freund des lieben Vaterd und hatte nicht fo bald erfahren, 
dag wir in Grünthal angefommen feien, ald Einladung auf 
Einladung erfolgte. Auch den Oberamtsarzt wollte der Va= 
ter Eennen lernen und fonft noch Mehreres beforgen. Er 
wünjchte, daß ich ihn begleiten möchte, was ich natürlich jehr 
gerne that. Halb verfehlt mar jedoch unfere Reife, in: fo fern 
wir den Herren Präceptor und feine Frau, die zur Hochzeitfeier 
einer Schwägerin verreist waren, nicht trafen. Diefer Um- 
ftand war freilich ehr bedauerlich, allein die Freundlichkeit 
und Manierlichkeit des Dienftmädchens, fo wie das reinliche 
Hanmefen machte und doch einen ganz guten Gindruck, und 
der liebe Vater meinte, Died feien undverfennbare Merkmale 
einer guten und geprpneten Hausfrau und fprechen ihr das 
unpartheiifte Lob. 

Der Dberamtsrichter und feine Frau nahmen und mit 
vieler Serzlichkeit auf. E8 find auch zivei ermachjene Tüch- 
ter da, die fich mir fogleich freundlich näherten. Mathilde, 
die jüngere, gefiel mir befonders wohl, die ältere Schwe= 
fter Bertha kam mir ein wenig eitel und affeftirt vor. 

Das Städtchen feldft ift recht freundlich, auch Fan man 
faft alle Bedürfniffe gut und billig dafelbft haben. 

Aber auch in unferm eigenen Dörfchen habe ich indefien 
einen Schab entpedt, der mich ganz außerordentlich freut. 

Gleich in den erften Tagen unfers Sierfeind bemerkte 
ich im Dorf ein Eleines Haus, das fich durch Neinlichkeit 
und Nievlichkeit auszeichnete, am welchem aber alle Läden 
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gefchloffen waren. Der Pfarrer fagte mir, daß e8 von eis: 
ner grau Doktor. Berthold und deren Tochter bewohnt würde; 
er bedauerte, daß Diefe brave Frau auf mehrere Monate zu 
einem Sohne verreiät fei, weil der Umgang der Mutter und 
Tochter für mich gewiß fehr münfchenswerth wäre. Diefe 
find num zurücdgefehrt und der liebe Pfarrer machte mich 
fogleich mit ihnen befannt. Die Mutter ift eine liebe, freund- 
liche Frau. Die Tochter, einige Jahre älter als ich, ift auch 
freundlich, aber fie hat etwas Gruftes, Zurücfhaltendes, fo 
dag man fich auf den erften Augenblic€ mehr zu der Mut- 
ter. ald zu der Tochter Hingezogen fühlt. Beide. fcheinen fehr 
religiöß zu fein. Sie Iuden mich ein, recht oft zu ihnen zu 
fommen und auch te wollen mich befuchen. Diefe neue Be- 
Eanntfchaft ift mir natürlich äußerft willfommen, da ich mich 
bisher doch fo gar allein und vereinzelt gefühlt habe. Meine 
liebe Emilie erfreut mich wohl zumeilen durch ihre lieben, 
heitern Briefe, aber das ift doch immer nur ein Eleiner Er= 
jaß für die Entbehrung ihres lieben Umgangs. 

Dir weißt num, liebe Tante, alle meine Fleinen Er- 
Vebniffe. Darf ich auch bald auf ein liebes Briefchen von 
Dir hoffen? Gemiß! 

Lebe wohl! Vater und Gefchwifter grüßen Dich herzlich 
mit mir. Gang 

Deine dankbare Nichte 
Maria. 


® 
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: VBierundzwanzigfter Brief. 
Hermann Jäger an den Pfarrer von Grinthal. 
Mein geliebter Pflegepater. 

Mit wahrer Beruhigung vernahm ich Ihre Tehten Nadı= 
richten, die mir nicht nur die erfreuliche Berficherung Ihres 
Wohlbefinden! gaben, fondern mir auch Ihr freundliches 
Berhältnig mit der Werner’fchen Samilte jchilderten. Ueber= 
dies hat unlängft mein Freund Lindtheim, für deffen gaft- 
freundliche Aufnahme ich Ihnen Herzlich danke, mir gar bie- 
le8 Angenehme hierüber- erzählt. Er war höchlich erfreut, 
son Ihnen, mein verehrter, väterlicher Freund, fich fo glü- 
tig empfangen und durch Sie mit der Tiebensiwürdigen Fa= 
milie bekannt gemacht worden zu fein. Sat e8 mich ohne- 
hin fchon Tängft herzlich verlangt, auch einmal wieder meine 
Heimath zufehen, fo müfjen diefe reizenden DBefchreibungen 
nur dazu beitragen, meinen Munfch noch lebhafter zu ma= 
chen. Allein wenn ich bier meine Sreundespflicht vollkommen 
erfüllen will, it die AUusficht Doch noch nicht fo ganz nahe, 
und, aufrichtig geftanden, es Fmüpfen fich auch bier innmer 
feitere Bande, die mich am den Abjehied nicht ohne Weh- 
muth denken laffen. Die Dankbarkeit gegen die Baronin, und 
wohl auch gegen den Eranfen Verwalter felbft, waren anfüng- 
lich die einzigen Gründe, die mich zum Sierbleiben beftimmten. 
Den Vermalter kannte ich al3 einen fehr biedern, ehrlichen 
Mann und als einen volligmmen tüchtigen Sandiwirth. Ge= 
gen mich betrug er fich jeder Zeit zusorfonmend und gefällig, 
aber wir fprachen felten mehr und ander mit einander, als 


was zur Arbeit gehörte. Sebt erft auf feinem Tangen und 
Maria Werner, 10 
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befcehtwerlichen Kranfenfager, bei welchem ich mir e& zur be= 
fondern Pflicht gemacht Habe, ihn oft zu befuchen, erjchliept 
fich mir das vortreffliche Gemüth diefes Mannes und fein 
tief religiöfer Sinn, der in ihm unter den wilden Stürmen 
de Lebens geboren wurde. Er befigt Feine gelehrte, ja nicht 
einmal viel allgemeine Bildung, felbft feine Hfonomifchen 
Kenntniffe find meift auf dem Felde der Erfahrung gefams 
melt worden, und erft fpäter hat er fich auch die Theorie 
zu Nußen zu machen gefucht. Aber er Hat fich gewöhnt, in 
der heiligen Schrift und in feinem Serzen feinen Gott zu 
fuchen und zu finden, und dag hat fein Wefen geläutert und 
veredelt und bewahrt fein Benehmen vor jeder rohen und 
ungebildeten Yeußerung. Ad), wie verfehrt ift e8 doch, wenn 
die Bildung, auch die äußere, nur immer von außen an 
den Menfchen hingebracht werden will; son innen muß 
fie £omımen, wenn fte rechter Art fein fol. Der wahre Ehrift, 
der in der Tiefe feines Herzens jich felbft Fennen und feine 
Mitmenfchen al Kinder eines Vaters lieben gelernt hat, 
ift demüthig, mitleidig, wohlwollend, und defwegen gewiß 
auch freundlich, gefällig, aufopfernd, nicht aus fogenannter 
Lebensart, nein, aus herzlicher Liebe, und tnie ganz anders 
ift das! Der Verwalter war nicht fo glücklich, durch eine 
forgfältige Erziehung oder durch eine Fräftige Leitung von 
den gewöhnlichen Berirrungen der Jugend zurüsfgehalten zu 
werden. Sein lebhaftes Temperament bildete den Keim der 
Sünde frühzeitig in feinem Herzen aus und er trug ihm 
üble Früchte. Eine Neigung zu einem jungen Mädchen, von 
der er ganz eingenommen wurde, rettete ihn zwar bon äußern 
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Unordnungen, entfremdete ihn aber immer mehr bon Gott. 
Sie wurde fein.Speal, fein Alles. Da entderfte er ihre Uns 
treue! Wurh und Verzweiflung traten an.die Stelle feiner 
Liebe und er war nahe daran, zum Mörder zu werden, aber 
der barmherzige Gott Hat fein Gefallen am Tode ded Gntt- 
Iofen, fondern daß er fich befehre und Iebe. US er ausge- 
gangen war, feinen Nebenbuhler zu erichlagen, verfehlte er 
in feiner Leidenfchaft den Weg. und fiel in einer. tiefen Nlb- 
grund. Exit nach mehreren Stunden entdeckt und für todt 
in's nächite Dorf gebracht, wurde er hier, bewußtlos und 
lebensgefährlich verwundet, der Pflege des Wundarztes über- 
geben. Viele Wochen lang mußte er auf dem fchmerzhafteften 
Kranfenlager ausharren. Gin Geiftlicher nahm fich feiner 
an, nach Keib und Seele. E83 war, waß er erft fpäter er= 


fuhr, der Bruder feines Todfeinded. Er genaß endlich, aber. 


nicht nur son feinen Körperleiden — viel Größeres war an 
feiner Seele gefchehen. Er hatte feine Schuld erkennen und 
Barmberzigkeit fuchen lernen. Er dachte jest nicht mehr daran, 
was ihm Bofes widerfahren, fondern nur, was er Bofes 
gethan hatte; ex wollte von Feiner Hache mehr hören, fon- 
dern nur son Gnade für fich und Andere. 

ALS er son feinem Schmerzenslager zum erften Mal 
wieder in die Natur hinaus trat, fchien ihm Alles neu: de8 
Himmels Blau, de8 Waldes Grün, die ganze Schöpfung, 
er fich felbft. Im tiefer Anbetung und Beugung Hätte er 
mögen die ganze Welt umarmen. Verföhnt und verföhnend 
warf er fich nieder vor dem Gott, der fein Herz neu gemacht 
hatte und dem er ganz e8 zu,weihen heilig gelobte. Sp aber 
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plieb’S nicht. Mit dem Steigen der Eörperlichen Kraft fanf 
die Begeifterung und die alten Tücen tauchten auf. Der: 
geben fehlen ihm Schwäche, treue Liebe zu feinem Erlöfer 
Aberglauben, frommer Wandel finftere Kopfhängerei. Er 
wollte zurück in fein voriges Leben, aber er fonnte nicht mehr. 
&3 hielt ihn Etwas, ein Stachel in feinem Gewiffen: er 
nermiochte nicht mehr mit Treuden zu fündigen. Ein jahres. 
Ianger fchmerzlicher Kampf entjtand in feiner Seele, aber 
die Gnade Gottes fiegte in ihm. Ununterbrochene Arbeit, 
firenges Beobachten feiner felbft und vor Allem anhalten- 
des und ernftliches Gebet waren und find feine Schußmittel 
por Rückfällen. Er wurde ein trefflicher Menfch in ven Augen 
feiner Mitmenfchen; in feinen eigenen und den Augen Gottes 
bleibt er ein Sünder, der täglich die Schmachheit jeiner Nas 


tur, aber auch die Kraft feines Heren füplt. 


Er heirathete nicht, verfaufte feine eigenen, menigen 
Güter, begab fich auf Reifen und endlich in die Dienfte der 
Strahlenau'fihen Gutsherrfchaft. Mit feltener Treue und Ume 
ficht jtand er feinem Beruf vor, bis ihn Horiges Spätjahr, 
wahrjcheinlich in Folge feiner Anftrengungen, die fehiwere 
Krankheit Hefiel, die auch die alten Schmerzen feines graue 
fum verwundeten Körpers wieder aufmecte. Lange fihmebte 
er am Rande de3 Grabes; jeßt geben die Aerzte wieder Hoffe 
nung zur Öenefung. Ihm ift Beides recht, wie fein Herr 
ed will. Gegen mich ift er voll Dankbarkeit, ach, gegen mich, 
der ich doch ihm Unendliches zu -danfen habe und noch nie 
mehr zu danken hatte, als da er aufhsren mußte, mich im 
Landbau zu unterrichten, aber dadurch anfing, mein Lehrer 
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und Vorbild durch jich ve durch fein Biafler durch fein 
Leiden zu werden. 

Sie verftehen nun felbft, mein 1 oiterlicher En, wie 
ich bei aller Liebe und Sehnfucht nach dem DBaterland mich 
auch Hier innerlich gefeffelt fühle, und das ift noch nicht 
Alles. Der Verwalter hat mich auch) zum Stellvertreter bei 
einer Anftalt gemacht, die feinem edlen Herzen fehr nahe 
liegt, und die mir ein DBergnügen gewährt, das ich mir ent- 
fernt nicht Dachte. Dap fich fein chriftlicher Sinn auch in 
thätiger Menfchenliebe Außern mußte, ift ja natürlidh, und 
ed war mir wohl befannt, daß er in Verein mit der Ba 
ronin, Die fo gern zu allem Guten und Schönen die Hand 
bietet, im Dorfe eine Eleine Wohlthätigfeitsanftalt gebildet 
hatte. Die Armen aber bloß Teiblich zu unterftügen, war 
ihm bei weiten nicht genug, und da er bemerkte, auch wohl 
aus eigener trauriger Erfahrung wußte, wie mangelhaft oft 
der Unterricht der Dorfjugend zu Haus und in der Schule 
ift und doch nur durch Das heranwachjende Gefchlecht ein 
bejferer Samen ausgeftreut werden Fan, fo fammelte er in 
aller Stille erft nur vier, dann fechs junge muntere Kinas 
ben um fich, die ihn Sonntag Nachmittags oder fonft, went 
ed die Arbeit erlaubte, auf Spaziergängen begleiteten. Neben 
manchen fhönen Kenntniffen, die er ihnen von der Natur 
oder dem Landbau fpielend beibrachte, ging fein Hauptaugens 
merf darauf, ihren Geift überhaupt zu wecken, intelleftuell, 
fittlich und religiös. Dabei ftieß er dann freilich auf große 
Hinderniffe und bald war's ihm Far, er müffe am A an- 
fangen, um zum B fommen zu Eönnen. Doc) erwarb er 
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fich Liebe und Vertrauen, was fihon Etwas war. Das Siuf- 
fein mebrte fih und jebt hat er zwölf junge Leute, die mit 
Keib und Seel’ ihm anhängen, denen er aber auch alle feine 
freie Zeit gewidmet, ihnen im Lefen, Schreiben, Nechnen 
nachgeholfen, fle in der Defongmie unterrichtet und je nach 
der Gigenthümrlichkeit eines Jeden unter ihnen auf Derz und 
Geift wohlthätig einzumirken gefucht hat. Nührend ift e3, 
iie diefe warfern Kııaben Alles aufjuchen, ihrem Freunde 
fein Kranfenlager zu erleichtern. Diefes berfaffenen Häuf- 
fein, das jest aljo feines Lehrers beraubt ift, nehme ich 
mich num indefjen auch ein wenig an, und fehlen mir auch 
die meiften der Tiebensmwürdigen Eigenschaften, die den Ver- 
iwalter befühigten, fo fegensreich unter ihnen zu walten, fo 
habe ich doch menigftend den guten Willen und fehe mic) 
durch Die Freude, die mir diefe neue Wirkfamfeit gewährt, 
und die Liebe der Kinder überreich dafür belohnt, daß ich 
ihnen manche Stunde, die ich font fehr angenehm im Schloß 
zubrachte, aufopfere. Von Eugen muß ich dafür manchen 
Spott erdulden. Er nennt mich einen alten Schulmeifter 
und will nicht glauben, daß ich einen Gefchmad an diefer 
Beichäftigung finden fünne. Selbit die Baronin fehreibt e8 
blog auf Rechnung meiner Liebe zu dem Verwalter und Iobt 
mich darım. Nur allein die jüngfte Tochter, die fanfte 
Anna, begreift 68, weil fie in ähnlicher Weife, angeregt 
durch das Beifpiel des Berwalters, fehon einige Proben an 
jungen Mädchen gemacht hat. Freilich wollte e3 ihr fo ganz 
noch) nicht gelingen, da fie in jedem Betracht zu erfahrungg- 
108 ift, aber auf jeden Fall zieht fie durch folch” menfchen- 
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freundliche Verfuche Gewinn für ihr eigenes Herz, und die 
Liebe wird fie jchon Iehren, praftifcher dabei zu Werfe zu 
gehen. | 
Geht nun auch der Winter darüber Hin, ehe ich zu 
Ihnen, mein verehrter Prlegevater, zurüdfomme, follte- e8 
fogar April oder Mai werden, nun, fo Eomme ich dafür ge- 
reifter durch manche innere und Außere Erfahrung, und ges 
nieße indeffen die Beruhigung, Sie in Sreundeshand zu 
wiffen. Mit befonderm Dank würde ich e8 erkennen, wenn 
Sie den abweienden Pflegefohn im Voraus auch in die 
reundfihaft der Liebenswürdigen Familie empfehlen wollten, 
bis e3 ihm möglich wird, dies felber zu thun. 

Genehmigen Sie indefjen die DVerficherung der herz= 
Tichften und innigften Verehrung und Dankbarkeit von 

Ihrem gehorfamen Bflegefohn 

Hermann Jäger. 
Sünfundzwanzigfter Brief. 
t Maria an Emilie. 

Du haft mich, meine geliebte Emilie, einen recht hellen 
Bi in Dein Stadtleben hineinwerfen Tafjen. Befchreibft 
Du mir doch Alles jo deutlich und Tebendig, daß e8 tt, ald 
wäre ich felbjt dabei gewefen. Doch muß ich Dir aufrichtig 
bekennen, ich fühle mich durch die Entbehrung diefer Unter- 
haltungen nicht unglücklich. Ubgefehen davon, daß aller 
Anfang fehmwer ift, und Du, nach Deinem eigenen Befennt- 
niffe, mehr Angit al8 Freude empfunden haft, fo glaube ich, 
daß, auch nach Ueberwindung diefer erjten Scheu, für mei- 
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nen Gefchmad fo große Gefellichaften nicht paffend wären. 
Sch würde mich fletS genirt, unbehaglich fühlen. Bielleicht 
trägt dazu Hauptfächlich das Gefühl meiner Untauglichkeit 
bei. Weder wißig und getwandt von Natur, noch gut unter 
richtet, würde ich mich jeden Augenblick Kefchänmt und ver- 
lest fehen. "Gefeßt aber, ich bejäße die mir fehlenden Eigen- 
ichaften, fo glaube ich, wären dergleichen öffentliche Uebunz 
gen noch weniger für mich wünfchenswerth, weil fte meiner 
Eitelfeit,, die verborgen , aber defto tiefer in meinem Herzen | 
fist, Thin’ und Thor öffnen würden. 

Das Alles ift bei Dir, meine geliebte Freundin, anders. 
Du gehörft zu den glücklichen harmlofen Naturen, die fich 
de Lebens freuen und Anvern Freude machen, ohne gleich 
jo tief einfchneidende Eindrüde zu empfangen, und Dein 
angeborner und angenehmer Srohfinn erwirbt Dir die Gunft 
Anderer, ohne fie erft mühfam fuchen zu müffen, fo wie Dir 
Dein natürlicher Taft überall zeigt, wie weit Du Did) Dei- 
ner heitern Laune überlaflen darfit. E83 gilt eben auch hier 
der weile Göthefche Spruch: „Eines fchiekt jich nicht für 
Ale!“ Ich fcheine nun einmal für die befihränftere Sphäre 
de3 einfachen Zandlebens geboren zu fein, während Div ohne 
Sweifel Dein os unter der höher geftellten. Gefellichaft 
der Stadt auf’ Lieblichfte, wie ich hoffe, fallen wird. 

MWünfche ich num aber auch nicht gerapde, perfönlich 
Deine Unterhaltungen zu theilen, jo würveft Du Dich doch 
jehr irren, wenn Du glauben follteft, die Schiwerungen 
derjelben wären mir umnintereffant. Nein, im Gegentheil, 
dieje gewähren mir ein überaus großes Vergnügen, und bes 
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fonder3 wünfchenswerth wäre mir, zu hören, wie die Auf: 
gaben das nächfte Mal gelöst werden. Du Eannft Dir daher 
ein großes Verdienft um mich eriverben, wenn Du mir nicht 
nur Deine eigene Erzählung, fondern auch Etwas von der 
übrigen Gefellfchaft mittheilteft, da Dein treues Gevächtniß 
Dir dies Leicht geftatten wird. Und genau beim Lichte be- 
fehen bift Du mir es fihuleig, denn eine Strafe muft Du 
doch haben, Dur fchelmifche Emilie, daß Du meine Neugierde 
alfo fpannft und mir den Namen Deines gefälligen Nach- 
bars fo lange sorenthältft! Wie Eönnte ich mich jet rächen! 
Aber ich will großmüthig ‚fein umd Dir fogleich ehrlich beich- 
ten, daß ich indeflen auch nicht ganz ald Nonne gelebt, fon= 
dern Befuche gegeben und — empfangen habe. Ia, auch 
Befuche empfangen. Nicht nur unfern alten lieben Pfarrer, 
fondern auch einen fchönen, heitern, jungen Seren! Und 
wie hieß diefer? Julius Lindtheim, und ift ein Ireund von 
des Pfarrers Pflegefohn. Ferner habe ich den lieben Vater 
in die Oberamtäftadt begleitet und dort einige Familien Een= 
nen gelernt. Auch junge Mäpchen, zwei Töchter de8 Ober: 
amtsrichterd, und eine Tochter de8 Doftord. Uber meine 
Emilie hat nicht Urfache, auf diefe neuen Befanntfchaften 
eiferfüichtig zu werben. Geführlicher Eönnte ihr diejenige mer= 
den, die ich in unferm eigenen Dörfchen gemacht habe. Nein, 
gefährlich auch nicht, aber Glück wirft Du mir wünfchen, 
wenn ich Dir fage, daß mir ein fehr angenehmer Umgang 
in Ausficht fteht durch eine Frau Doktorin Berthold und deren 
Tochter, die hier wohnen und erft feit einigen Tagen, nach 
einer Yängern Ubwejenheit, wieder zurüdgefehrt find. Die 
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Mutter ift eine Außerft freundliche, Liebevolle Frau, Gabriele 
fommt mir etwas ernfthaft vor, doch habe ich fie nur erft 
einmal gejehen. 

Nun Tebe wohl! Ich Habe der Hände voll zu thun: 
MWafch- und Bettgefchäfte, und dann ift Weihnachten fo nah! 
An Edwin’ Ausfteuer fehlt auch noch fo Manches, und 
in wenigen Tagen werde ich nur noch eine Magd haben. 
Ach, wie ift mir fo bange, mie Alles gefchehen foll! Xeb’ 


wohl, meine Geliebte. Ganz 
Deine Maria. 


Nahfchrift. Laß mich ja bald hören, wer der Nach- 
bar war! 


Schdundzwanzigfter Brief. 
Maria an Tante Elife. 

Taufend Dank fage ich Dir, meine geliebte Tante, für 
Deinen liebevollen Brief* und die reiche Sendung, die ihn bes 
gleitete. Glaubten wir doch Weihnachten mit feinen Eöftlichen 
Gaben feie fchon da. Ich und die lieben Kinder Liegen ung die 
füßen 2ederbiffen trefflich behagen, aber auch die gefat 
genen waren ermwünfcht. Der liebe Vater und unfer guter 
Pfarrer meinten noch nie fo milden Schinken, nody nie jo 
wohlichmecfende gerhucherte Zunge verfpeist zu haben. Der 
liebe Vater machte mir Vorwürfe darüber, daß ich nicht felbft 
auch ein paar Schinken eingefalgen und geräuchert habe, was 
doch in Feiner Speifefammer fehlen follte. Sch denke aber, 
dazu wird e3 auch jet noch Zeit fein. Wäreft Du mohl 

* Diefer hat fich nicht gefunden. 
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fo gut, Tiebe Tante, mir die Behandlungsweife, die Du bei 
den Deinigen beobachteteft, genau anzugeben? | 

Nicht weniger dankbar bin ich Dir für Dein fo gie 
tige3 Anerbieten, mir mein Chrifttagsbackwerf für diefes Sahr 
beforgen zu wollen. Allzu unerfahren in der Badkkunft war 
e3 mir fchon Tange jehr bange um’8 «Herz bei dem Gedanfen, 
dag ich Alles allein ohne Hilfe vollbringen follte; um fo 
mehr, ald man auch das Baden felbft hier nicht fo forg- 
108 dem Bäder überlafjen darf wie in der Stadt, weil die 
hiefigen Bäcker nicht geübt find in folcherlei feinem Bad 
werk und deßwegen den dazu tauglichen Grad bon Wärme 
ihres Ofens nicht anzugeben miffen. Weberdies, wo foll ich 
Zeit hernehmen? In acht Tagen geht Katharine, dann muß 
ich mit 2ene allein haushalten und habe noch jo Manches 
für Edwin und an fonftigen Arbeiten für den Chrifttag zu 
beforgen. Für den Lieben DBater arbeite ich indgeheim an 
einem Gelpbeutel; unfern lieben Pfarrheren will ich mit ei= 
ner fehwarzfeidenen geftiskten Werte überrafchen, die aber 
faum angefangen ift — Emilie hat mir Stoff und Riß dazu 
beforgt ; Edwin fol einen Hofenträger in Stramin genäht 
von meiner Hand befommen, und für Julchen habe ich noch 
eine Puppe neu zu Eleiden und überhaupt ihre Eleine Wirth- 
fehaft wieder Herzuftellen. Gewig, Du darfit e8 mir glau= 
ben, Tiebe Tante, ich treibe mich den ganzen Tag, ja fihon 
por Tag, unabläfjtg herum, aber dennoch will e8 nicht rei= 
eben — das nimmt mir oft ganz den Muth und entleivet 
mir mein ganzes Haushalten. 

Was die Chriftgefchenfe für die Lieben Kinder betrifft, 
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fo wünfcht ver liebe Vater, daß mit der möglichiten Spar= 
famfeit zu Werke gegangen werden folle, jedoch will er ihnen, 
aufer den ihnen gerade abgehenden Kleidungsftücden, auch 
fonft noch Etwa zu ihrer Unterhaltung oder Belehrung faufen. 
Sp wird Ehmwin einen Erd= und Himmeldglobus befommen, 
was er fich fchon Tange wünfcht, weil er große Sreude an 
der Geographie Hat, befonders feit der Pfarrer fich viel mit 
ihm darüber unterhält; Sulchen würde eine Puppenküche ganz 
glücklich machen. Der Vater meint aber, dazu wäre fie noch 
zu ungefchieft, e8 wird Deßwegen für dDiegmal nur bei einem 
Kleiderfchränfchen für ihre Buppen, was fie übrigens auch 
freut, fein Bewenden haben müffen. 

Bis nun aber alle diefe Sachen vollendet und ei: 
net find — ach wie viel ift da zu thun! ES nimmt mich 
ganz gefangen und Fäßt mir Tag und Nacht Feine Ruhe mehr. 

Mit der größten Dankbarkeit nehme ich dephalb Deinen 
gütigen Vorfchlag an und Iege Dir hier den Zettel bei, auf 
welchem die liebe Mutter verzeichnet Hat, was und wie viel 
fie vorige8 Jahr an Weihnachten gebaden bat. Cs kann 
die3 freilich eigentlich Fein Maßftab mehr fein, da ich bier 
bei weitem weniger und auch Öeringeres brauche. Das über- 
laffe ich ganz Deiner eigenen Beurtheilung: mas und wie viel 
Du uns fendeft, erfennen wir mit größtem Dank an. Ach, 
nie jah man die Tiebe felige Mutter glücklicher als zur Zeit 
de3 Chrifttags: Niemand durfte da ihr Haus unbefchenft 
verlaffen, und Herzen froh und Gefichter heiter zu machen 
war Wonne für fie! 

Meine Wäfche ift jegt glücklich im Kaften und für die 
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gegenwärtige Jahreszeit gut ausgefallen. Sch habe dabei dad 
Derfahren beobachtet, welches Du mir als Dein eigenes 
bezeichneteft. | 

Die Sorge, wie e8 mir am DBügeltag ergehen werde, 
wurde mir durch Die Gefälligfeit meiner neuen Freundin, 
der Srau Doftorin Berthold, abgenommen, die e3 fich nicht 
nehmen ließ, mir den ganzen Iag zu helfen, obfhon ihre 
Zochter Gabriele unmohl das Bett hüten mußte. 

Mutter und Tochter find jo gut und freundlich gegen 
mich und bieten mir ihre Hilfe überall an. Ich bin doch 
recht glüclich, überall wieder fo gute Menfchen zu treffen. 

Nun, liebte Tante, lebe wohl! Don ganzem Herzen 

Deine gehorfame Nichte 
Maria. 


Sicbenundzwanzigfter Brief. 
Emilie an Maria. 

Hätte ich Doch nicht gedacht, Daß meine altluge, über- 
aus vernünftige Darin gerade fo neugierig wie alle andern 
jungen Mädchen wäre! Den Nachbar möchtet Du gern wif- 
fen? &i, haft Du denn nicht an allen jungen Herren herum 
gerathen? Du haft es vielleicht gethan, aber den rechten 
doch nicht getroffen. Denn ach! der gefüllige Nachbar ift zwar 
sor kurzen 30 Jährlein etwa auch ein junger Herr gemefen, 
jest aber ift er ein ziemlich alter Knabe! Merfft Du nun 
wohl, dag e8 Niemand anders als unfer lieber, freundlicher 
Hausherr, der alte Profeffor Krieger, war? Sieh, Püpp- 
chen, wie weit Du som Ziele gefchoffen haft, wenn Dir in 
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dem gefälligen Nachbar wohl gamfchon ein charmanter Ver- 
ehrer Deiner Freundin erfchienen ift! Nein, fage ich Dir, 
reiner, heller &belmuth umd tiefes Erbarmen mit dem uns 
glücklichen Neuling war e8, wa8 den guten alten Mann bes 
wog, aus feiner Gemächlichkeit heraus jich unter die Reihen 
der Jugend zu mifchen, nur um der Unmiffenden. hie und 
da ein paflendes Wörtchen einflüftern zu Fönnen. 

Sieh, folche gropmüthige Handlungen werden in Dies 
jen Gefellichaften ausgeübt, die, wie e8 mir feheint, Dir, 
in Deinem hohen Ernft, faft ein wenig gefährlich vorkommen, 
Indefjen Hoffe ich, Diefe Eröffnung wird die Gefahr in Dei- 
nen geftrengen Uugen bedeutend vermindern, und was Die 
Ausbildung der Eitelfeit betrifft, jo glaube ich, Dir Hin- 
Linglich gezeigt zu haben, daß e8, wenigfteng für meine Eleine 
Berfon, eher auf eine Schule der Demüthigung und Selbft- 
erniedrigung abgefehen ift und ich noch einen unendlich gro= 
Ben Schritt bi8 zu jener fehwindelnden. Höhe zu machen habe, 
auf der es möglich wird, fich felbjt im Siegeslicht erblicken, 
auf Andere aber mitleivig herabfehen zu fönnen. 

Nıum ich mic) vollfommen gerechtfertigt zu Haben glaube, 
will ich auc an Dich Fommen, und zwar ebenfalld mit 
Tragen. Hältjt Du Dich denn allein zur Neugierde berechtigt? 
Ich bin, fo gut wie Du, Eva’8 Tochter, und möchte daher 
gern hören: woher Fam denn eigentlich jener Julius Lindt- 
beim, über den meine Ireumdin beliebt, fo fehnell hinweg 
zu gehen, wo ging er hin, wer führte ihn in euer Haus, 
was that er dafelbft und wer ift Deines Lieben Pfarrers 
Pflegelohn? Bon diefem haft Du mir ja noch nie ein Sterbens- 
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 wörtfein erzählt. Ift diefer in Grünthal, und fommt er auch 
zu euch? | 

Ehen fo wenig gefällt e8 Dir, mir son dem weiblichen 
Theil Deiner neuen Befanntfchaften eine nähere Befchreibung 
zu machen. Ich will nicht reden von ded Oberamtsrichters 
und Doftors Töchtern, die, wie e8 fiheint, nicht ganz nach 
Deinem Gefchmad erfunden worden find; aber diefe Gabriele, 
auf die ich doch Halb und halb eiferfüchtig bin, möchte ich 
gern durch und durch Fennen Iernen, darum beichreibe fie 
mir gütigft vom A bis zum 3. Wie gern möchte ich fie, 
oder noch lieber Dich, fehen, aber bis ich fo glücklich bin, 
wird Dein liebes Srünthal wohl fein grünes Nöclein, name 
Yich den Srühlingsichmud, angelegt Haben, und das ift min= 
deftend noch drei bis vier Monate! 

In der Hoffnung nun, daß Du Dich dag nächfte Mal 
gut hältft, will ich Dir jegt mit der Höchjt rührenden und 
beweglichen Gefchichte des Eoriglans aufwarten, deren Ieb= 
ter Theil den Tert der Dper diefes Namens zu Grunde 
liegt und bei welcher die Muflf von Nicolini ift. Merfe 
wohl auf: | 

Nachdem Nom aufgehört hatte von Königen, deren 
ed nach und nach fteben hatte, behberricht zu werben, unges 
führ 260 Sabre nach feiner Erbauung oder 590 vor Chr. ©.; 
und nun den gigrreichen Namen einer Nepublif führte, war 
die Nuhe bhievurch Feinesmegs hergeftellt. Zwei mächtige 
Parteien, die der Vornehmen, aus deren Familien die Mit- 
glieder de Senats gewählt und Patricier genannt wurden, 
und die des Eriegsgeübten Volkes, Plebejer geheißen, fanden 
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fich feindlich gegenüber. Ieder Theil trachtete eifrig danach, 
fich die überwiegende Gewalt zu verfchaffen, und die heftig 
ften Kämpfe entftanden dadurch, in welchen fich der Poöbel 
öfterd mit Gewalt errang, was der Senat ihm Durch Lift 
wieder zu entreißen ftrebte. Nur wenn diefe Parteifimpfe 
eine Zeit lang rubten, vereinigte fich die römiiche Kraft zur 
Bekämpfung äußerer Veinde. Ein folcher Krieg gegen die 
Antier und Volgfer war e8 auch, der einem vornehmen jun= 
gen Römer, dem Bajus Marcius, durch die Eroberung der 
Stadt Corivli ven ehrenvollen Zunamen Coriolan ermor= 
ben hatte, der aber auch durch die Abwefenheit des DVolfes 
und der daraus entftandenen Bernachläfftgung des Arferbaus 
die traurige Iolge einer Hungersnoth für Nom herbeiführte. 
Diefed unglücliche Creigniß erneuerte die innern Streitig- 
feiten. Jede Barter fehob Die Schuld dason auf die andere. 
Der Senat, eifrig bemüht, zwerdmäßige Dlaßregeln zu. er= 
greifen, der allgemeinen Noth abzuhelfen, mußte dennoch 
täglich die Vorwürfe des Volkes hören, das nur dem Geiz 
der Patricier die Landplage zufchrieb und Diele der Abficht 
befchuldigte, das Volk abjichtlich aushungern zu Laffen. Von 
Tag zu Tag fteigerte fich der gegenfeitige Haß. Endlich er- 
fehien eine große Flotte mit Korn beladen aus Sieilien, das 
der Senat zum Theil angefauft, zum Theil als Gefchenf vom 
König Gelo erhalten hatte. Jeßt, follte man denken, wäre 
geholfen worden. Nichts weniger! Statt daß diefe fo er= 
wünjchte Zufuhr die Herzen beruhigte, gab fie nur DBer- 
anlaffung, das Feuer der Zwietracht noch heftiger anzublafen. 
Im Senat nämlich erhob fih die Srage: ob das erhaltene 
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Korn unter dem harrenden Volke ganz unentgelolich vertheilt 
oder bIoß zu niedrigen Preifen verkauft werden folle. Zange 
jehmwanften die Meinungen, da erhob fich Goriolan und fuchte 
in Eräftiger Nede zu beweifen, daß e8 unehrenhafte Feigheit 
von dem Senat wäre, wenn er fich aus Furcht por dem Une 
willen des Volks beftimmen ließe, auf irgend eine Art nur 
etwas son den Früchten zu vertheilen, ehe fich das Wolf 
dazu eins; den Rechten, Die e8 im leßter Zeit den Se- 
nat abgetrogt, wieder zu entjfagen. Gntftehe auch daraus, 
was da wolle, beffer, überall nicht zu Herrfchen, fo befchloß 
er feine Rede, ald mit der Hefe des Böbels die geichändete 
Herrichaft zu theilen. Was, rief nun das DBolf voll Wuth, 
durch Hunger will man und zwingen, unfere wohlerwor- 
benen Freiheiten aufzugeben! Im erften Augenblicle wollte 
die wüthende Menge über den ganzen Senat herfallen. Da 
von abgehalten, vereinigte fie jich in dem Untergange Go- 
riolans. Diefer, Eühn, nüchtern von Natur, unbeugfam, ein 
fireng moralifcher Mann, ein großer Seloherr, ftand unter 
feiner Bartei in hoher Achtung. Ein Haufen junger Pa- 
trieier fammelte fich fogleih, um ihren Liebling vor den 
. Gewaltthätigfeiten der rohen Menge zu fehügen, die verlangte, 
daß er vom Tarpejifchen Felfen, auf welchem dag Capitol er= 
baut ift, herabgeftürzt werde. Die Entfchlofjenheit, die Eo- 
riolan dem Volk, deffen. angebeteter Feloherr er Eurz vorher 
noch gewefen war, entgegenftellte, verfchlichterte diefes auf 
einen Augenblick und ließ den DVorfchlag, den Angeklagten 
vor ein formliches Verhör zu ftellen, durchdringen. Der bes 


ftimmte Tag erfchien. Bange Erwartung erfüllte alle Ge= 
Maria Werner, 11 
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müther, denn die Entfcheidung mar nicht nur wichtig für 
Goriolan, fondern fte war Sache der Partei: fiegte er, 
fo feierten die Patricier einen großen Triumph, unterlag er, 
fo war die Gewalt der Plebejer entjchievden. Eine zahliofe 
Menge barrte in höchiter Spannung der Gerichtöverhand- 
Yung entgegen. Sebt trat Coriolan vor dad Volf. Seine 
edle Geftalt, die Hoheit feines Anftandes, feine männliche 
Sprache machte gleich anfangs einen wunderbaren Eindrud 
auf die ganze Verfammlung. Er begann feine treffliche Nede 
mit Aufzählung der Verdienfte, die er fich um feine Vater- 
ftadt erworben; er erinnerte feine Mitbürger an die Schlachten, 
die er für fte gefchlagen, die hohen Poften, die er zu ihrer 
Zufriedenheit verwaltet; er zeigte die Kronen, womit feine 
Tapferkeit belohnt, die vielen Wunden, durch die er fte er= 
worben hatte; er berief fich auf Diejenigen unter der Menge, 
denen er das Leben gerettet, und fogleich traten Viele her= 
por und baten mit Thränen, ihrem Netter das Leben zu 
fchenfen, oder verlange die beleidigte Volfäntajeftät ein Opfer, 
ihr Leben für das feinige zu nehmen. 

Allgemeine Rührung entjtand. Die Zufchauer, fehon 
während Eoriolan’8 Nede durch feine edle Würde und vie 
Nuhe feines Ioned umgejtinmt, riefen jet: „Er ifl un= 
[huldig — nicht den Tod, einen Triumph verdient ein fo 
waderer Mann, und diefeg DVerbör fhon ift ein Vorwurf 
für die Nation. Sein Sieg fihien entfchievden. Da trat der 
ribune Decius mit fließender Beredtfamfeit auf und machte 
Angriffe auf die Tugend Coriolan’s von einer Seite her, die 
Niemand, am wenigften er felber, erwartet hatte. Er warf 
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ihm vor, Ausfälle gegen die Feinde auf eigene Fauft gemacht 
zu haben, wovon er die Beute, ftatt fie nach dem Gefeß dem 
öffentlichen Schaß zu überliefern, an feine Freunde ausge- 
theilt habe. 

Decius fchloß feine Anklage mit den tief einfchneiden- 
den Worten: Nun mag er fh vertheidigen, er mag vie 
That läugnen, wenn er Fann, nicht aber mit prahlender 
Darftellung feiner Wunden, fondern mit tüchtigen Beweifen 
und Gründen! 

Gorigları war erfchüittert und — verftummte. Er fonnte 
nicht läugnen, daß er, was aber auch Andere gethan Hat- 
ten, Ausfälle gegen den Feind gemacht; da dies aber zu 
einer Zeit gefchehen war, in welcher das Vol£ den Kriegs- 
dienft hartnäcig verweigerte, fo glaubte er dieg Unternehmen 
für eine reine Privatfache anfehen zu dürfen und veßmwegen 
mit den eroberten Schäßen auch nach Willfür verfahren zu 
können. Er brauchte geraume Zeit, bi8 er fich Yaflung er- 
rang. Enodlich wollte er reden, allein er ftotterte und gerieth 
abermals in Verwirrung. Diefen ungünftigen Augenblick 
benüßten die Tribunen, feine Feinde, zur Stimmenfammlung, 
und das Urtheil Inutete auf lebenslängliche Verbannung. 
Sfprreicher Triumph für den Pöhel! Laut und ausfchivei- 
fend Kezeugte diefer feine Freude, während der Senat, der 
fich nicht nur feines muthigften Vertheidigerd beraubt, fort 
dern fich auch einer fehmachvollen Abhängigkeit von dem Willen 
des Volfes preisgegeben fah, feinen Schmerz und feine Be= 
flürgung nicht verbergen Eonnte. Biwifchen diefem fich ent- 
gegenftehenden Getümmel fland allein Eoriolan ruhig und 
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feft, wie ein Eichbaum, welcher der Wuth der ungeftümen Ele= 
lemente troßt und defien ftolzes Haupt der wilde Sturm nicht 
beugt. Begleitet von Hunderten der ehrwürdigiten Senatoren 
und der evelften Bürger Noms kehrt er nach Haufe, um 
feiner Familie ein fchmerzliches Lebemwohl zu fagen. Seine 
Mutter Beturia, feine Gattin VBolumnia, feine Eleinen Kin= 
der umringen ihn, Klammern fih an ihn an, wollen den 
theuren, den geliebten Sohn, Gatten, Vater nicht Ioslaffen. 
Er fucht fie zu tröften, empfiehlt fie der Obhut ded Him- 
mel3, reißt fich 198 und wandelt einfam und allein aus den 
Toren feiner Daterftadt in die Verbannung! Nache kocht 
in feinem Bufen. Das erlittene Unrecht follte gerächt wer- 
den — und müßte auch feine fonft fo theure Vaterftadt zu 
Grunde gehen. | 

Er wandert zu den Feinden Noms, den Volsfern. Bei 
Nacht erfcheint er in Antium im Haufe de8 Tullug Attiug, 
de8 Angefehenften der Volsfer, und fest fich dort nieder an 
dem Herde, dent gemweihten Site der Hausgstter, einer twill- 
fommenen Freiftätte für jeden Flüchtling. Exrftaunt empfängt 
Tullus den Fremden, deffen Eöniglicher Anftand ihm auf- 
fällt. Er forfcht nach feinem Namen und Begehr. „Mein 
Name," fpricht der Nömer, „ift Gajus, mein Zuname Cp- 
tiolan — und dieß die einzige Belohnung, die mir für alle 
meine Dienfte übrig blieb. Nom, -veffen treuefter Freund ich 
war, Hat mich ausgeftogen. Nun fuche ich eine Zuflucht, 
wo man mich bisher mit Necht als gefürchteten Feind be- 
trachtet Hat. Wilft du von meinen Dienften Gebrauch ma= 
chen, fo follft vu mich dankbar finden, gefüllt e8 Dir aber, 
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dein Vaterland an dem Manne zu rächen, ver ihm am ge= 
fänrlichften war, fo fteht er hier in deiner Gewalt.“ 
Tullus reichte dem Nömer die Sand des Friedens und 
wünfchte fi Glück, feinem DVolE diefen Helden gewonne 
zu haben. | 
Krieg gegen Nom wurde befchloffen. Eine Urfache, die 
Veindfeligkeiten zu erneuern, war bald gefunden. Und nicht 
Yange ftand e8 an, fo fah fich Coriolan als feindlicher Felo- 
herr auf dem Gebiete feiner DBaterftadt. Gefliffentlich Tieß 
er die Rändereien der Plebejer verheeren und ausplündern, 
während Diejenigen der Patrieier gefchont wurden. In Nom 
gingen die Rüftungen nur Yangfam vorwärts. Unter fich 
felbft uneind, wurden feine durchgreifenden Maßregeln ge= 
faßt, indeß eine Stadt nach der andern dem flegenden Co 
riolan zufiel, defien Macht und Unfehen von Tag zu Tag 
wuche. Der Auf feiner Siege, fo wie feine Perfönlichkeit 
führten ihm die Soldaten haufenmeife zu, und felbft von dem 
Heere des Tullus Tiefen Diele zu ihm und wollten fich nur 
bon Corioları befehligt fehen, was den nicht minder ftolgen 
DVolsfer nicht wenig zerprof. So näherte fich Coriolan an 
der Spibe eines ehr anfehnlichen Heeres bis auf I Meilen 
feiner Vaterftadt. Sebt bemächtigte fich Angft und Verzweif 
lung des römifchen Volkes. E83 befchwor den Senat, die 
Berbannung Coriolan’8 zu widerrufen, die Ungerechtigkeit 
diefer That eingeftehend. Aber 3 war zu fpät. Mit einem 
Mal ftand Coriolan vor den Thoren der Stadt. Nun ver- 
einigte fich Senat und Volk in dem Entfchluß, dem furcht- 
baren Feinde eine Oefandtfchaft entgegenzufchieken, um ihn 
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zum Rüdzug zu bewegen. Mit ftolzer Diene und umgeben 
bon feinen Kriegsobriften empfängt Coriolan die Abgefandten 
feiner Vaterftadt. Er hörte fle an, Tegte ihnen aber zur 
Erfüllung ihrer Bitte {po harte Bevingungen vor, weil, wie 
er fagte, er jest im Intereffe ver Volsfer Handeln müffe, 
dag der Senat fie einzugehen der römifchen Ehre für uns 
würdig hielt. Cine zweite Gefandtichaft Hatte denfelben um- 
glücklichen Erfolg. Da fuchte man den Feldherrn auf der Seite 
der Religign, die ex Hochachtete, zu faffen. In langem Trauer- 
zug nahten fich die Priefter und Auguren, angethan mit ihren 
Veierkleivern, dem Lager, und flehten um Erbarmen für ihre 
Stadt. Umfonft — Coriolan bezeugte ihnen die Ehrerbie- 
tung, melche die Heiligkeit ihres Amtes erheifchte, aber in 
feinen Forderungen blieb er feit und unerjchütterlich. 

U auch die Diener der Tempel unperrichteter Sache 
zurüdfehrten, wuch® der Sammer der Stadt; aller Muth 
war aus ihr entwichen und nur Töne der Verzweiflung 
bernahm man auf ihren Straßen. 

In diefer tiefjten Noth erwachte auf einmal noch ein 
lichtogller Gedanfe unter ihnen. Was dem Senat, was den 
Prieftern unmöglich war, bewirkt vielleicht die Thräne eines 
MWeibes! DVeturin, die Mutter ded Feloheren, wird aufge 
fordert, ihren abtrünnigen Sohn durch ihre Bitten zu erweis 
hen. Sie, welche die unbiegfame Gemüthgart deffelben Eannte, 
erpricht fich nicht viel vom iefem Schritt, dennoch tagt 
fie, wiewohl ungern, den Verfuch. Begleitet von der Gattin 
Eorivlans, feinen Kindern und den sornehmften römischen 
Matronen naht fie fich dem feindlichen Lager. „Das fehlte 
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noch!" fpricht Coriolan, ald er den Weiberzug bon weitem 
fieht, und faßt innerlich den Entjchluß, fich auch durch Diefe 
nicht rühren zu Iaffen. Aber an der Spige der Weiber er- 
blift er feine alte Mutter, feine Gattin, feine Kinder — 
das bricht fein ftolzed Herz! Mit Thränen fliegt er ihnen 
entgegen, fehließt fie in feine Arme! Eine Minute verfagt 
die Nührung der Veturia die Sprache, dann aber beginnt 
fte: „Sage mir, o Coriolan, umarme ich meinen Sohn oder 
meinen Feind? Bin ich deine Mutter over deine Gefangene? 
D, daß ich den Tag erleben mußte, der mir meinen Sohn 
als Feind des Vaterlands zeigt, der mir zeigt, wie er feine 
Waffen gegen die Mauern richtet, die fein Weib, feine Kine 
der, feine Götter fehüßen! DO daß ich nie Mutter gewwprden 
wäre, jo wäre Nom jegt frei. Doch ich werde diefen Kume 
mer nicht Yange überleben, aber bedenfe, wa3 aus deinen 
Kindern wird, wenn du. verbannt bift und fie Gefangene find!" 
Goriolan geräth durch die Nede feiner Mutter in den furcht- 
barjten Kampf der widerftreitenpften Gefühle. Seine Mut- 
ter, fein Schwanfen bemerfend, fährt fort, ihn mit Thräs 
nen und Bitten zu beftürmen. Ihre Gefährtinnen vereinigen 
fich mit ihr, Noms Elend zu bejammern. Stumm und in 
tiefen Gedanken fteht der Held da im gräßlichiten Kampf 
zwifchen Ehre und Liebe. Endlich jteht er feine Mutter fle= 
hend zu feinen Füßen liegen. Das war zu viel. „OD meine 
Mutter!" ruft er aus, indem er jte aufhebt, „Nom haft 
du gerettet, aber deinen Sohn verloren!’ 

Sogleich erhielt daS Heer Befehl zum Nüdzug, unter 
dem Vorwand, die Stadt wäre zur Einnahmezu feit. Tullus, 
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fchon Yängft den Ruhm Coriolan’8 beneivdend, ergreift mit 
Freuden die Öelegenheit, ihm zu ftürzen. Dem ohnehin un= 
zufriedenen Heere, das fich durch den Rücdzug um Die Hoff- 
nung einer reichen Beute in Nom gebracht fah, die Partei- 
Tichfeit Coriolan’3 gegen feine Baterftabt im fchwärzeften Lichte 
zeigend, seranlaßt er diefes zu einer Empsrung gegen feinen 
Veloherrn. Diefe bricht aus und Coriolan wurde das Opfer 
derfelben. Später Iegten jedoch die Volsker durch die ehren- 
volle Beftattung feines Leichnams ihre Neue an den Tag. 

In Aom aber war der Jubel außergrventlich. Durch 
die glänzendften Fefte wurde der Nückzug des feindlichen Heeres 
gefeiert. Der Senat wußte nicht, wie er die Frauen hoc 

« genug ehren follte, und als fte fch felbft erbaten, daß an der 
’ Stelle, an welcher fie ihr Vaterland gerettet. hatten, ein Temz= 
pel, der weiblichen Fortuna, der Göttin des Glüfs, gewidmet, 
errichtet werden folle, jo wurde dies fogleich auf Koften des 
öffentlichen Schabes auf’8 Prächtigfte ausgeführt und all- 
jährlich ein Tag der Erinnerung diefem Ereigniffe geweibt. 

Hier, theure Marin, geht meine Erzählung zu Ende. 
Schwerlich Hätteft weder Du noch ich Diefen unglüsflichen 
Nuhm der Veturia theilen mögen! 

Nun für heute genug. Lebe wohl! Ganz 

Deine treue Emilie. 


Achtundzwanzigfter Brief. 
Tante Elife an Maria. 
Meine Tiebe Maria! - be 
Die legten Nachrichten, Die ich von Deinem Lieben Vater 
erhielt, wirkten Außerft wohlthätig auf mein Gemüth ein, 


weil fie mir die innere Beruhigung verfchafften, daß fich der 
Yiebe Vater wirklich zufrieden fühlt. Du weißt, er ift nicht 
gewohnt, viele Worte zu machen, aber man fühlt e8 dem gan= 
zen Ton feines Briefs an, daß er Feine Urfache zu Hagen hat. 
Auch über Dich, mein liebes Kind, fpricht er fich mit Zufrie= 
denheit aus. Er Iobt nicht nur Deinen eigenen beharrlichen 
Vleiß und Deine große Emfigfeit, fondern rühmt befonders 
auch, daß Du die Kleinen fchon zu regelmäßiger Tätigkeit | 
anhalteft. Das ift wohlgethan und ich Iobe Dich auch darum, 
aber halte Maf und Biel; fei eine Martha, das ift schön und 
Löblich, aber vergiß nicht dabei eine Maria zu bleiben. Dein 
eigener Name predigt Dir ja jeden Augenblick diefe Ermah- 
nung. Sch meine nämlich: Yaß bei all der Sorgfalt, die Du 
Deinem irdifchen Beruf zumendeft, und allerdings ift Deine 
Aufgabe feine jo ganz leichte, Deine höhere Beftimmung nie 
aus den Augen. Werde mit einem Wort fein Erdenwurm. 
Sieb Dich nicht mit Deinen evelften Heften Kräften nur und 
allein dem irdifchen Getreibe Hin: der Geift, der Geift ift 
die Sauptfache, ja nicht das Fleifh. Sp auch und ganz 
hauptfächlich bei der Erziehung. Wer wollte e8 mißbilligen, 
daß Du das Fleine Iufchen, von Edwin fan ja ohnehin bald 
nicht mehr die Nede fein, zu unterhalten, zu bejchäftigen 
juchit; wer wollte, fage ich, das mißbilligen: im Oegentheil 
ift e8 ja einer der erften Grundfäße einer guten Erziehung, 
feine Zangeiweile bei den Kindern auffommen zu Lafien. Auch 
ift e8 ganz zwerfmäßig, wenn da3 Kind fchon jebt zu einer 
gewiffer Arbeitfankeit und Zeiteintheilung angehalten wird. 
Aber hier ift große Vorficht nöthig, damit e8 nicht in Penans- 
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terie und in geifte und Tiebeleere Strenge außarte, die der 
armen Kleinen jede Beichäftigung ftatt zur Luft zum Sklaven- 
dienft macht und fe ihr auch für fpätere Jahre entleidet. 

Die Arbeit darf in fo zartem Alter nur Mittel, nicht 
Ziverk fein. Du wirft dies noch fehr gut aus eigener Erinne- 
rung wiffen: Deine Tiebe Mutter hat Dich in Deinem vierten, 
fünften, ja fogar fechsten Jahre nicht unnachfichtlich anı Dei= 
nen Strieffteumpf Hingebannt, aber fte hat Dich mit Freund- 
Yichfeit dazu aufgemuntert, Deine Eleine Aufgabe zu Isfen. 
Dft Hat fie Dir auch nicht einmal eine folche gegeben, fondern 
fte hat e8 ganz Deinem freien Willen anheimgeftellt, aber fte 
Hat durch Wort und Beifpiel, oft auch in Kleinen Erzählungen 
Dir gezeigt, wie fchon e8 fei, emfig und fleißig zu fein und 
wie die8 der liebe Gott haben wolle. Hatteft Du dann Deine 
Schuldigkeit gethan und Du thateft fie auf diefe Art am lieb- 
ften, fo fandeft Du in ihrer Zufriedenheit den füßeften Lohn, 
jo wie Du im entgegengefeßter Falle Feine härtere Strafe 
Eannteft, als ihr Mißfallen. 

Die Hauptfache blieb aber immer nicht fomohl da8 Ar- 
beiten, al8 vielmehr das Nichtmüfftgfein. Befchäftigteft Du 
Dich mit etwad Anderem, fei e8 nun mit Zeichnungen auf 
die Schiefertafel, was Du gern und zum Verwundern nett 
machteft, oder mit Auszupfen von Seideflecdfchen oder auch nur 
mit Puppenarbeiten, jo Tieß fie e8 gelten, in fo fern e8 nur 
etwas DVernünftiged war, aber finn= und gedanfenlofes 
Nichtsthun, Das duldete fe feinen Augenblick. E38 ift mög- 
lich, daß nicht alle Kinder fo gelinde behandelt werden dürfen, 
bejonders fehr lebhafte, heftige; aber weiche, fanfte Gemüther, 


171 


bei denen die unfelige Zerftreuung noch nicht überhand ges 
nommen hat, gewig. Wie nun bei dem Eleinen Mädchen 
die Arbeit mehr Mittel ala Zmeet fein muß, fo muf dies auch 
in den reiferen Jahren unbewußt fortgepflanzt und in ung 
zur herrfehenden und leitenden Joee werben. Das heißt: 
unfer ganzer irdifcher Beruf, in welchem wir allerdings mög- 
Tichft treu fein follen, ift aber am Ende doch auch nur Mittel 
zu unferer Ausbildung, deßwegen, und nun Fomme ich wieder 
bei vemfelben Punkt an, von welchem ich ausgegangen bin, 
liegt viel daran, was wir thun, aber doch noch unendlich 
mehr, vie wir daffelbe thun, in welchem Sinn, in welcher 
Abjicht, in welchem Namen. 

Freilich wirft Du denken, meine geliebte Maria, Die 
Tante hat gut predigen, aber muß ich denn nicht alle meine 
Gedanken und alle meine Kräfte der Saushaltung, die mir 
fo fchwer aufliegt, und den täglichen Gefchäften zuwenden? 
Bringen dies nicht, bei mir wenigftend, durchaus die Äußeren 
Berhältniffe fo mit? — Du haft Recht, mein Kind: früher 
und depwegen auch fchiwerer al3 auf andern jungen Mänchen 
ruhen ernfte Sorgen und Pflichten auf Dir, aber glaube mir, 
e3 ift fein Menfch in der Welt, der nicht geneigt wäre, feine 
etwaigen Vehler und Verfäumniffe auf irgend eine Weife mit 
feiner Außern Lage zu entfihuldigen und dadurch eigentlich 
dem lieben Gott einen lauten oder Leifen Vorwurf zu macdıen, 
da ja doch er e8 ift, der ung in diefes oder jened Verhältniß 
gefegt hat. Aber fafjen wir ung und umfere Lage fchärfer in’8 
Auge, fo werden wir finden, daß diefe gerade fo fein muß, 
um ung unfer Herz auch in feinen verborgenften Tiefen fen= 
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nen zu Iernen, und daß oft in diefen fcheinbaren Schwierig. 
feiten für ung die wirffamften Mittel zu unferer Veredlung 
und Heiligung liegen, wenn wir nur Muth und Willen ha- 
ben, fie mweislich zu benügen. So auch Du, meine Tiebfte 
Maria! Du bift von Natur etwas fchwärmerifch, hätteft 
Dich am Liebften ganz in die Einfamfeit zurüciehen und Dei- 
nen fehönen Träumereien leben mögen! Laß mich Dir’s offen 
geftehen: Du warft auf dem Weg, eine Eraftlofe Empfindlerin 
zu werben. Das jollte nicht fein. Du mußtejt hinein in’s 
Leben. Etwas rauh und unfanft wurdeft Du aufgefchüttelt 
und in die Wirklichkeit zurückgeführt. Hier nun häufen fich 
Deine Pflichten und die Anforderungen an Dich fo fehr, Daß 
fie drohen, Dich oder wenigftend Deine zarteren Empfindun= 
gen gang zu erfticken; dies darf aber eben fo wenig fein. Set 
mußt Du Dich emporringen und dazu bieten Dir gerade wie- 
der. diefe Pflichten felbft die Hand. Du übernimmft fe aus 
der Hand Gottes, Du flehft ihn um feinen täglichen Beiftand 
an, Du vollbringft fte in feinem Namen, zu feiner Ehre; ge- 
lingt Dir eine Arbeit, fo danfft Du ihm dafür, denn er hat 
Dir feinen Segen dafür gegeben. Fällt Div Manches fchwer, 
ja mißlingt e8 Dir fogar, fo führt Dich auch dies zu Deinem 
Herrn, und in der Demüthigung unter feine Sand liegt ein 
neuer Segen. Sp wird die Sorge für die Kaushaltung 
geadelt, geheiligt. &8 it Nichts niedrig, Nicht3 gemein, denn 
in Allem ift der Herr, der das Wollen und Vollbringen giebt. 
In noch viel Höherm Grad gilt dies bon der Erziehung. Das 
Wohl Deiner jüngeren Gefchwifter liegt Dir am Herzen — 
jolte e8 da nicht täglich, ftündlich zu bitten und zu danfen 
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geben? Ein alter Kirchenvater jagt: „Seele, forge nicht fo 
fehr, bitt’ und danfe täglich mehr." Sp auch hier. Und führt 
dies Dich. in beftändige Gemeinfchaft mit dem Seren, was 
fannft Du mehr verlangen? Js dann nicht gerade Dein Auße- 
red Berhältnig, das Dich zum feligften Genuß und zum Höch- 
jten Zwerk unferes Lebens geführt hat? Würde diefe Abftcht 
etwa befjer erreicht werden, wenn Du eine forglofere Jugend 
genießen und mehr nad Deinen Neigungen leben dürftejt?. 
Gewiß nicht! 

D, welche Aufichlüffe werden uns hierüber erft in I 
Welt vorbehalten fein! 

Deine wahrhaft mütterliche Sorge, mit der Du har 
bedacht bift, an Weihnachten Alles zu erfreuen, hat mir in 
ver That recht wohl getban; aber auch hier erlaube ich mir 
Dich darauf aufmerkffam zu machen, diefe äußeren Sorgen 
nicht al3 Hauptjache zu betrachten. Bring’ Deinem Herzen 
die Bedeutung diefer fchönen Zeit fo nah ald möglich, aber lap 
ed Dir von diefen Tändeleien nicht fo gefangen nehmen, daß 
ed den Sinn und den Dank für Die Höchite Onbe, die Menfch- 
werdung Ehrifti, verliert und vergißt. Auch bei den lieben 
Kindern bemühe Dich) einen guten Samen auszuftreuen, er= 
zähle ihnen oft und viel von ihrem Heiland, fo gut fle e8 eben 
perjtehen Eönnen. — für Liebe haben Kinder ja offene Derzen 
— und mache ihnen durch das Andenken an den himmlifchen 
Geber die irdischen Gaben werther und wichtiger. 

- Da ich dem lieben Vater, auch noch einige Worte zu 
jehreiben Habe, fo muß ich jet Abfchied nehmen. Lebe wohl, 
mein geliebtes Kind! Merkenne meine Liebe nicht. Grüße 
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mir Deine lieben Gefchwifter herzlich und fei der unmwandel- 
baren Treue verfichert von 
| Deiner Tante Elife. 


Keunundzwanzigfter Brief. 
Maria an Tante Elife. 

a, meine geliebte Tante, die Liebe hat Dein Auge ges 
fchärft und läßt Dich tief in mein Herz blicken. Mit Staus 
nen fah ich auf einmal in Elaren, deutlichen Worten aus- 
gefprochen,, voag feit einiger Zeit als unbeftimmte Befürchtung 
meine Seele Ängftigte. Du haft vollfonmen echt; ich war 
auf dem Weg, vor Iauter Schaffen und Sorgen nichtd XIn= 
ders mehr zu hören und zu fehen. Ich fühlte das wohl, 
‚aber Alles nur al eine unabänderliche Yolge meiner ver- 
Yaffenen Lage betrachtend, feufzte ich unter meiner Laft und 
war nahe daran, entiweder in lautes Murren und Klagen 
zu verfallen, oder, nach und nach in die unpermeidliche 
Nothivenpdigkeit mich ergebend, mich ganz unter die Sorgen 
diefeß Lebens zu vergraben und ein fo hohes Intereffe für 
fie zu gewinnen, daß mir außer ihnen Alles gleichgültig 
oder gar verächtlich und Yächerlich erfchienen wäre. Salbe 
Dank, geliebte Tante, dag Du mich wieder aufgerüttelt und 
ein Licht in meiner Seele aufgeftecft haft, das nicht ver- 
geblich Teuchten fol. Auch die Winfe Hinfichtlich Julchens 
will ich mir merken. Wohl möglich, daß ich auch hierin 
in meinem Eifer zu weit gegangen bin. Sch werde fuchen 
einen andern Weg einzufchlagen und hoffe Dir ein günfti- 
ge8 Refultat davon melden zu Eönnen. 
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Katharine Hat und jegt berlaffen und diefer Umftand 
erfordert gegenwärtig freilich meine ganze Aufmerkfjamteit, 
bi8 ich mich felbft mit Zene fo im ihre Gefchäfte hineingear= 
beitet habe, daß man ihre Lücke nicht fühlt. E38 ift gerade 
die fchlimmfte Zeit: Die Tage jo Eurz und trübe, Weihnach- 
ten und Ediwing Abreife jo nahe; aber dennoch bin ich feit 
Deinem Testen Brief voll Muth. E83 wird gehen; der liebe 
Gott wird mir durchhelfen, und ift nur erft da8 neue Jahr 
da, fo wird Alles eine freundlichere Geftalt gewinnen. 

Zu Frau Doktorin Berthold fafje ich immer mehr Zus 
trauen; e8 ift eine Tiebe fromme Frau. Aber Gabriele Fann 
ich nicht recht verftehen, te ift zu ernjt für ihr Alter und 
halt Alles für Sünde. Ihre ängftliche Gewiffenhaftigkeit 
geht fo weit, daß fie fich faum zu fprechen erlaubt, weil 
fie bei jedem Wort meint fich zu verfehlen. Sollte das 
wohl der Liebe Gott verlangen? 

Heute, Tiebfte Tante, muß ich früher al8 mir Tieb ift 
zum Schluß eilen: e8 ift Samftag und diefer Tag fcheint 
faft noch Fürzer zu fein al3 alle übrigen; darum nur noch 
die freumodlichften, herzlichften Grüße vom lieben Vater, den 
Kindern und f 


Deiner danfbaren 
Maria. 
Dreifigfter Brief. 
Maria an Emilie. 
Geliebte Emilie. 
Neben Dank, vielem Dank für Deine anfprechende Er- 
zählung verdienft Du doch auch ein Elein wenig Zank für 
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Deinen Muthwillen in Betreff des Nachbars“ Du bift und 
bleibft eben meine Liebe fchelmifche Emilie! Aber es ift jebt 
fchon recht, viel bejfer, ald wenn e8 anders wäre — halte 
Di nur an den Tieben alten Mann; fein SR fann 
Dir noch oft wohl befommen. 

Um nun auch Deine Sragen in der Gefchwindigfeit 
zu beantworten, folft Du wiffen, daß befagter Herr Julius 
Lindtheim in Begleitung unferes Tieben Pfarrers, Defjen 
Saft er war, unfer Haus befuchte. Aus der Stunde, welche 
fie bei und verweilen wollten, wurde e3. freilih Etwas 
länger, weil der liebe DVater fie überredete, unfer Abend- 
Süppchen mit und zu efjen, was für mich, die Wirthin, 
nicht ohne Eleine Verlegenheit abging, da ich, felbigen Tag 
mit der Wafch befchäftigt, in der That nicht viel mehr ala 
ein Süppchen am Feuer hatte. Doch wurde Alles fatt und 
eine lebhafte Unterhaltung erjeßte die Einfachheit der DBe- 
wirthung. Zu diefer beigetragen zu Haben fan ich mich 
jedoch nicht rühmen, denn meine natürliche Schüchternheit 
berweist mich gewöhnlich nur auf38 Zuhören. Ich weiß 
wohl, eilt ein Fehler, und ein größerer, je älter ich werde, 
und ein doppelter in meinem Verhältnig, in welchem ich 
gensthigt bin die Hauswirthin zu machen; allein, dies Alles 
wohl einfehend, will eben Nichts heraus. In diefer Hin= 
jicht wäre e3 allerdings gut, wenn ich in größern Verkehr 
mit Andern Fame, obgleich das Alleinfein meiner Neigung 
angemefjener ift. Oabrielens Umgang wird mir in diefer 
Beziehung nicht viel förderlich fein, da fie noch viel, viel 
ftiller und ernfthafter ift al3 ich, nur mit dem Unterfchied, 
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daß bei ihr aus Grundfaß gefchieht, was bei mir theils 
angeboren, theild Neigungsfache ift. 

Gabriele, die ich Dir nun, fo gut ich’8 vermag, be= 
jchreiben will, ift zwanzig Sahr alt, fte ift etwas größer 
als ich und hat eine fehune Figur, Die aber durch ihre une 
portheilhafte Kleidung kaum fichtbar wird. Ihre Gefichtd- 
züge Eönnte man fast regelmäßig fchön nennen, aber die 
auffallende Bläfje ihres Geftchts und die Bemegungstoftgkeit 
ihrer Züge würden mehr an eine Statue ald an ein feben- 
des Bild mahnen, jpräche nicht Das Tebhafte, wiemohl uns 
terdrüskte Feuer ihrer großen fehwarzen Augen, das nur 
zuweilen wie ein plößlicher Blißjtrahl ihrem Geficht Leben 
verleiht, für dad Gegentheil. Ihr reiches Saar ift glänzend 
fchwarz und ganz dazu geeignet, die Weiße ihrer hoben 
Stirne zu erhöhen, allein da e8 Gabriele nicht einfach ge= 
fiheitelt,, fondern gewaltfam aus dem Geficht geftrichen trägt, 
19 erfcheint dadurch die Stirne zu hoch und überhaupt wird 
durch Diefe Frifur ihr Ausfehen fehr entftellt. Im ihrem 
Hübfceh geformten Munde befinden fich gefunde und niedliche 
Zähne, denen nichts fehlt als die Erhaltung, denn ich 
glaube, ein Ding, dad man Zahnbürftchen heist, Haben fte 
noch nie gefehen. Mit einem Wort, man fann fich beim 
Anblif Gabrielens Faum der Vermuthung enthalten, daß 
fie. e8 darauf anlege, fich zu verunftalten. Ob dies bewußt 
oder unbemußt gefchieht, darüber erlaube ich mir noch Fein 
Urtheil. Bei der Wahl ihrer Kleidung ift fie, wie ich fchon 
oben bemerkt Habe, über die Maßen gleichgültig. Nicht nur 
find die Zeuge fchlecht und altmodifch, jondern auch der 
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Schnitt ift mehr al3 einfach und oft etwas unpaffend; fie 
macht ihre Kleider alle felber, hat e3 aber nie gelernt und 
viel zu wenig Sinn dafür, ald daß jte einige Mühe darauf 
perwenden follte. Ihre Kleider find arıch, unreinlich nicht, 
aber alt und abgewafchen. Sch würde denken, ihre Hfono- 
mifchen Berhältniffe verlangen diefe Einfchränfungen , allein 
died fei nicht der Fall, auch ift die Mutter ftets N 
befier gekleidet al8 die Tochter. 

Du wirft mich tadeln, daß ich mich fo lange mit der 
Beichreibung des Aeußern Gabrielen’S aufhalte, allein ein= 
mal wirft dies oft ein richtiges Licht auf das Innere und 
dann Eenne ich fte felber noch zu wenig und zu furz, um 
ihre moralifchen Eigenfchaften recht darftellen zu Fönnen; 
ernjthaft und fohmweiglam, wie fie ift, fcheint Dies noch fehme= 
rer zu fein, al8 in der Negel bei andern jungen Mädchen. 
©p viel glaube ich indeffen gewiß zu wiffen, daß fie fehr 
fromm ift, viel, viel frömmer al8 ich und — mimm mir’s 
nicht übel — auch ald Du! Sie nimmt e8 mit Allem fo ge= 
nau und ift jo ängftlich gewiffenhaft, daß fe faum wagt 
ein Wort zu fprechen, und faft Alles, was fie fagt, weiß 
fe in irgend eine religisfe Beziehung zu bringen. Ein bloß 
weltliche8 Buch würde fie um feinen Preis Tefen, wenn e8 
auch noch fo viel Schönes enthielte, und eben fo wenig Eönnte 
fie fich entfchliegen, eine ©efellfchaft zu befuchen, in der fie 
mehrere Stunden lang Gefpräche anhören müßte, die in 
feinerlei Weife auf Religion abzielten. Sch glaube auch, daß 
ihr mein Umgang defwegen nicht der angenehmfte ift, To 
wie, aufrichtig geftanden, ich mich auch nicht ganz behag- 
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lich bei ihr befinde. Wunderbar aber fühle ich mich dann 
wieder auf der andern Seite univiverftehlich zu ihr Hingezogen 
und oft will e8 mich bevünfen, fie habe doch das beffere 
Theil erwählt und das Gefühl in ihrer Nähe, das faft wie 
Surcht ift, Fomme bloß daher, weil ich erkenne, wie tief 
ich unter ihr ftehe und wie weit fle e8 gegen mir in der 
Selbjtbeherrfchung und in der Liebe zu ihrem Gott und SHei- 
land gebracht habe. Ein befonvders guted Beifpiel giebt Ga- 
briele im Fleig. Sie fteht auch jest mitten im Winter früh 
um fech® Uhr auf und arbeitet immer fort. Auch für Ans 
dere um’8 Geld, wie mir’ jcheint, ‚was mich wundert, da 
ihre Mutter ein ziemlich großes Bermögen beiigt. Warum 
thut fie nun die? Geizig ift fie Doch gewiß nicht. 

In feinen weiblichen Urbeiten beftßt fie ausgezeichnete 
Gejchieflichfeit; ich Habe in meinem Leben nicht fchöner nä= 
ben und ftieten fehen, auch macht fie hübfche Blumen und 
noch) viele andere niedfiche Arbeiten. Wie viel Eönnte ich auch 
in diefer Beziehung von ihr Iernen. 

Begierig bin ich doch, welches Urtheil Du über fte 
fallit, wenn Du fie einmal gefehen haft. Aber wann wird 
dies geichehen? Meine Sehnfucht nach Dir, meine geliebte 
Freundin, ift fo groß und Dur fchiebft die Erfüllung meis 
ner Wünfche 6i8 auf den fernen Trühling hinaus! 

Ueber Deine dritte Frage, den Bflegefohn unfers Lies 
ben Pfarrers betreffend, Eann ich Dir nur das Wenige fa- 
gen, mas ich felber weiß: daß er Hermann Jüger heißt, 
die Landwirthfehaft ftudirt Hat und fich gegenwärtig bei 
einer freiherrlichen Samilie von Strahlenau in Mähren ber 
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findet. In Gefellichaft eines Sohnes des Haufes wird er 
nächften Frühling auf Befuch Hier erwartet, worauf fich 
der Pfarrer, der mit DVaterzärtlichfeit an ihm hängt und 
ihn ald einen ausgezeichnet oorzüglichen jungen Mann Ichil- 
dert, ganz außerordentlich freut. Nun mußt Du zufrieden 
fein, denn Du weißt jeßt gerade fo viel als ich felbft. 
Auf beigelegtem Zettel war ich fo frei, Dir Einiges 
aufzufihreiben, das ich Dich freundlich bitte mir einzufaus 
fen und natürlich vor Weihnachten zu fchiefen. Lege auch 
noch ein Dubend gefarbte Glaskugeln bei, damit e8 dem 
Chriftbaum nicht an Schmudf und Glanz fehle Sebt find 
ed nur noch Hier Tage bis dahin — 9 fönnteft Du bei ung 
fein, welch eine Treude für 
Deine verwaiste Maria. 


Einunddreißigfter Brief. 
Maria an Tante Elife. 

Schon fo oft, meine geliebtefte, meine theuerfte Tante, 
haft Du Sorge, Kummer und Schmerz mit mir getheilt, 
— heute follft Du Dich auch einmal mit mir freuen! Denn 
ach, was hatte ich geftern einen glücflichen Tag und vollends 
der Abend, ein wahrhaft heiliger Abend! 

Nichts, Nichts fehlte meinem Glück, als daß Du, ge 
Tiebte Tante, nicht bei und fein Eonnteft! Die würdeft Du 
Dich gefreuet haben, die jauchzenden Kinder, den glänzen- 
ven Baum, die allgemeine Luft zu fehen! Noch nie feit der 
geliebten Mutter Tod fah ich den Tieben Vater fo wahr- 
haft aufgeheitert als geftern Abend. Nicht als ob die Gr- 


181 


innerung an die theure Selige bei unferer Freude in den 
Hintergrund getreten wäre, nicht? weniger! vielmehr war 
eö, als wäre fte mitten unter und, als höre und fähe fie 
ung som Simmel herab. Che wir zur Beicherung in’3 
Pfarrhaus gingen, rief mich der Tiebe Vater in fein Zim- 
mer und übergab mir der theuren Mutter Gedenfbüchlein 
und ihre Bibel, aus welcher fie fich täglich ergquickte — Sei= 
ligthümer, nach deren Befts mich fehon lange gelüftete. 
Sieh, Maria, Sprach er, diefe Andenken übergebe ich Dir 
im Namen Deiner verflärten Mutter. Seine Augen waren 
naß, ich wollte feine Hand ergreifen, er 309 mich Tiebend 
an fein Herz, wir verftanden und sollfommen, aber diefe 
Erinnerung ftörte unfere Freude nicht, fie erhob fte nur. 
Wir waren felig im Lieben, im Ölauben, im Hoffen! 
Den Morgen fehon diefes fehönen Tages begrüßte ich 
mit frohem Dankgefühl. Den son den Kindern fo heiß er= 
jehnten Abend Eonnte ich ruhig und innerlich gefammelt er= 
warten, denn e8 war mir gelungen, alle meine angefangenen 
Arbeiten vollendet zu fehen. Ginige weitere Kleinigkeiten, 
die ich noch verfertigen wollte, unterließ ich auf Deinen Rath 
lieber, um nicht 6i8 auf die Ießte Stunde in unruhigem 
Setreibe Teben zu müffen. Bald nach dem Frühftücd langte 
Dein Kiftchen bei uns an. Welche Freude, dies eröffnen 
und auspacken zu dürfen, und welche Ueberrafchung beim 
Anblick diefer Menge von fehönen und nüglichen Gegenftän= 
den! Wie Haft Du uns, Tiebe Tante, fo reich gemacht und 
Sedem zu feinem Wünfchen verholfen! Dem lieben Vater 
die niepliche Müte, mir einen Sammthut, nach welchem mein 
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eitler Sinn fehon lange trachtete, und dann sollends die 
Kinder! AJulchen ift glückfelig mit ihrer Puppenfüche und 
Edwin Taßt e3 fich nicht nehmen, Dir einen eigenen Brief, 
den erjten im feinem Leben, zu jchreiben,. um Dir für den 
fo fehr erwünfchten Bücherrangen zu danken. 

Für das viele vortreffliche Barkwerk, das Dir fo große 
Mühe gemacht Hat, bin ich Dir, Tiebfte Tante, ganz bes 
jonderd verpflichtet. Nimm eben unfern innigften, herzlich- 
fien Dank für alle Deine Liebe! 

Die Kinder erfuhren natürlich vom der Ankunft der 
Kifte nichte. Sogleich nach Tifh wollte ich im Befuch- 
zimmer einheizen laffen md Ulles zur Befcherung zurich- 
ten, da Fam unter dem Efjen die niederfchlagende Nachricht, 
dap unfer lieber Pfarrer, der begreiflich unter ung fein 
jollte, nicht Fommen Eönne, weil er fich den Fuß befchädigt 
habe. Das war und Allen, befonders aber auch dem lieben 
DBater, höchft verprieglich. Mein VBorfchlag, die ganze Be- 
Iherung in’3 Pfarrhaus zu bringen und das Feft dort zu 
veranftalten, fand des lieben Vaters Beifall. Man ließ an- 
fragen und erhielt erwünfchte Antwort. Diefe Anordnung 
erhöhte noch die Freude der Kinder. Im Pfarrhaus, im 
Pfarrhaus ift der Chrifttag! riefen fie fich immerwährend 
jubelnd 3, Die Mittagsftunden waren eine Wartezeit für 
Jung und Alt. Ich feßte mich zu den Kindern und er- 
zählte ihnen son der Geburt des Lieben Heilandes, wie das 
Kindlein in der armen Krippe gelegen und doch bon den 
himmlifchen Seerfchnaren begrüßt worden fei u. f. w. Sie 
waren fehr aufmerkfam und die Augen des weichen Julchens 
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_ füllten fich mehrmald mit Thränen; in Edwin aber ftieg 
je zumeilen der Seufzer auf: ach, wenn e3 doch fehon Abend 
wäre! Endlich verließ ich Die Kinder, um die Gefchenfe in 
Körbe zum Porttragen zu ordnen, da hörte ich etwas Hor 
unferem Haus anfahren. Ich fchaute aus dem Fenfter — 
e3 war meine Emilie! Stelle Dir, Tiebe Tante, mein Ent- 
zücen vor. Haft mit einem Schritt war ich die Treppe 
hinab, in ihren Armen! Auch fie ftrahlte vor Freuden 
nich, und Alle wiederzufehen. Der liebe Vater gönnte mir 
diefe Meberrafchung herzlich und Julchen fagte: gelt, Maria, 
jeßt haft Du Dein eigenes Chriftfinvlein? Gmilie war 
voller Luft und Leben. Troß der etwas bejchwerlichen Neife 
half fte mir fogleich an allen Drten umd freute fich unge- 
mein, nun auch gleich in’8 Pfarrhaus zu Eommen. 

Mir beiden Mädchen wanderten um vier Uhr endlich 
dem Pfarrhofe zu — die Körbe waren vorher hingebracht 
worden — und nun wollten wir Alles zum Gmpfang ber 
Uebrigen herrichten; eine Stunde fyäter follte dann der Da= 
ter mit den Kindern nachkommen. Ullein der gute Pfarrer, 
auf ven Sopha gebannt, bat ung, Die ganze Anordnung 
nur. feiner Haughälterin zu überlafjen, die Alles auf's DBeite 
beforgen werde; wir aber follten ihm indefien Gefellichaft 
leiften. Died war mir nun gar nicht lieb, denn, dachte 
ich, mie wird diefe gefchmacklofe Berfon etwas Droentliches 
herrichten innen? Doch wagte ich nicht Einfprache zu thun 
und. begnügte mich, ihr zu jagen, was für jeded der Anz 
wefenden bejtimmt fei. An meiner heitern Emilie hatte der 
liebe Pfarrer eine große Freude und machte gleich feine gute. 
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müthigen Späßchen mit ihr, aber er Tprach auch manch ern= 
ftes, fchönes Wort mit und, dad mehr einem Gebet gleich 
jah und meine Emilie tief bewegte. AUS e8 fchon dunfelte, 
wünfchte ich eben doch auch nur nachfehen zu pürfen, aber 
nein, der Pfarrer ließ e8 nicht zu: er fei ver Wirth, er 
feröft müffe die Wirthichaft unterfuchen, und fo hinfte er 
durchaus allein fort, bald mit der Nachricht zurückfommend, 
dan Alles wohl beftellt fei. Bald darauf erfchien der liebe 
Vater mit den ungeduldigen Kindern an der Sand md 
nun z0g Alles der großen blauen Stube zu. Aber welche 
Ueberrafhung! da8 ganze Zimmer war nicht mehr blau, 
jondern glich einem jchön beleuchteten Tannenwäldchen! 
In der Mitte auf einer fangen Tafel bob fich vollends ein 
ganz riefenhafter Yannenbaum, mit Lichtlein und Schönheis 
ten aller Art reich gejchmüct. Ueber Diefem fchwebte ein 
|höner Engel, ver die feurig ftrahlenden Worte in dem 
Mund trug: Gott ift die Liebe. Um den Baum her wa- 
ren die Gejchenfe aufgepflanzt, nicht nur, was ung Deine 
und ded Vaters Liebe bejchert hatte, fondern auch von dem 
lieben Pfarrer wurde jedes Der Anwefenden auf das Sinn- 
vollfte bedacht; jogar Emilie durfte nicht Ieer ausgehen. 
Der Jubel der Kinder war unbefchreiblich, aber auch 
die Alten mußten nur ftaunen, wie fhon und gefchmackvoll 
les angeoronet war. Daß dies nicht das Werk weniger 
Stunden fein konnte, war augenfcheinfich, und unfer Fieber 
Pfarrer mußte eingeftehen, daß er ven SBlan Yängft gemacht, 
der böfe Fuß ihm aber zum paffenden Vorwand gedient 
habe, die Befcherung in feinem Haufe zu vereinigen. Wer 
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aber hatte die ganze Eunftoolle Anordnung und Ausfchmücung 
ausgeführt? Niemand anders ald Gabriele, die nebft ihrer 
lieben Mutter fich jegt weidete an unferm Erjtaunen. 
Die Ueberrafchungen hatten aber noch Fein Ende. Denn 
plößlich that ftch die Thüre in’d Nebenzimmer auf und ein 
zweiter prächtig exrleuchteter Baum in der Mitte eines großen 
Tiiches, der mit zwanzig Tellern mit Weihnachtegaben über= 
ftellt war, zeigte fich unfern Blicken. Zugleich traten zwanz= 
zig arme Kinder de8 Dorfs herein. E83 waren folche, die 


‚ich da8 Jahr über in der Schule gut aufgeführt und die 


entweder bermwaist oder bei ihren ganz armen Eltern feine 
Befcherung zu erwarten gehabt hätten. Schiefertafeln, Te= 
derrohre, FKiele, auch einige Kleidungsftüdke, dann auch 
Aepfel, Nüffe, Mürbes u. |. w. waren die willfommenen Ga= 
ben, die fie erhielten. | 

Könnte ich Dir doch, geliebte Tante, die vergnügten 
Gefichter viefer Eleinen verben Burfche Hinmalen! Zuerft 
waren fte alle ganz ftil und etwa verblüfft, aber nach 
und nach wurden fie dreifter. Manche, befonderd Knaben, 
jubelten laut, Manche aber zeigten nur ein ftilleg Entzücken. 
Ein Eleines rothbadiges Mädchen, die ganz im Anblick des 
Ihönen Engel im zmeiten Zimmer verfunfen daftand, fügte 
endlich zu einer größern leife: „IfP8 jest auch wohl noch 
jchöner im Himmel?" Solche Fragen hörte man mancherlei, 
und befonders war ihnen die große Helle fo unbegreiflich. Ara 
fich endlich Alles fatt gefreut und verwundert hatte, feßte 
jtich Gabriele, auf einen Wink des Pfarrers, an’s Klavier. 
Groß und Hein fchanarte fich um daffelbe und in dem fchi- 
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nen Choral: „Nun danfet Alle Gott" vereinigten fich die 
Stimmen zu Dank und Anbetung 3 war ungemein lieb- 
fich, von den hellen Kinderftimmchen das Lied fo fanft und _ 
richtig fingen zu hören. Wem follte hiebei dad Wort nicht 
eingefallen fein: „Aus dem Munde der Kleinen Haft Du, 
o Herr, dir dein Lob zubereitet.“ Gabriele war diefen Abend 
ein ganz verwandelte Wefen. Freude und Nührung hatten 
ihrem fchönen Geficht den Tebhaften Ausdruck gegeben, den 
man gewöhnlich fo fehr darauf vermißte, ein feineg Roth 
lag auf ihren Wangen, ihre großen fhmarzen Augen vol 
des tiefiten Gefühls der Andacht und Liebe zum Himmel 
aufgefchlagen — jo faß fte am Klavier, eine zweite äcilie! 
Sie hat eine herrliche, Elangreiche und mohl ausgebilpete 
Stimme, mit der fie aber nur Choräle fing. Auch der 
liebe Pfarrer fang mit, er fingt noch fehon! und denke, 
felöft der Vater gab fich alle Mühe nicht zurückzubleiben. 
3a, in der That, da8 Bauernmänchen hatte Hecht: e8 war 
pie im Himmel! Meine gute Emilie war fo heftig ergriffen, 
daß fle zu weinen anfing und fo eben fagte fie mir: Die Freude 
habe fie die ganze Nacht nicht Schlafen Lafjen. 

Auf Erden geht aber eben Alles vorüber und jo nahm 
auch unfer Gefang ein Ende, worauf die Eleine hergnügte 
Schnar abzog und auch unfere Kinder ich bequemen mußten, 
durch Lene heim und zur Nuhe gebracht zu werden. Die Er- 
wächfenen aber theilten noch ein einfaches Abenobrod mit 


ir ihrem freundlichen Wirthe und erft ald der heilige Abend zur 


heiligen Nacht geworden war, zogen fie ftill, glücklich und 
dankbar nach Kaufe. 


187 


- Unfer Tieber Pfarrer ift doch ein trefflicher Mann. Die 
Schmerzen feines Eranfen Fußes nicht achtend, hielt er den 
Morgengottesdienft, son welchem wir fo eben zurüdfommen, 
felbft. Und welche herrliche Weihnachtspredigt! Ach, daß 
doch diefe guten Einprüde und zur wahren Weihe des Lebens 
dienen möchten! 

Nun, liebfte Tante, noch einmal unfern Gerzticften Dank 
und den Wunfch, daß Dir der fiebe Gott gefunde und fegensd- 
reiche Feiertage fehenfen möge! 

Mit findlicher Liebe 
| Deine dankbare Nichte 

Maria. 


Zweinnddreißigfter Brief. 
Edwin an Tante Elife. 
Liebe Tante. 

Sch will Dir auch einen Brief fihreiben. Ich will Dir 
danfen, Du haft mir fo viele gute und fehöne Sachen zum 
Ehrifttag gefchieft. Der Bücherranzen ift mir fehr angenehm, 
weil ich jeßt bald im die Koft Eomme und dann zumeilen einen 
Befuch in Grünthal machen darf, dann werde ich meine Klei= 
der und Bücher hineinpasfen und mir ihn auf den NAüdfen 
hängen wie ein Sandwerfshurfche auf der Wanderfchaft. Sul- 
chen fagt, ich foll Dir auch für fie recht fehön danken. 


Eine Buppenfüche, das Habe fie fich gerade gemänfcht. 


fte Eocht jet den ganzen Tag, bald wird fie alle ihre Gutlen 
verfocht Haben. Von dem Tieben Vater habe ich einen Erb- 
und Himmel3globus befommen, das hat mich fehr gefreut; 
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von dem Herrn Pfarrer eine fchöne Schreibmappe und ein 
Buch, und Maria hat mir einen Hofenträger gemacht. Hat 
Dir Maria erzählt, wie fchön e8 im Pfarrhaus war? Ich 
füge Dir, Liebe Tante, e8 war prächtig! und über dem Baum 
ein Engel, der hatte einen Spruch von feurigen Buchftaben 
in der Hand; und dann die armen Kinder, dad hat mich fo 
gefreut, daß Diefe auch Etwas bekommen haben, der Triederle 
war auch dabei, der fo arm ift, daß er den ganzen Tag nichts 
zu efjen befommt als Kartoffeln und gar nie Fleifch und Salat, 
er hat e8 mir fchon oft felber gefagt. Und das Singen hat 
mir auch wohl gefallen, ich wäre gern noch länger da geblie= 
ben, aber wir mußten heim, meil e3 fchon fpät war. 

Nun reife ich bald ab. EI .wird mir ein wenig fchwer 
fallen zuerft, aber ich freue mich auch, ‘weil ich hier gar fei- 
nen Kameraden habe und fo allein bei dem Tieben Vater Ier- 
nen muß; wenn ich nur mein Julchen auch mitnehmen Eönnte! 
Sulchen Yapt Dich grüßen, Tiebe Tante, und fchiet Dir hier 
ein Serviettenband, fie bat e8 fetbft genäht auf Stramin. 
Schreiben Eann fe noch nicht, auch noch nicht Yefen, aber fte 
muß e3 jebt bald Yernen bei Maria oder bei dem Herrn Schul- 
meifter. Ich habe Dir Nichts machen Eönnen: ich Fann Nichte. 

Nun weiß ich Nichts mehr, liebe Tante, Iebe wohl! 
Ich bin | 

Dein gehorfamer Neffe 
Edwin Werner. 
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Dreinnddreißigfter Brief. 
Der Pfarrer von Grünthal an feinen Pflegefohn. 
Mein lieber Hermann. 

Wenn diefer Brief meinem legten * faft auf dem Tuße 
folgt, fo mag Dir died ein Beweis fein, wie gern ich mich 
mit Dir unterhalte; dazu fommen denn noch einige Eleine Ne- 
bengründe. Erftens ijt’8 Weihnachten und da ift mein lieber 
Sohn von Jugend auf an ein Eleined Liebeszeichen von feinem 
alten Vater gewöhnt. Was mag Dir aber gerade nüßlich und 
angenehm fein? Das Fann ich nicht wifjen, darum erlaube 
ih mir, Dir ein Eleined Wechfelchen beizulegen, wovon Du 
jedenfalls einen guten Gebrauch zu machen mwiffen wirft. 

Der zweite Grund meines heutigen Schreibens ift eine 
unermünfchte Feiertagemuße. Ich hatte nämlich vor einigen 
Tagen einen Eleinen Unfall: indem ich ein Buch aus einem 
obern Tach meines Bücherfchranfs herabholen wollte, that 
ich einen Fehltritt und befchädigte mir den Fuß. Die Eleine 
Verlebung nicht achtend, war ich am heiligen Abend viel auf 
den Beinen und hielt auch noch, wiewohl mit Anftrengung, 
den Gottesdienft am Chrifttag. Allein nun rächt fich Diefe 
Rernachläfftgung mit heftigen Schmerzen und fo muß ich mir’3 
gefallen Iaffen, ganz auf dem Sopha auszuharren und die 
Veiertagspredigten einem Ireunde aus der Nachbarfchaft zu 
überlaffen. 3 ift mir dies eine wahre Verläugnung, denn 
lange vorher freue ich mich immer einer fo fehönen Feftzeit, 
in der ich Gottes Wort meiner Tieben Gemeinde recht oft ver= 
fündigen darf, auch Eoftet mich’8 Eörperlich fo wenig Anftren= 

* Diefer ift nicht abgedruckt. 
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gung, daß ich im Gegentheil mich nach jeder Predigt geftärf- 
ter fühle und immer beffer in's Feuer fomme. Nun muß ich 
mir felbft ftatt Andern predigen und das ift auch gut. Eine 
folche unwillfommene Unterbrechung unferer Thätigkeit zeigt 
und zunächft, daß e8 Gnade ift, wenn der Herr und würdigt, 
in feinem Weinberg zu arbeiten und läßt ung überhaupt Zeit, 
ernfte Blicke in unfer eigenes Herz zu werfen, was gar leicht 
perfaumt wird, wenn wir nur immer darauf angewiefen find, 
auf Andere zu wirken. Und wo follte mehr al3 beim chrift- 
lichen Brediger die weile Warnung vom Balken im eigenen 
und dem Splitter im fremden Auge ihre Anwendung finden? 

Wenn jede Feftzeit und ganz vorzüglich das Weihnachts- 
feft dazu geeignet ift, dem Nachdenfenden und Olaubenden die 
Liebe Oottes in der Gabe feines Sohnes recht groß und an= 
betungswerth werden zu lafien und in unjerer Bruft eine 
Breude der Unfterblichfeit zu ermwerfen, die fich flegend über 
irdifchen Kummer und Schmerz erhebt, fo ift e8 gewiß auch 
ein ehr Tieblicher Gebrauch, in diefer fehönen Zeit ven Tieben 
Kindern Freude zu machen, überhaupt das Herz durch Geben 
und Empfangen zu erwärmen und für die Gefühle der Liebe 
zu erweitern. Nur follte nicht, wie es jest fo oft gejchieht, 
durch Mebertreibung der urfprünglich darin gelegene fehöne 
Sinm zerftört und nicht diefe irdifchen Gaben, die nur als 
Ihwache Zeichen hinweifen follten auf die höchfte Gabe der 
göttlichen Liebe, als die Sauptfache und einzige Quelle der 
Breuden angefehen werden. Alle Eltern möchte ich Daher 
bitten, doch auch bemüht zu fein, ihren Kindern fo bald als 
möglich, natürlich in Einplicher Weife, eine würdige Vorftel- 
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Yung von diefem fchönen Fefte beizubringen. Chemals glaub- 
ten die Kinder bis im’8 echte oder fiebente Sahr fteif und 
feft, da3 heilige Chriftfindlein bringe die Schönheiten alle 
unmittelbar vom Himmel herab, und mit welch’ heiliger Sforie 
umgab diefer Eindliche Glaube die Befcherung und welche 
Liebe erweckte er in dem Eleinen Herzen zu dem lieben Seiland! 
Fest ift man zu diefer Vorftellungsart zu aufgeklärt, zu ver- 
nünftig, zu ungläubig. Schon da8 zmei= oder dreijährige 
Kind weiß fehr gut, daß diefe Sachen von Vater und Mutter 
gekauft find, und betrachtet fte nicht viel anders, als eben alle 
andern Gejchenfe der elterlichen Liebe. Liebe zum Sohn Gpt- 
te8 dadurch einzupflanzen füllt faft Niemanden mehr dabei ein, 
und fo ift denn offenbar an die Stelle des fchuldlofen Aber- 
glaubeng ein meit fchädlicherer Unglaube getreten. Ich denke, 
e8 Tiegen fich in unferer Falten Zeit auch bei Erwachfenen 
noch manche derartige Beifpiele nachweifen. 

Doch genug hierüber! Sch werde die Welt nicht anders 
machen. Hatten doch wir in unferm ftillen Grünthal einen 
recht fehonen heiligen Abend. Wäreft Du, mein lieber Her- 
mann, nur in unferer Mitte gewefen! Ich hatte mich Tange 
darauf gefreut, den Werner'fchen Kindern ein Eleines Feft zu 
bereiten. Zuerft follte ich Zeuge ihrer Freude in ihrem Haufe 
fein und dann wollte ich fle zu mir führen, allein mein Franz 
fer Fuß, der mich am Ausgehen hinderte, bewirfte den glüc- 
lichen Entfchluß, daß man die Beicherung im Pfarrhaus 
hereinigte und Dadurch wurde das Feft defto großartiger und 
sollftändiger. Gabriele Berthold hatte die Gefälligfeit, mir 
bei der würdigen Ausfchmüdung des blauen Zimmers, mozu 
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ich jchon allerlei Vorbereitungen getroffen hatte, an die Hand 
zu geben; und die grünen Tannenbiume mit den -vielen Licht- 
fein und einigen gut angebrachten Transparenten nahmen 
fich wirklich recht artig aus, auch das daran ftoßende gelbe 
Zimmer wurde durch einen großen reichlich mit Wachgferzen 
perjehenen Chriftbaum erleuchtet, und hieher hatte ich zwanzig 
arıne Waislein befchieden, die an diefem Abend auch die Freund= 
lichkeit de8 Herren durch Gaben aus menfchlicher Hand 
jchmesken follten. Außer der Werner’fchen Tamilie, Gnbriele 
und ihrer Mutter wurde unfere Eleine Gefelljchaft noch dur 
ein liebes junges Mädchen, einer Freundin Maria’, vermehrt. 
Es war wirklich ein reines ungeftörtes Bergnügen und jelbft 
Sreund Werner wurde ganz aufgethaut und warm, ja ald 
wir am Ende zu Gahrielend fehönem und ausprucfsppllem 
Spiel Alle" mit vanferfüllter Seele einen Choral fangen, 
brummte auch er aus beften Kräften mit. Die anmejenden 
Kinder Außerten ihr Erftaunen und ihre Freude auf berichte 
dene Weife, aber auch bei den drei erwachjenen Mädchen 
fonnte dem aufmerkffamen Beobachter die Eigenthümlichkeit 
einer jeden nicht entgehen. Die Iebhafte, fonft fehr heitere 
Emilie fing vor tiefer Herzensbemwegung laut zu weinen an; 
Maria’s Blicke Teuchteten voll ftiller Freude und fte bemühte 
fich, an jenes der Kinder freundliche und theilnehmende Worte 
zu richten; Gabriele fprach Nichts , fondern fchien, befonders 
als fie am Klavier faß, gar einer andern Welt anzugehören. 
Diejes Mäpchen ift überhaupt eine feltene Erfeheinung. Ganz 
bon der Liebe des Herrn durchdrungen und nur bon dem 
WBumfche befeelt, nach feinem Willen zu Yeben, ift fie natürlich 
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auf'8 Aeußerfte darauf bedacht, feine Gebote zu erfüllen und 
Alles, wagdagegen ift, zu unterlafjen. Aber beider Schwäche 
und Verborbenheit unferer menfchlichen Natur wird dies nie 
sollfommen gelingen, und diefed an fich fo edle Streben fannı 
jogar fehr ausarten, wenn wir dabei zu viel auf unfere ei- 
gene Kraft bauen. Gefegliche Werkheiligfeit oder engherzige 
Selbitgerechtigfeit und geiftlicher Hochmuth werden die Früchte 
des fich felbit betrogenen Herzens fein, ehe dies eine Ahnung 
davon hat, daß eg nicht auf dem rechten Wege gebt. Ich will 
das nicht von Gabrielen jagen, aber etwas fchroff fcheint fie 
mir doch gegen Andere zu fiehen und ihre Grenzlinie zwifchen 
echt und Unrecht allzu eng abgefterkt zu haben. Liebe, ein 
Herz voll Liebe verlangt der Herr von feinen Jüngern gegen 
Sedermann, auch gegen Underspenfende und Fehlende. Wer 
war denn mitleidiger ald er? Und um diefer Liebe willen 
will er ung viel vergeben, wenn wir, das VBevürfniß der täg- 
lichen Vergebung anerfennend, umt feine vermittelnde Gnade 
bitten. Alles Selbftrechtmachen können wir nicht, das weiß 
der Herr am Beten, aber lieben und glauben Eönnen wir, 
wenn wir ernftlich wollen. 

Maria Werner, die zweite meiner jungen Freundinnen, 
iit ein jehr liebenswiürdiges Mädchen, fie Hat ein bilpfames 
Gemüth bei viel innerer Kraft. In den Stürmen de3 Lebens, 
die bei ihr früh begannen, wird fie nicht unterfinfen, wofern 
je, was ich hoffe, den rechten Steuermann und das rechte 
Ziel nicht aus den Augen verliert. 

Mit herzlicher Theilnahme Tas ich in Deinem Testen 


Brief, daß e3 mit dem Befinden Deines Fieben Verwalters 
Maria Werner, 3 
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wieder beffer geht. Dir und allen feinen Freunden mag ich 
feine Wievergenefung gönnen, ihm felber wäre vielleicht ein 
feliger Feierabend mehr zu-wünfchen gemwefen, doch was Gott 
thut, das ift wohl gethan! 
‚Rebe wohl, mein lieber Hermann! Von Herzen 
Dein treuer Pflegepater. 


Bierunddreißigfter Brief. 
Die Tante an Edwin. 

Du, mein lieber Edwin, jollft den erften Brief von mir 
haben im neuen Jahr und vielleicht ift e8 auch,der erfte, den 
Du an Deinem neuen Aufenthaltsort empfängft. 

Du haft nun alfo das Liebe Vaterhaus verlaffen! 

Ich glaube wohl, daß e8 Dir anfangs ein wenig wehe 
thun wird, allein junge muntere Leute gewöhnen jich bald, 
und da Dein Herr Präzentor und feine Srau Dich gewiß liebes 
voll behandeln werden, jo finveft Du ja an diefen wieder neue 
Stern. Schliefe Dich nur mit Findlichem Vertrauen an fie 
an und fei immer ganz offen und wahr gegen fie. Bor Allem 
aber, mein lieber Edwin, vergiß feinen Augenblick, daß Einer 
ift, der Alles Hört und Alles fteht, nicht nur was Du thuft 
und fprichft, fondern auch was Du denfit und fühlft, und daß 
diefer Dein lieber Vater im Himmel ift. 

Dergiß nicht, daß diefer Dich mehr Liebt, als ein Menfch 
Dich) lieben fann, und Dir Alles giebt, was Du bedarfit, und 
dafür Nichts haben will, als daß Du ihn wieder Kiebft und 
aus Liebe zu ihm feinen Geboten und. ver Stimme Deines 
Serwifend gehorchft. Ja Edwin, vergiß nie, daß Gott all- 
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gegenwärtig ift und daß e8 deßiwegen Tange nicht genügt, 
nur Böfes zu meiden, fo weit das Auge der Menfchen reicht. 
Gottes Auge müfjen wir foheuen und dies fchaut in die ber- 
borgenften Winfel um ung und in und. Schreibe dies tief in 
Dein Herz hinein und verfäume e8 nicht, Dich täglich und 
immerwährend in den Schuß Deines Gottes zu empfehlen. 
Se treuer Du ihm bift, je Fieber wirft Du dies thun, denn 
gute Kinder nahen fich gerne ihrem Lieben Vater mit Bitten 
und Danken, und e8 ift meiftens fein gutes Zeichen, wenn die 
Luft oder der Muth zum Gebet fehlt. 

Jür Dein liebes Briefchen, das mir viel Freude gemacht 
hat, danfe ich Dir recht Schön; ich hoffe, Du fchreibft mir bald 
wieder, doch, verjteht fich, nur, wenn Du nichts Wichtigeres 
darüber verfäumft. 

Eure Ehrifttagsbefcherung muß freilich glänzend und 
prächtig gewefen fein, ich hätte ihr auch wohl beimohnen mö= 
gen! Daß der gute Pfarrer auch der lieben armen Kinder gee 
dachte, Hat mich befonders gefreut. Sieh, lieber Edwin, 
wie gut Du e8 gegen diefe haft, wie leicht man Dir e8 zu 
machen fucht, daß Du Alles Ternen kannft, was Du nöthig 
haft, um einft ein brauchbarer Menfch zu werden; feidanfbar 
dafür durch Fleiß und aufmerkfame Benügung Deiner Lehr- 
ftunden. | | 

Da ich vermute, Dein Chrifttagsbackwerk fei aufgezehrt, 
fo jchieke ic) Dir hier einiges Obft und wünfche Dir guten 
Appetit dazı. Nun Iebe wohl, lieber Eomwin! Dich herzlich 
grüßend Deine treue Tante 

Elise. 
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FZünfunddreißigfter Brief. 
Die Tante Elife an Maria. 

&3 thut mir herzlich Teid, meine geliebte Maria, daß 
mir; durch Befuche aufgehalten, jest nur noch wenig Zeit 
zur Beantwortung Deiner beiven lieben Briefe bleibt. Durch 
den erften derfelben haft Du mich an eurer Shrifttagsfreude 
im Geift sollfommen Untheil nehmen Yaffen. Der andere 
fpricht mir in feinen guten Wünfchen zum neuen Jahr wieder 
aufs Neue Deine aufrichtigen Eindlichen Gefinnungen aus! 
Für beide bin ich Dir von ganzem Herzen dankbar, te haben 
mir ungemein viel Bergnügen gemacht, und e8 ift mir ein 
wahrer Genuß, fe öfterd wieder zu Iefen. Ein größerer 
Brief, an den lieben Bater gefchrieben, gilt auch für Dich, 
und ich befchränfe mich nur noch darauf, Dir für das fchöne 
Sefchenk, die niedliche Tafche, zu danken. Ift e8 denn mög- 
lich, daß Du auch diefe felbft verfertigt Haft? Wirklich, Dein 
Fleiß ift bemundernsmwürdig, aber ich bitte Dich, mein Tiebes 
Kind, gieb Dir doch in Zukunft mit mir feine folche Mühe, 
ich Fannn ja die fchöne Tafche, die von allen meinen Bekannten 
bewundert wird, nicht ohne Mitleiden anfehen, weil ich mir 
jtet8 dabei denfe, welch ein Opfer diefe müheoolle Arbeit 
Dir und Deinen Augen gefoftet hat. 

Wie mag ich Dir die Freude gönnen, die Dir der Be- 
fuch Deiner Lieben Emilie macht. Grüße fie auch von mir! 
Und nun [ebe für heute wohl. Bald mehr von 

Deiner getreuen Tante 
Elife. 
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Scchsunddreißigfter Brief. 
Die Tante an Fulden. 
Mein Liebes Sulchen! 

Nun habe ich dem Tieben Vater, Maria und Cowin 
gefchrieben, und Du, liebes Kind, follteft Yeer ausgehen? 
Pimmermehr! Du verdient ja den größten Danf, daß Du 
mit Deinen Eleinen Pingerchen Dir fo viele Mühe, gegeben 
haft, um Deine alte Tante durch ein fo fehönes Servietten- 
band zu erfreuen. Sp oft ich e8 anfehe, und das gefchieht 
täglich, weil ich e8 fogleich in Gebrauch nahm, freue ich mich 
über diefe erfte Probe de3 Fleißes und der Beharrlichkeit 


meines Tieben Julchens. Fahre fo fort, mein Liebes Kind, 


fei folgfam und fleißig, fo wirft Du dem Tieben Gott und 
allen guten Menfchen wohl gefallen. Marin liebt Dich mit 
der zärtlichften Liebe und forgt wie eine Mutter für Dich, 
darım wirft Du gewiß auch recht aufmerfjam fein auf Ulles, 
was fe Dich Iehrt, und nicht3 thun, was fte betrüben Eönnte. 

Da ich weiß, Liebes Sulchen, daß Du Freude an Elei- 
nen Gefchichtehen haft, "will ich Dir auch Etwas erzählen, 
das mir fürzlich vor Ohren Efam. 

Das Taubchen. 

„Ach ein Täubchen, Tiehfte Mutter, möchte ich haben, * 
bat eines Tages die Heine freundliche Hermine; „ach, jo ein 
niedliches, allerliebftes Tihierchen, wie ich eben bei Langend 
Settchen eines fah. Schneeweiß und ganz zahın; e8 pickte 
mir die Bropfrümchen von der Sand weg, und mit feinen 
hellen Aeuglein fah e8 mich fo treu und Yieb an! O nicht 
wahr, Tiebe Mutter, Du Faufit mir auch ein foldh Tiebes 
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Tierchen?’ — „Gewiß, mein Kind, wenn Du fleißig und 
gehorjam bift!* Ach wie freute fih Hermine! Sie Tief im 
ganzen Haus umher, um allen Bewohnern ihr OTkE an= 
zufündigen und das paffendfte Pläßchen aufzufinden, mo bie 
Mohnung für den erfehnten Gaft aufzufchlagen wäre. Mit 
einem vothen Halsbändchen gedachte fte defien fchönen weißen 
Hals zu fchmürten ‚ und dies felbft zu ftriefen machte ihr be= 
fondere Sreude. Den ganzen Tag fprach fie son nichts als 
dem weißen Täubchen und de3 Nachts träumte fie dapon. 
Nie hatte man fle jo emfig und achtfam gefehen; denn wenn 
fie eben die Hände mit dem Stricftrumpf bequem auf den 
Schoß finfen laffen wollte, fiel ihr wieder ihr weißes Täub- 
chen ein und daß, wenn jle unfleißig wäre, die Mutter ihr 
Berfprechen nicht Halten würde. Schnell bewegten fich dann 
ihre Jingerchen wieder, um die Aufgabe, die ihr die Mutter 
gegeben hatte, zu Stande zu bringen. 

Nach einigen Tagen trat einmal die Mutter mit. einem 
großen, wohlverfchloffenen Arm£orb, den fte auf einen neben= 
ftehenden Tifch ftellte, in’8 Zimmer herein. „Serminchen, “ 
fprach fe zu der Fleinen Tochter, „ich muß jeßt Etiwa3 außer 
dem Haufe beforgen; Haft Du, bis ich wieder fomme, Dein 
bald vollendete Strümpfchen auögeftrickt, fo folft Du ein 
Dir fehr angenehmes Vefperbrod befommen: herrliche Erd- 
beeren, mit Zuder und Zimmt und Milch angerührt — 
fieh, dort auf dem Ofen jteht fehon die füge Milch dazu!" 
Das war Herminchen recht, denn fle aß gar zu gerne etwas 
Süßes! ALS die Mütter wegging, wieverbolte fie: „Sermin- 
chen, fei fleißig! und den Korb dort berühre nicht!" Nun 
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war Hermine allein. Anfänglich ftricte fie emfig; auf ein- 
mal fiel ihr ein: was mag doch in viefem Korbe fein, den 
ich nicht berühren fol? Die Wahrheit zu geftehen: Ser- 
minchen war fehr vorwißig. Berühren, dachte fie, will ich 
ihn nicht, nur anfehen! Sie ftand auf und trat ihm näher. - 
Sie bemühte fih, durch die Fugen der Weiden hindurch zu 
bliefen, allein e8 war ein dichter Korb; fie Eonnte nichts fehen. 
Eben wollte fie wieder auf ihren Sig zurüdfehren und an 
ihrer Arbeit fortmachen, da war ihr, als höre fe Etwas 
in dem Storb fich beivegen; jeßt wurde fle noch neugieriger. 
Ei, dachte fie, unter Berühren verftand die Mutter doch wohl 
den Korb herumtragen, das will ich auch gewiß nicht thun, 
aber ihn nur ein Flein wenig vom Tifch aufheben, dag wird 
ihm doch nichtS fchaden, ich möchte nur fehen, ob er jchwer 
ift. Schon jtrec£te Hermine ihre Eleine Sand nach dem Bo- 
gen des Korbes aus, da fiel ihr ein, daß es wicht recht fei 
und daß, wenn auch ihre Liebe Mutter ihren Ungehorfam 
nicht jehen fünne, Gottes Auge doch auf fie ichaue und fie 
ftrafen werde. Sie 309 langfam ihre Hand wieder zurüc, 
da hörte fie noch deutlicher die vorige Beiwegung in dem Korbe. 
Ach jest Eonnte fie fich nimmer halten — ein wenig mußte 
fie den Deckel Tüften, um zu feben, was darin jei? Sie 
that’8 — und in demfelben Augenblick flatterte ein fchnees 
weißes Täubchen mit Gewalt aus dem Korbe heraus! — 
Ach wie erfchract Hermine! Das war gewiß das Täubchen, 
da8 fie erhalten follte — und wenn jest die Mutter Fäme! 
Sie wollte den Vogel wieder in fein Gefängniß zurücdbrin- 
gen, aber das war vergebliche Mühe. ‚Das Täubchen flat- 
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terte in der Angft im Zimmer hin und her, ftieß eine Eoft- 
bare Porzellanvafe um, die Flirrend und zu taufend Scher- 
ben zerbrochen zur Erde fiel, und endlich auch den Milchtopf 
som Ofen, deffen weißer Inhalt fich Über den ganzen Fuß- 
Ioden ergoß. Von der erfchrocdfenen Hermine immer ftärfer 
gejagt, rettete fh das Täubchen endlich in’& zweite Zimmer, 
dort ftand ein Fenfter offer und Hufch! war e8 Draußen und 
flog, froh über feine Sreiheit, weit über’8 Dach hinaus! — 
Sn diefem Augenblik trat die Mutter in’3 Zimmer und er= 
blickte diefe Zerftsrung! 
Nun was meinft Du, Julhen, was wird fe gefagt 
haben? | 
Mie Schön its doh, gehorfam fein, 
Sp darf man nie fein Thun bereu’n! 


Nimm fürkieh, mein fiebe8 Julchen, mit meiner Er= 
zählung ind fei herzlich gegrüßt bon 
Deiner Dich zärtlich Tiebenden 
Tante Elife. 


Sichbenumddreißigfter Brief. 
Emilie an Maria. 

D meine geliebte Maria! nun ift Alles, Alles vor- 
bei! Ach wie ärgere. ich mich über die Zeit, die eben raftlos 
ihren Schritt geht und Alles mit fich fortnimmt. Warum 
jtand fie nicht ein wenig ftille und ließ ung noch einige glüc- 
liche Stunden in Deinem lieben herrlichen Grünthal? ne 
barınberzig fehreitet fie vorwätrg und wir müffen mit ihr fort! 
Und fo fie ich denn wieder in meinen bier Mauern umd 
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Faue Eläglich an den Eöftlichen Bildern der DBergangenheit! 
— Habe Dank, Du Tiebe, theure Freundin, für all den 
reichen Genug, den mir Deine Treundfchaft gewährte! Nie 
in meinem Leben hatte ich fo glückliche Tage, darum mei- 
nen innigften wärmften Dank Dir, liebe Maria, und Deinem 
lieben Vater für feine gütige Oaftfreundfchaft, und auch dem 
lieben Pfarrheren, defien freundliche Wohlwollenheit ich in 
jo hohem Grade genießen dürfte, Ach, wie feid ihr Alle 
gut gegen mich gewefen und welch ein glückliches Leben habt 
ihr unter einander. Auch den lieben Kindern danke — fie 
haben mir viel Freumdliches erwiefen ; aber Julchen fage nur: 
das Koftgeld für den Sanfel fchenfe ich ihr nicht, fte müffe 
mir ein Paar Strümpfe für die arme Käthe ftriefen. Eile 
habe e8 nicht fo fehr, aber erlaffen werde ich e8 ihr nie 
und nimmermehr! | 

Sa, ihr fein glüdliche Zeute in eurem Grünthal; da 
fann man freilich die Gefellichaften der Stadt entbehren! 
Sch weiß e8 zwar wohl, Daß e8 auch die fchöne Feitzeit war, 
die ihren Himmlifchen Glanz iiber die Zeit meines Aufent- 
"halts bei euch verbreitete und die Stunden feliger und die 
Herzen froher machte, aber auch ohne diefe, wie herrlich und 
zwanglos unfere Spaziergänge auf den meiten winterlichen 
Sluren, die im Ölanz der Sonne wie befüet mit Diamanten fchie= 
nen! Wie traulich die Abende am Tiheetifch, wenn der liebe 
Pfarrherr Fam und Dein Tieber DBater fich zu ung feßte, 
auch etiva Gabriele und ihre freundliche Mutter unfere Ge- 
fellfchaft vermehrten; wie unterhaltend, wie belebrend, wie 
herzerwärmend! Ach, liebe Maria, ich habe fo viel, fo viel 
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gelernt in Grünthal, daß ich Died nicht genug jagen fan; 
e8 it mir Manches ganz anders vorgefommen als: fonft in 
meinem ganzen 2eben; ich glaube unter euch, überhaupt auf 
dem Lande, wäre ich ‚viel befier, viel frömmer, dem Herzen 
Gottes viel näher. Habe ich doch fchon viele und zum Theil 
recht glänzende Chrifttage erlebt, aber welcher Unterjchied 
gegen den eurigen! Ach, jene waren nur wie fchoöne Körper, 
diefer wie eine fromme, nach; Gott verfangende Seele! 

Du denfit vielleicht, Gabriele fei eg, Die mich zu diefen 
an mir etwas ungewohnten Empfindungen gejtimmt habe? 
Nichts weniger! Nein, Gabriele ftimmmt mich zu nichts und 
ihre Frömmigkeit paßt nicht zu meiner Natur. Wollte ich 
ihr nachahmen, fo würde ich zur Heuchlerin werden, obgleich 
ich überzeugt bin, daß fte felbit Feine if. Us ich fie am 
erften Abend meiner Ankunft bei der Beicherung fah, bes 
fonderd al fte in der innigften und gewiß wahrjten Be- 
geifterung am Klavier faß, da fchien fie mir in der That eine 
Heilige, und ich nabhte mich ihr mit einer Ehrfurcht, wie ich 
fie noch nie vor einem jungen Mädchen empfunden hatte. 
Aber als fie den andern Tag Gewiffensunruhe darüber zu 
empfinden Außerte, daß fle dns Lob, welches man ihrer ge 
Ichmadoollen Anordnung gerechter Weile ertheilte, gerne an= 
gehört und alfo fich felbt eine Ehre gegeben habe, da fchien 
mir Died fo übertrieben und unnatürlich wie das, daß fle 
Mittags in eurem Haus Feine Chofolade annahm und zwar, 
wie mir ihre Mutter fagte, bloß aus dem Grund, weil fle 
den Genuß derfelben fehr liebe und depmwegen fich diefe Selbft= 
perläugnung auflegen zu müffen glaube. Solche Selbitqui= 
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Iereien Fann ich nicht begreifen und glaube auch nicht, daß 
jte vom lieben Gott verlangt werden. Ich denke, e3 giebt im 
Leben Uebungen zur Selbftverläugnung genug, ohne daß wir 
fle fp mühlam aufjuchen. Dennoch that e8 mir weh, daß 
de3 Oberamtsrichters Töchter, befonders die eitle Bertha, in 
jo fpöttifchem Tone von Gabrielen fprachen. Innern Werth 
hat fie in jevem Fall Hundert Mal mehr als diefer vorlaute 
Gelbfhnabel, wenn fte auch nicht fo nienlich fich zu Eleiven 
und fo fein zu jhwagen verfteht. 

Nun muß ich endigen, fo fuuer mir’! ankommt, um — 
den Kochlöffel zur Sand zu nehmen! Ja, liebe Maria, au) 
in diefer Beziehung Habe ich Dir zu danken. Dein Beifpiel 
hat mich dringend ermahnt, wie Dur eine gute Hauswirthin 
zu werden, und zur größten Freude der Tieben Mutter fpa= 
ziere ich feit meiner Nückkunft täglich in die Küche, wofelbft 
ich mit großem Eifer einmal den Gerftenfchleim anbrennen 
Iafje und das andere Mal den Brei verfalze. 

Leb’ wohl, meine Geliebtefte! Nochmals den wärmiten 


Danf von 
Deiner Emilie. 


AHchtunddreißigfter Brief. 
Maria an die Tante, 

Diesmal, meine geliebte Tante, bin ich faft um einen 
Stoff, Dir zu fchreiben, verlegen. Seit der Abreife meiner 
Tieben Emilie ift e8 fo. ausnehmend ftill in unferer Eleinen 
Wirthfchaft, fo ein Tag dem andern vollfommen ähnlich, 
daß ich fürchten müßte, Dir Langeweile zu machen, wüßte 
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ich nicht, daß Du fehon die FI unferes gi 
findens gerne höreft. 

EHwind Abwefenheit vermehrt die Stille unfere8 Hau 
je natürlich bedeutend. Die Nachrichten, die er und jeden 
Samftag von fich giebt, find aber Gottlob fortwährend gut. 
Er Hat fi) bald eingewöhnt, und fein Lehrer fcheint mit 
feinem Fleiß und Betragen zufrieden zu fein. Ehwin hat ein 
gutes Gemüth, und wenn er in der legten Zeit mehr Tadel 
verdiente, fo war daran offenbar oft Langeweile Schuld; er 
jerbft fchreibt, das Lernen fchmerke jet ihm weit befjer, feit 
er in Gefellichaft Ierne. 

Da ich num fo ruhige Zeit Habe, will ich Edmwins neue 
Hemden felbft verfertigen. Gabriele ift wohl fo gut, mir die 
nöthige Anleitung dazu zu geben. Auch gevdenfe ich mit 
Julchen einen Berfuch zu machen, fte Iefen und fchreiben zu 
Ichren — das gute Kind beklagt fich oft darüber, daß Alles 
der Lieben Tante fchreibe, nur fie Eönne e8 nicht, und fte 
möchte e8 doch fo gerne thun. Julchen ift fehr lieb, hat aber 
ein gar zu weiches Sergchen, gleich fließen ihre Thränen wie 
Bächlein, und man muß fehr auf der Hut fein, fh nicht 
dadurch beftechen zu Yaflen. Der son Dir, Tiebe Tante, er- 
haltene Brief freute fie außerordentlich und immer wieder 
muß man ihr die Kleine Grzählung deflelben wieverholen. 
Ueberhaupt ift ihr nichts Tieber, als Gefchichtchen zu hören ; 
ich fuche dephalb auch immer ihren Fleiß dandurch zu beloh- 
nen und nichts fpornt fie mehr zur Emfigfeit an als dieje 
Soffnung; Tieber würde fie ihr Vefberbrop als die Erfül- 
fung diefes DVerfprechens dahinten Laffen. 
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Der Winter hat fich jegt erft mit ganzer Macht bei und 
eingeftellt und wir find total eingejchneit. Das macht auch 
unfere Eleinen Spaziergänge unmöglich, und al3 den Lieben 
Pfarrheren theilg Gefchäfte, theilg Unmwohlfein as feinen ge= 
wöhnlichen Abendbefuchen verhinderten, da war e8 doch gar 
zu einfam bei und. Der liebe Vater, obgleich er «8 nur uns 
gern eingeftand, fand in diefer Zeit da8 Landleben etwas 
‚weniger reigend al8 fonft, und unläugbar ift.e8 freilich, daß 
der Mangel an gutem und gebildetem Umgang eine Schatten= 
jeite deffelben ift. Gabriele, mit der ich unlängft darüber | 
Sprach, will dies nicht gelten lafjen. Der ftille Umgang mit 
dem Herrn, meint fie, mache jeden menfchlichen Verkehr ent- 
behrlih, und guter Umgang fei ihr jede Seele, gleichviel 
gebildet oder ungebildet, die eine Empfindung für die Liebe 
Gotte3 und fein Erlöfungswerf habe. Wahr ift’s, daß fie, 
fo zeitgeizig fie fonft ift, flundenweife an den Kranfen= und 
Sterbebetten der Bauern zubringt und dies ihre angenehmften 
Gefellfchaften heißt. Anftekung, Efel u. f. w. fällt ihr nicht 
ein, fie verrichtet in den Armften Hütten die niedrigften Dienfte 
jelber und läßt fich dason weder von ihrer Mutter, noch fonft 
einem Menschen abhalten. Das Alles ift freilich bewunderns- 
würdig und fan nicht Jedes nachthun, aber wie fommt doch 
da8, da die vielen Liebesmwerfe, die jte thut, fie nicht heiterer 
und freudiger machen? Sie fieht immer fo ernft und feier 
+ Tich aus, oft fcheint e8 mir, fle macht fich fogar ein Gewiflen 
daraus, irgend ein lebhaftes Gefühl zu zeigen, denn wenn 
fte im Augenblick einer außerorventlichen Nührung oft gang 
herzlich und warm und dapurch ungemein liebenswürbig 
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wird, fo bejinnt fie fich auf einmal und befämpft mit Gewalt 
diefe Aeußerungen einer innigern Natur und fucht fich wieder 
in ftrenge Ealte Formen einzugwängen. Diefer beftändige Kampf, 
mit dem fie gegen ihre Natur, die gewiß nicht Falt und ge- 
fühllos, anftrebt, ift e8 auch, was ihrem fchönen Geftcht ven 
unnahbaren Ernft und einen gewaltfamen unnatürfichen Auss 
druck giebt. ; 

Doch verzeihe, Liebe Tante, dag ich Dir fo viel von ei- 
nem Mädchen vorplaudere, das Du nicht fennft. Indeg weiß 
ich, daß meine Liebe gute Tante an Allem Antheil nimmt, 
was mich umgiebt, und darum erlaube ich mir Diefe Fleine 
Abfchweifung. Meine Emilie, fo fehr fie in mancher Bezie- 
hung das Gegentheil von Gabrielen ift, fchied Doch auch mit 
Achtung von ihr. „Sch würde fie herzlich gern auch Tieben, * 
fagte fe, „allein dazu bin ich zu fchüchtern." Das ift das 
Wahre: man: ift nicht fo fek, fie zu Lieben und fe ift doch fo 
unendlich gut — wie fommt nur das? | 

Lebe wohl, geliebte Tante! Zärtlichit gegrüßt von 

Deiner dankbaren Nichte. + 


Vennunddreißigfter Brief. 
Die Sante an Maria. 

Ich glaube e8 wohl, meine liebe Marin, daß es jebt 
recht ftill in eurem Dörfchen ift, und ihr euch deito mehr 
nach dem Holden Srühling fehnen werdet; allein bleibt nur 
Alles gefund, fo Hat auch diefe Sahreszeit ihr Gutes und An- 
genehmes. | 

Wenn die Zeit de Sommers durch die Garten- und 
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manche andere häusliche Arbeit in Anfpruch genommen ift, 
fo find ung die ftilen Wintertage willfonmen, um unfere 
Blicke theils in’S Innere des Hausweiens zu richten umd dort 
alles Fehlende durch Näh= und Fliearbeiten twieder berzu= 
ftellen, theils um bei und felbft mehr einzufehren oder unfern 
Geift durch fehöne und belehrende Lektüre zu erfreuen und zu 
bilden. Auch folte e8 mich wundern, Tiebe Maria, wenn 
Du diefe Mußezeit nicht dazu benügteft, Deine Zeichenftudien 
wieder aufzunehmen. Du haft früher viel Talent und Freude 
an diefer edlen Kunft gezeigt, und wenn e8 in jedem Tall 
eine angenehme Zugabe für ein junges Irauenzimmer ift, 
Uebung in irgend einer fhönen Kunft zu befigen, fo, meine 
ich, ift ihr dies auf dem Lande faft unentbehrlich und gewiß 
eineder erwünfchteften und wirkfamften Berwahrungen für Geift 
und Gefchmad vor nienrigen Hilfsmitteln gegen die Langeweile, 

Deinen Borfaß, Iulchen felbft zu unterrichten, billige 
ich jehr; nur würde ich nicht rathen, jet fehon den Anfang 
zu machen, da Sulchen Faum fünf Jahre alt ift, wäre e8 
nicht ihr eigener Wunfch. Jedenfalls bitt’ ich Dich, den Un- 
terricht anfänglich nur ganz fpielend zu betreiben, da das 
Kind fehr zart ift. Im diefer Hinficht ift e8 befonders gut, 
dag Du felbft die Lehrerin bift und degmegen ganz nach Um 
ftänden handeln Fannft, ohne Dich an eine Stunde zu binden. 
Dies gilt aber nur für den Anfang, fpäter, und wenn fte 
Alter ift, würde ich e8 für paflend Halten, eine bejtimmmte 
Zeit zu wählen. Die Kleine gewöhnt fich dadurch an Dro- 
nung und Pflichttreue, auch treten weniger Berfäumniffe ein, 
die jpäter moglichft permisden werden müffen, 
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Die Schilverungen, welche Du mir von Deiner neuen 
Freundin Gabriele machft, interefftren mich immer jehr, und 
obwohl ich mir bis jeßt Fein eigenes Urtheil über fte erlauben 
möchte, fo ift mir doch dies Elar, daß fte fein gemöhnliches 
Mädchen ift. Ihr frommer Eifer aber, fcheint mir, führt fie 
zu weit und läßt fle vergefien, daß e8 auch Sünde fei, wenn 
man fein Pfund vergräbt: ich meine nämlich, wenn man die 
ung son dem lieben Gott gefchenkten äußeren oder inneren 
Gaben, ftatt fie zu feinem Preife anzumenden, verachtet, oder 
wenigjtens abjtchtlich verbirgt oder verunftaltet. 

Eben |o jollen wir allerdings die fündhaften Neigungen, 
die und unferer Natur nach vor andern gefährlich jind, mit 
Gott und allem Ernfte bekämpfen, nicht aber die Eigenthüm- 
lichfeiten unferer Natur gewaltfam und eigenmächtig zu zer= 
ftören und diefe in eine andere fremde Form zu prefjen fuchen; 
ein jolch unnatürliches Beginnen rächt fich gewöhnlich DM 
oder jpäter. 

Nun, liebite Marin, muß ich fchließen. Grüße mir Va- 
ter und Julchen, auch Edwin, wenn Du ihm fchreibft, und 
fei der treueften Liebe verfichert bon 

Deiner Tante Elife. 





Bierzigfter Brief, 
Maria an Emilie. 
Meine Tiebe, theure Emilie! 
Die Eleine Erwiederung auf Deinen lieben Brief, die ich 
Dir neulich durch Gelegenheit zufandte, genügt mir nicht und 
jollte Div auch nur den innigften Dank für Deinen Tieben 
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Befuch, deffen Vergnügen immer noch wohlthätig in ung 
nachwirft, ausdrüden. 

Wie gut und genügfam bit Du, geliebte Freundin, 
daß Du fo vielen Gefchmak an unferm ftillen Landleben, 
an unfern einfachen Unterhaltungen gefunden haft — und 
überdies des Winters, wo fich unfer fonft freundliches Grün- 
thal in ein wahrhaft fehr fehmuckiofes Weifthal verwandelt 
hat! Nimmermehr hätte ich geglaubt, daß Deiner Lebhaftig- 
feit diefe faft ununterbrochene Einförmigfeit behagen Eönnte. 
Nun ift e8 freilich eben auch der Neig der Neuheit, mas 
Dich entzüct. Sei nur erft immer hier, fo wird Dir manche 
Yändliche Scene weniger poetifch erfcheinen. Denfe Dir nur 
einen ganzen Yangen Winter, durch Schnee und Regen faft 
ohne Unterbrechung in’8 Haus gebannt, ohne ein anderes _ 
Ungeftcht zu fehauen, als die der täglichen Sausgenofien — 
denn in manchem Dorf ift man nicht fo glüdlich wie wir, 
einen lieben Pfarrheren zu haben, oder die PBfarrfamilie 
felbft hat oft Eeinen Menfchen zum Umgang. Sf nun die 
Tamilie feldft liebenswürdig, unter ftch friedlich, gemüthlich, 
religiös, fo geht e8 noch an, aber befindet fih nur ein Störe- 
friend Darunter, ach, welch traurige Gefangenschaft! Am 
liebften am eigenen Herd zu fein ift überall son hohem 
Werth, aber auf dem Lande ift Das Doch zweimal nöthig. 
Kleine Samilienverftiimmungen Löfen fich in der Stadt oft 
fchnell durch ein Außeres Dazwifchentreten, auf dem Dorfe 
tritt Nicht dazwifchen, da muß Alles in ver Familie felbft 
berarbeitet werden, darum zweimal wehe, wenn bier fein 
Geift des Friedens wohnt. Wo aber dies auch der Fall ift, 
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welche Einförmigfeit! Daher feheinen mir liebe Befuche, die 
man Winters auf dem Lande erhält, wie freundliche Dafen 
auf einer dürren Sandwüfte, und man Fann für einen fol= 
chen Liebesdienft nicht dankbar genug fein. Denke Dir vollends 
Krankheitsfälle — wie verlaffen ift man da auf dem Lande! 
Sch will nicht nur von Doktor und Arzneimitteln Tprechen, 
die man bon der nächften Stadt Eommen lafen muß und die oft, 
ehe fle nur anfommen, da fich indeß die Umftände des Kran 
fen geändert haben, nicht mehr anwendbar find, fondern wie 
felten fann man SIemand Paffendes zur Abwartung, zum 
Wachen u. |. w. haben. 

Kommt envlich der erfehnte Frühling, der Ausflüge in 
die Nachbarschaft erlaubt, nun, fo wäre das fchon recht, aber 
der Umgang, den man in der nächiten Umgebung findet: ift 
das ein erwünfchter — Fanın man fich gleichgefinnte Freunde 
wählen? Nichts weniger! Man muß nehmen, was da ift, 
pder ifplirt fein und ald Somdetling gelten! 

Srömmer, befjer, dem Herzen Gottes näher meinft Du, 
meine Liebe, Fünne man auf dem Lande fein? E38 ift wahr, 
man hat weniger Verfuchung zur Eitelkeit, Zerftreuungsfucht 
u. dergl. ber weil mar zur Ausübung diefer Fehler weniger 
Gelegenheit hat, Fönnen fte deßmwegen doch im Herzen ftesfen. 
Haft Du nicht fchon öfter bemerkt, daß Landmänchen, die 
böchit einfach fcheinend zur Stadt Famen, in ganz £urzer Zeit 
die eitelften und Üppigften waren? Sollte man daraus nicht 
Ihließen dürfen, daß e8 feinesmwegs am Sinn dafür, fondern. 
nur an der Gelegenheit gefehlt Habe? Daß man dem lieben 
Cott in der freien Natur näher, daß e8 einem underborbenen 
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Gemüthe beionders wohler da ift, glaube ich felbit, aber 
unfere innere Welt, unfer Gerz, haben wir auf dem Dorfe 
wie in der Stadt, und entfliehen wir hier auch einer Der- 
fuhung zur Sünde, fo werden wir dort gewiß einer andern 
entgegentreten. 

Du denfjt nun wohl gar, ich jelbit befinde mich ungern 
auf dem Lande und fehne mich nach ver Stadt zurüc? Durch- 
aus nicht! Nein, ich möchte nicht taufchen, nur wollte ich 
daran erinnern, daß jeded Ding feine zwei Seiten hat. 

Deine Bemerkungen über Gabriele finde ich fehr richtig; 
auch mir fcheint Manches in ihrem Betragen übertrieben und 
unnatürlich. Aber daneben zwingt mir ihre Unermüplichkeit 
in der Uufopferung für Andere die höchfte Bewunderung ab. 
Mie unrecht that ich ihr, als ich glaubte, der ungewöhrte 
lichen Einfachheit ihrer Kleidung, jo wie ihrem Arbeitzeifer 
liege Geiz zum Grunde. Gerade das Gegentheil! Sie entzieht 
fich faft das Nothwendigfte, um Nothleivende unterftügen zu 
fönnen. Hievon nur ein Beifpiel. Im Steineet ift ein armer 
Taglöhner, Dater von fieben Kindern, bei einem Bauwefen 
auf jämmerliche Weife verunglüdkt. Wochenlang unter den 
Händen des Wundarztes fehwer leivend, befällt ihn zulest 
noch ein Nervenfteber, das längere Zeit fein Auffommen bes 
zweifeln läßt. Seine Eräftige Natur beflegt dennoch alle Diefe 
Stürme. Er genest, aber mit welchem Kummer überblidt er 
feine Lage! Schon vorher arm, ift er jest ein Bettler, und 
wer foll num Doktor und Apotheker bezahlen? 

Gabriele und ich hörten viefe traurigen Umftände mit 
einander. Ich — bedauerte diefen Unglücklichen, mas aber 
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thut fie? Ohne ein Wort darüber zu fprechen, wandert fie 
troß Schnee und Sturm allein nach dem zwei Stunden ent= 
fernten Steine, erkundigt fich dort nach ver Wahrheit ver 
Sache, erfährt noch überdies, daß der Kranke ein ausgezeich- 
net braver und fleißiger Mann gemejen und jest, da man 
ihm fein Hüttchen, das einzige Beftsthum, zur Tilgung ver 
Apothefersrechnung verkaufen werde, vollfommen ruinirt fei. 
Sie geht heim, fpricht wieder Nichts, aber nach wenigen Ta= 
gen erhält ver Mann die Nechnung, die über zwanzig Gulden 
betrug, unterfchrieben vom Apotheker, und faft zu gleicher Zeit 
som Arzt das fchriftliche Verfprechen, daß er mit der Hälfte 
der gefeglichen Belohnung zufrieden fein und auch Diefe erft 
nach einem Sahr verlangen wolle. Der Mann natürlich ift 
soll Freude und Danf, aber nie wird er den Namen feiner 
MWoplthäterin erfahren. Auch ich würdeihn nie gehört haben, 
hätte nicht der Arzt, ein Bekannter unferes Pfarrers, Diefen 
den ununterfchriebenen Brief Oabrielend, worin je ihn um 
Mitleid für den Armen anfleht, al3 Merkwürdigkeit gezeigt, 
und diefer, die Handfchrift des edlen Mäpchens erfennend, er= 
forfchte leicht den Zufammenhang. Sieh, Liebe Emilie, fo 
braucht Gabriele Geld, viel Geld. Kannft Du Dir e8 jeßt er- 
Even, was fie antreibt, unabläfftg für Geld zu arbeiten und 
und ftet8 die mohlfeilften Sleiderzeuge für fich zu wählen? 
Wer hat ein Recht Über fie zu fpotten? 
Lebe wohl, geliebte Emilie! Immer und ewig 
- Deine Maria. 
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Einundvierzigfter Brief. 
Maria an die Sante. 

Geftern ‚ meine geliebte Tante, brachte Sulchen die erften 
Veilchen son einem Spaziergang, den fie mit dem lieben Bas 
ter gemacht hatte, nach Haus. Ihre Freude darüber war fehr 
groß, aber die meinige nicht weniger. Ach, jo bift du. doch - 
endlich da, du geliebte, du Yängft erwartete Frühlingszeit! 
Ach, wie freue ich mich! E& wird freilich jet wieder ganz 
anderd werden und befonderd der Garten meine ganze Auf 
merffamfeit erfordern, allein Du, Tiebfte Tante, haft mir ja 
mit Deinem Ießten Brief fo pünftliche Vorfchriften ertheilt, 
, daß ich mich gewiß bald zurechtfinden werde, und wie wird e8 
mir wohl fein in der freien Luft! 

Auch Edwin wird und dann häufiger befuchen Fönnen, 
and follten uns die wärmeren Iage nicht auch dad Glüd 
bringen, unfere geliebte Tante bei und zu fehen? 

Unfer Lieber Pfarrer hofft ebenfalls auf eine angenehme 
Abwechslung des bisherigen Einerlei. Ein Brief Hermann 
Sägers, feines Pflegefohns, meldet ihm, daß die Krankheit des 
Verwalters, die bisher feine Ankunft verzögert habe, jebt 
beinahe gehoben fei, und daß er veßhalb künftigen Monat feine 
Nüdreife anzutreten gedenke. Eugen von Strahlenau, der 
Sohn der Gutäherrfchaft, bei welcher Jäger fich aufhält, 
wird ihn begleiten, um bei einem Forftmeifter in unferer Nähe 
Studien in diefem Fache zu machen. Der junge Baron hoffte 
dort eine Wohnung zu finden, allein dies verhindert eine 
Bauerei im Forfthaus. und fo wird auch Diefer Herberge in 
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der Pfarre nehmen — freilich eine große Umwandlung des 
fonft fo einfamen Aufenthalts! 

Dem Lieben Vater ift diefer Zuwachs unferer Kleinen 
Gefelfchaft nicht unwillfommen, da der Pfarrer viel Gutes 
von den beiden jungen Männern rühmt. Mir hingegen ift 
63 tion Ängftlich dabei ımm’3 Herz. Ich weiß nicht beftimmt 
warum? aber da ich fo allein ftehe, Tiegt die Gefahr nahe, 
zumeilen in DVerlegenheit zu Eommen, und Du weißt ja, Tiebe 
Tante, wie fehr e8 mir an aller Umganggfitte fehlt. 

&3 war vielleicht thöricht son mir, daß ich mich über 
die Einförmigfeit, in der wir die lebten Monate verlebten, 
beklagte — wer weiß, ob ich fie nicht gern zurück wünfchen 
möchte. Gabriele fehalt mich ohnehin darüber und meinte, 
ich hätte diefe ftille Zeit fegenssoller benügen Finnen. Ed mag 
fein, doch ift Gabriele fehr ftreng und hält mich für ein arges 
MWeltfind. Sie würde jet meine Unruhe eben fo fehr tadeln, 
weil fle fagt: man folle, den Blick unverwandt nach Oben 
gerichtet, ftch nicht fo viel um dad Getreibe der Erde befüm- 
mern. Ja, wer ed fchon fo weit gebracht hätte! Wahr ift 
e8 freilich, daß ich mich in der Ießten Zeit oft felbft einer großen _ 
Geiftesträgheit anklagen muß. Darin liegt auch wohl ver 
Grund, warım ich Deinen Hath, Pinfel oder Neißfever iwie- 
der zur Hand zu nehmen, nicht befolge. Selbft Iefen mag ich 
nicht viel; einmal fehlt e8 mir an guten Büchern und dann, 
wem fol ich meine Gedanken über das Gelefene mittheilen? 
Gabrielen? Gewiß nicht! In ihren Augen find alle Schriften, 
die nicht unmittelbar von Religion Handeln, verbotene Waare, 
und fie würde gewiß, wie einft Omar in Alerandrien, die 
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reichfte Bibliothek Eaftblütig verbrennen Yaffen, in der Ueber- 
zeugung, daß der Inhalt der Bücher entweder in der Bibel 
jtehe und fle deghalb entbehrlich, oder wenn nicht, fie dann 
Herwerflich wären. 

Der Unterricht mit Julchen ift mir eine Liebe Befchäfti- 
gung. ‚Sie hat viel Luft und Eifer dazu, dennoc) geht e8 zu= 
weilen nicht ganz ohne ein Paar Tihränchen ab — diefe find 
gar zu jchnell da, aber auc) eben fo fehnell wieder meg. 

Ich erlaube mir, Dir, Tiebe Tante, hier eing von Edwind 
fertigen Hemden zu fchieken, damit Du fiehft, wie pünftlich 
ich bei Gnbrielen das Nähen lerne; überhaupt wüßte ich nicht, 
two ich alle Arten von weiblichen Handarbeiten beffer erlernen 
fönnte ald bei ihr. Sie hat in der Erziehungsanftalt in Neu= 
“ wied, in der fie war, Alles auf's Befte gelernt, und wie gern 
unterrichtet fte mich! Für jeden Dienft, den fie Andern thun 
Tann ‚dankt fie, als Hätte man ihr ven größten Gefallen eriwiefen. 

Gute Nacht, Tiebe Tante, für heute; e8 ift fehon fehr 
fpät, darum nur noch Die Be Grüße son Allen, beion= 
derö aber von 

Deiner dankharen Nichte 
Maria. 


Bweiundvierzigfter Brief. 
Herrmann Jäger an Iulius Lindtheim. 
Mein lieber Julius. 
Mit den Schwalben und Störchen zogen auch wir, Eus= 
gen von Strahlenau und ich, in das freundliche Grünthal ein! 
Und fo trennen mich denn nur noch fünf Kleine Meilen von 
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den Tieben Freund meiner Jugend, dem mich wieder zu fehen 
auf’8 Herzlichite verlangt. Bald, fehr bald fliege ich zu Dir 
und erzähle Dir von der Vergangenheit, der Gegenwart und 
den Hoffnungen der Zukunft, aber big dahin nur einige leichte 
Umriffe de3 zulegt Erlebten. 

Du weißt fchon aus meinem legten Brief, vaf Die Ge- 
nefung des Derwalters zum Wunder Aller, die ihn vor we= 
nigen Wochen fahen und am Rande ded Grabes dachten, 
plöglich auffallende Fortfchritte machte. Neue Kräfte und da= 
durch auch wieder ein befjerer Xebensmuth ftellten fich bei ihm 
ein und bald war er fo glücklich, ver Unthätigfeit, die fein Tod 
ift, entfliehen und überall wieder felber Sand anlegen zu 
fönnen. i 

Da wir und während feined Kranfenlagers innerlich fo 
nahe gerückt waren, mochte er freilich Nichts von meinem 
Abjchied Hören, auch Hätte er eine Fleine Unterftügung wohl 
noch leiden mögen, allein mein lieber Pflegepater wünfchte 
meine Rückkehr fo dringend und ich felbft fehnte mich fo fehr, 
endlich einmal zu einer gewiffen Lebensbeftimmung zu fonts 
men, daß ich mir zu feinem Sangern Aufenthalt mehr zufpre= 
chen ließ. Meberbied trieb auch Strahlenau zur Abreife, der, 
ein Freund der en gern wieder etwas Neues 
jehen wollte, 

Das Scheiden, ich läugne e8 nicht, wurde mir ia 
E3 thut immer weh, von einem Orte, two wir glückliche Stun- 
den verlebten, mit dem Gedanken, ihn nie wieder zu fehen, 
und trennen zu müffen. Bei mir war e8 noch mehr ald das. 
In Strablenau war mir eine neue Welt aufgegangen; mein 
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inneres Auge hatte, befonderd in der Yekten Zeit, durch den 
Umgang des Verwalter Anfchauungen gewonnen, die auf 
meinen Seelenzuftand einen fo entfchiedenen Einfluß ausüben, 
daß ich mit Necht jagen Fan: Strahlenau ift mir zur zweis 
ten Geburtsftätte geworden, zur Geburtäftätte für meine 
Seele und deßwegen für mich bon der größten Wichtigkeit. 
Hier erit erfchloffen fich mir die unendlichen Schäße der chrift- 
lichen Religion, und Worte, die ich bisher nur aus Gemwohn- 
heit und Herfommen mit Achtung gehört und ausgefprochen 
hatte, deren Sinn mir aber fremd und fern ftand, haben jebt 
Leben und hohe Bedeutung für mich erhalten und erfüllen 
das Herz mir mit Freude und Dank. Ich weiß nicht, mein 
Sreund, ob Du mich verftehft, aber fo viel ift gewiß, daß ich 
mit Schmerzen von dem theuren Strahlenau mich Iosreißen 
mußte. Eben fo glaube ich ohne eitle Anmagung fagen zu 
dürfen, daß ich der Tiebensmwürdigen Yamilie fein unangeneh- 
mer Gaft gemefen war und die tiefe Bewegung der Baronin 
bei unferem Abschied galt nicht allein ihrem Sohne; auch 
mich entließ fte.wie eine liebende Mutter, mich tief befchämend 
durch ihre Dankbarkeit, die doch nur auf meiner Seite am 
Plab gemefen wäre! 

Don dem Verwalter fchied ich mit den Empfindungen 
eined Bruders, in der feften Ueberzeugung, ihn einmal wie= 
der zu fehen, fei’ö nicht hier, doch gewiß dort! 

Unfere Reife, von freundlichem Srühlingswetter begün= 
ftigt, ging angenehm und fchnell von Statten. Und wie freute 
fich mein lieber Vater unferer Ankunft! Die zärtlich beforgte 
Liebe des trefflichen Mannes, die mir freilich innig wohl thut, 
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macht mir oft auch faft bange, weil ich immer fürchte, ihrer 
nicht würdig zu fein! Doch Liebe, wahre Liebe rechnet ja 
nicht fo fireng, damit berubige ich mich! 

MWelche Freude für mich, das liebe Grünthal wieder zu 
fehen, den glüdlichen Ort meiner jorglofen Kindheit, das 
frohe Ziel meiner Hoffnungen im jeder erfehnten Serienzeit! 
Ach, e8 liegt doch ein eigener, ein ganz unmwiderftehlicher Reiz 
im Leben der Erinnerungen! Ein Stüdfchen Wald, eine 
grüne Wiefe, ‚ein Halb zerfallenes Hüttchen Eönnen ung zum 
Paradiefe werden, und wohl und, wenn und nirgends der 
Engel mit dem feurigen Schwert, das heißt dad nagende 
Gefühl der Neue daraus vertreibt. 

In des lieben Vater3 Haufe war Alles noch genau daf- 
felbe, wie ich e8 vor vier Jahren verlaffen hatte. Er felbft, 
Gott jei Dank! wenig gealtert, und die ganze häusliche Ein- 
richtung noch fo einfach pünktlich und reinlich, wie von jeher. 
Man meint auch wirklich, alle diefe Leblofen Gegenftände, die 
weder elegant noch modern, aber immer zwesfmäßig und nie 
geichmadlo8 find, müfjen fo fein und gehören gleichfam fo zu 
der Berfon des Beligerd, daß man fich Diefen gar unter feinen 
andern Umgebungen denfen fönnte. Auch die alte, pervrieß- 
liche Martha, die Saushälterin, Feucht noch im Haufe umher. 
Ihr rungelvolles Geftcht mag in der Zeit meiner Ahmwefenheit 
noch um etliche Burchen bereichert worden fein, Dennoch 
ftrengte je fich bei unferer Ankunft zu einer Freundfichkeit 
an, an der fie gewiß fehon Jahre lang zufammen gefpart hatte 
und deren Wiederholung ihr nicht fo bald wieder gelingen 
dürfte. Uebrigens forgt diefer alte Brummbär für den lieben 
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Bater und die ganze Saushaltung auf's Trefflichfte und mit 
einer Uneigennügigfeit, die wirklich bemundernsmürdig. ift. 
Der Tiebe Bater behauptet fcherzweife, fle fei ein weiblicher 
Janus mit zwei Gefichtern: das eine freundliche £ehre fie nach 
Innen, das andere verbrießliche nach Außen. Ein feltener 
Tall, beionders unter Dienenden! 

Natürlich fiel unfere Unterhaltung bald auch auf die 
Werner’fche Familie. Der liebe Water Eonnte de8 Lobes, bes 
fonderd Mariwv’5, nicht fatt werden, und der Vorfchlag, und 
gleich den andern Morgen dort einzuführen, fand von unferer 
Seite feinen Widerfpruch. | 

Der Juftizrath Fam indeg der Ausführung diefes Blans 
dadurch zuvor, daß er die Neuankömmlinge zuerft auf der 
Pfarre begrüßte und fte einlud, den fihönen Mittag mit ihm 
und feiner Samilie im Ireien zuzubringen, wozu er ung ein 
Hügelchen bezeichnete, das, in der Nähe des Dorfs gelegen, 
eine weite und reizende Ausficht darbietet. Wir waren bes 
greiflich fogleich einverftanden und wanderten mit dem lieben 
Vater nach Tifch dem verabreveten Plägchen zu. Unterwegs 
holte ung der Suftigrath ein mit der Bemerkung, daß feine 
Kinder fehon boraus feien. 

Das Benehmen des Juftizrathg, der mir immer ald ein 
fo ernfter trockener Mann gefchildert wurde, überrafchte mich 
in der That, denn mit einem Wohlwollen, mit einer Serz= 
Tichfeit trat er uns entgegen, ald wären wir Tängft alte 
Freunde, befonders gegen mich zeigte er eine ausgezeichnete 
Iheilnahme, was ich denn freilich Alles auf die Rechnung 
de3 gütigen Pflegevaters zu feen babe, der den geliebten 
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Sohn während deffen Abwwefenheit durch feine Erzählungen 
in der Tamilie svortheilhafter einzuführen wußte, al8 Dies 
‚ohne Zweifel durch feine perfönfiche Erfeheinung der Fall ge- 
wefen wäre. &3 hat aber etwas Peinliches, wenn man zu - 
Berfonen zum erften Mal fommt, von welchen man weiß, fte 
haben durch die allzu günftigen Schilverungen unferer Freunde, 
die darin jo oft parteiifch find, ein falfched Bild von ung, 
defen Iebhafte Sarben jet bei der perfönlichen Befanntfchaft 
nothwendig erbleichen müfjen. Nicht unfere Befcheidenheit, 
nein, unfere Eigenliebe und Selbftfucht fträubt fich Dagegen, 
und die Angft, daß der Getäufchte feinen Irrthum jebt wahr= 
nehmen werde, trägt oft dazu bei, und noch unangenehmer, 
wenigftend verlegener und Iinkifcher darzuftellen, als wir 
e8 im gewöhnlichen Zuftande find. Ctmas diefer Art von 
Unbehaglichfeit fühlte auch ich bei dem herzlichen Entgegen- 
fommten des Suftizrathd. ES war mir wie bei einem under- 
dienten Lob: ich war befchämt und Hatte nicht ven Muth, fein 
Zutrauen zu erwiedern. Der heitere Strahlenau hingegen 
fchmwaste, fcherzte gleich an einem fort und war mit dem Tieben 
DBater, fo wie mit dem Juftigrath in der erften Stunde auf 
dem beften vertraulichften Fuß. 

Endlich war der Hügel erreicht. Die nbere Fläche dei- 
felben ift mit einem feinen weichen Mopo8 überdeckt, aus dem 
jeßt eben die Tieblichen blauen Beilchen befcheiden herkor- 
blicken und mit ihren balfamifchen Wohlgerüchen die milde 
Srühlingsfuft erfüllen. Einzelne Gruppen fchöner Obftbäume 
im reichjten Blüthenfehmude prangend ergögen das Auge und 
predigen aut die Güte de8 Herrn. 
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In der Mitte des Plabes brannte ein Tuftiges Feuerlein, 
an welchem zmei weibliche Geftalten befchäftigt waren, wäh- 
rend ein Eleineg Mädchen — da8 Tiebe Julchen, Du Eennft fie 
ja — fich bemühte, dem Feuer Eleine Hölzer zuzutragen. Als 
wir ung näherten, durfte ich freilich nicht fragen: wer die 
Jungfrau, die jegt uns begrüßend fich som Boden erhob, 
wohl fein möchte? Maria fland vor und. Maria genau, 
vie ich fle mir dachte, wie fie Yängft in meiner Seele ftand. 
Sp, gerade fo mußte fe ausfehen, wenn Alles auf fie paffen 
folte, was der liebe Vater von ihr gefagt, gefchrieben, mas 
ich felbft von ihr gedacht und geträumt hatte. Ein Leichtes 
Roth flog über das Ungeftcht des Holden Mädchens, aber mit 
einem beiwundernswürdigen Takt wußte fie Jedem ein freund- 
fiches Wort der Bewillfommnung zu fagen. 

Strahlenau war jet ganz glüflih. Schön Wetter, ein 
junges Hübfches Mädchen und ein gefcheidtes, fröhliches Kind, 
das find drei Dinge, die ihm faft feinen Wunfch mehr übrig 
lafien. Bald Fam noch eine vierte Liebhaberei für ihn Dazu: 
ein trefflicher Kaffe. Das Dienftimäbchen war in Berlegen= 
heit, weil e8 allenthalben an Tifchen und Stühlen fehlte, wo 
fe ihre Taffen aufpflanzen follte, aber da war der gute Straß- 
Ienau in feinem Element. Mit feiner ihm ganz eigenen Ge- 
wandtheit und Umficht Hatte er fogleich Tifche und Bänfe und 
alles Nöthige erfpäht, d. 6. große platte Steine mit Mop8 
gepolftert, umgeiworfene Baumftänme, Erdaufwürfe, Eurz er 
war unermüdlich, 5iS Jedes feinen bequemen Sit und der 
tauchende Kaffe und Gugelhopfen ihr gutes Unterfommen ges 
funden hatten. 
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‚Die Heine Gefellfchaft Tagerte fi um „das braune Ge- 
braun" und nur Schade, daß fein Voß, Fein Neuffer, Fein 
CHuard Mörike unter ung war: Stoff zu einer Tieblichen 
Soylle Hätte ihm nicht gefehlt! Wer hätte auch follen durch 
diefen Eöftlichen Tag, die Herrliche Natur und vor Allem 
durch Diefe Lieben Menfchen nicht froh, heiter und dankbar 
geftimmt werden! Maria fprach anfänglich nicht viel, aber 
„die finnige Jungfrau”, fo würde fie doch der Soyllendichter 
nennen, wurde allmählig beredter und Scherz und Laune 
fteckten felbft den Lieben Vater und den trodenen Werner an. 
AS wir nach ein Baar fchnell entflohenen Stunden an den 
Heinmeg denken mußten, hätte doch Niemand glauben follen, 
daß diefe Eleine Gefellfchaft fich zum Theil erft heute zum 
erften Mal gefehen hätte! Als alte Freunde trennten wir 
und, und unter Scherzen ftatteten Strahlenau und ich den an= 
dern Morgen nad) hergebrachter Sitte in großem Galla unfere 
Anftandspiftte im Werner'fchen Haufe ab. Die freundliche 
Erinnerung an den geftrigen Nachmittag Teuchtete noch aus 
Aller Augen und der Wunfc nach einem baldigen PER 
ließ fi allgemein verlauten. 

Nun ift aber mein Brief fo unnatürlich lang geworden, 
daß ich abbrechen muß, obwohl noch Verfchiedenes in meiner 
Leder fteckt, daS Dir das nächite Mal gefagt werden foll von 

Deinem treuen Hermann. 
Dreiundvierzigfter Brief. 
Maria an Emilie. 

ft nicht, meine geliebte Emilie, ver Frühling die fchönfte 

Deit des Jahres? Gewiß, fie ift e8! wenn aber aud) der 
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Frühling der Sabre im Menfchenleben dazu fonımt, follte er 
dann nicht doppelt, ja unendlich fcehön fein? Dean follte e8 
denken! Und doch mahnt und Etwas an die Unvollfommens 
heit alles irdifchen Glücs! Cine gewiffe Unruhe, eine Angft, 
mit einem Wort ein Gefühl, das uns fagt: e& geht vorüber, 
e3 ift Nicht3 auf Erden, da8 da bleibt! Oder ift e8 nur mir 
fo? Dft überfällt mich eine Wehmuth, die ich nicht befchrei= 
ben fan. Vielleicht ift e8 die Wiederkehr der Tage, die mir 
das Theuerfte, was ich auf Erden befaß, meine unvergeßliche 
geliebte Mutter, geraubt Haben, was mich wider Willen be= 
wegt und ängftigt; vielleicht ift e8 aber auch die Ueberzeu= 
gung, daß ich gerade eben jeßt des treuen Mutterhergeng, der 
leitenden Mutterhand, der fehlenden Deutterliebe mehr ala 
je bedürftig wäre! 

Unfer ftile8 Hauswefen Hat fich in der legten Zeit etwas 
verändert und e8 wäre nicht unmöglich, daß diefe Verände- 
rung noch bedeutender würde. Die längft erwarteten Gäfte, 
Hermann Jäger und fein Freund Eugen son Strahlenau, find 
nun angekommen. "Unfer erftes Zufammentreffen war ein 
fehr freundliche. 

Der Liebe Vater hatte je eingeladen, auf unferm Hügel- 
chen den Kaffe mit ung zu trinken, und Alles trug hier dazu 
bei, einen angenehmen Eindrud zu machen. Die fhöne Zeit, 
das heitere Wetter, die fröhlichen Menfchen — nie wäre man 
im Zimmer fo bald befannt, fo fchnell über die Läftigen For- 
men einer eriten Bijtte hinmweggefommen, ald hier in dem 
herrlichen großen Tempel des Lieben Gottes. Hermann Jäger 
inöbefondere gehört nicht zu der Art Menfchen, die, wie man 
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fagt, daS Herz auf der Zunge tragen. Sein Neußered in 
vollfommner Uebereinftimmung mit feinem Benehmen ift edel, 
befcheiden, ernft, befonnen, etwas zurückhaltend und förmlich. 
Eine ausgezeichnet fehöne Figur und eine von der Sonne 
ziemlich gebräunte Gefichtefarbe vollenden das Bild eines 
fräftigen Mannes. Er fpricht gut, mit voller, Elangreicher 
Stimme, aber wenig. Das Scherzen läßt ihm nicht befonders: 
man fteht, er thut e3 nur Andern zu Gefallen, wie man etwa 
mit Kindern fpielt, um ihnen Freude zu machen. Daß esihm 
aber nicht an Wis fehlt, zeigen «die höchlt Eomifchen Bemer- 
ungen, die er nur ganz trocken oft in das Gefpräch der An= 
dern wirft, wobei ein fihalkhaftes Lächeln um feine Lippen 
fpielt, das ihn fehr gut Fleivet. Jägers Freund ift ganz an= 
derer Art, vielleicht fehöner al8 er, aber von einer Schönheit, 
wie man fle öfters, bejonderd unter den höheren Ständen, 
fleht: eine freie offene Stirne, ein fihönes Tebhaftes Auge, 
feine Geftchtäformen, ungemeine Beweglichkeit und ftetS ein 
freundlicher, fröhlicher, forglofer Auspruf. Man fieht wohl, 
die ernfte Seite ded Lebens Fennt Strahlenau noch nicht; er 
ift gewandt, aufmerffam, gefällig, fieht Alles, Hört Alles, 
weiß fich in derfelben Stunde die Gunft de8 Alten wie des 
Kindes zu erwerben. Er fpricht viel, ift aber doch Fein 
Schwäßer, denn Alles, was er fagt, ift vernünftig und trägt 
jo durch und durch den Charakter gutmüthiger Iopialität, 
dag man, unwillfürlich felbft mit fortgegogen, heiter und be= 
redt wird, man mag wollen oder nicht. 

Dies das Bild unferer neuen Freunde. Ich will nicht 
jagen, wie fie find, fondern nur wie fie mir erfchienen pom 
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erften Argenblic an bis zu diefer Stunde. Herr bon Straß- 
Ienau, der auch auf der Pfarre wohnt, Hat jet feine Funktion 
bei orftmeifter von Eichberg angetreten und muß deßhalb 
täglich eine gute Strerfe zum Sorfthbaus und Abends von dort 
wieder zurückwandern. Das will, befonders an Negentagen 
oder bei heißem Wetter, dem feinen jungen Herrn nicht fon= 
vderlich behagen, deßhalb fehrt er beim Heimgehen auf dem 
halben Weg, d.h. bei und gewöhnlich ein. Da er dann öfters 
um diefe Zeit den Pfarrer antrifft, fo Eönnte er bequem in 
defien Gefellichaft nad Haufe wandeln, allein_er Flagt fort 
und fort Über den weiten Weg und ich fürchte, er bringt e8 
noch jo weit bei dem lieben Vater, den er ganz für fich ge= 
monnen bat, daß ihm diefer eine Wohnung bei uns anbietet. 
Das wäre mir gar nicht Lieb, aber wa3 Eünnte ich Dagegen 
machen? 

Don Gabrielen weiß ich Dir heute nicht viel zu fagen. 
Meine Näharbeit führt mich oft zu ihr, fonft würde ich fie 
wenig fehen. Sch glaube, fie meidet unfer Haug abfichtlich, 
feit e8 etwas belebter geworden ift. Strahlenau fann na= 
türlfich nicht nach ihrem Gefchmad fein und fo norzüglich Gn= 


° priele gewiß nach vielen Seiten ift, fo bleibt Died doch ein 


Makel an ihrem Wefen, daß fle fo gar fhnell den Stab über 
Diejenigen bricht, die von ihren religiöfen Anftchten abweichen. 
Sie fpricht fich zwar gewöhnlich nicht varüber aus, aber man 
bemerkt e8 doch an ihrem Benehmen. Hierin follte fie behut- 
jamer, Tiebenoller fein — weiß jte ja nicht, welche gute Keime 
in einem folchen Serzen, das fie ihrer Aufmerfjamfeit gar 
nicht würdigt, verborgen liegen. Wäre e3 nicht chriftlicher, Diefe 
Maria Werner, 45 
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aufzufuchen und mit der Hilfe Gottes zu ihrer Entwicklung 
beizutragen, al3 fi) mit einer Art Verachtung abzuwenden 
und dadurch den unter der Afche glimmenden Junfen vollends 
zu erfticken? 

Der Liebe Vater bat fie und ihre Mutter gleich anfüng- 
ich, auch Antheilan unferer Hügelöpartie zu nehmen, allein 
fie famen nicht. Die Mutter hatte Katarıh, aber Gabriele 
wußte Nichts zu ihrer Entfchuldigung vorzubringen. ULF ich 
ihr Teife Vorwürfe darüber machte, nahm fie meine Hand, 
drückte fie zärtlich und fagte nur! e8 war beffer fo. 

Ich fah fle an, ihre Augen waren naß, ihre Lippen zit= 
terten und ihre Wangen fchienen mir noch bläffer als fonft. 
Natürlich fehwieg ich nun. Ein eigenes Mädchen! Offenbar 
wäre fie gern gekommen und eben defmwegen Fam fte nicht! 
Das war wieder einer jener Selbftverläugnungsfämpfe, mit 
denen jte jich beftändig quält. Oft dauert fle mich unbefchreib- 
fich, wenn ich ihr blaffes Augfehen betrachte, oft aber möchte 
ich fe auch beneiden, daß fte eine folche Herrichaft über fich 
gewonnen bat. Gewiß ift fie padurch viel ficherer vor Ver- 
fuchung zur Sünde ald Andere. 

Mein Garten macht mir jeßt viel zu fchaffen, allein ih ° 
fäe, ftecfe und begiege ihn mit Freuden; e8 ift doch gar zu ar= 
genehm, wenn man auch Etima3 unter feinen Sänden werden 
und gedeihen fteht. 

Nun lebe wohl, geliebte Emilie! Antivorte bald 

Deiner Maria. 
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VBierundvierzigfter Brief, 
Maria an die Cante. 
Geliebte, theure Tante! 

Vadame Ber, die neulich in der Durchreife ein wenig 
bei ung einfprach, machte ung Hoffnung, daß Du, Tiebfte 
Tante, bald, bald uns Kefuchen werdeft. Ach, Du hätteft 
jehen follen, mit welcher Freude diefe Nachricht den Tieben 
Vater, mich und die Kinder (Edwin war gerade auch hier) 
erfüllte. Ia, fie freuen fich Alle unausfprechlich auf Dich, 
aber Niemand erwartet Dich mit folch ungeduldiger Sehn- 
. fucht, als Deine Maria. D fomme doch bald zu Deinem 
verlaffenen Kind und rathe und helfe ihm, und leite e8, wo 
fein Fuß ftrauchelt. 

Waren e8 indeffen nur die Sorgen für das Hauswefen, 
die mich Ängftigten und mich meinen veriwaisten Zuftand ohne 
Deine mütterliche Zurechtweifung bitter hätten fühlen Iaffen, 

fo gefellen fich jeßt noch andere DBerlegenheiten hinzu, die 
mir mein Alleinftehen unendlich fehwer machen. 

Durch den lieben Vater weißt Du, liebe Tante, ihon, 
daß die lang erivarteten Gäfte de8 Pfarrers vor einiger Zeit 
angefommen find. Unfer Saus, als faft das einzig paflende 
außer dem Pfarrhaus, wird um fo mehr fehr häufig von 
ihnen befucht, al8 dem Tieben Vater die angenehme und er= 
heiternde Gefellfchaft der jungen Männer Höchftroillfommen ift. 

Dies gilt befonders non Herrn von Strahlenau, der faft 
täglich zu uns kommt und nım gar wünfcht, bei und zu woh- 
nen, weil das Pfarrhaus, mo er fchläft,, etwas entfernt on 
den Forft ift, in welchem er ven Tag zugubringen hat. 
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Der liebe Vater ift bereit3 ganz für diefen Vorfchlag ge 
wonnen, aber, liebe Tante, ich bitte Dich, fchreibe ihm Doch, 
bediene Dich Deines ganzen Einfluffes auf den lieben Vater, 
ihn zu beftimmen, e8 nicht zu thun! Bevenfe, welche Ver- 
Yegenheit, um nicht zu fagen welche Bein dandurch für mich 
erwachfen würde. Sch will nicht von der Bewirthung fagen, 
denn der Baron würde dann auch bei und frühftürfen und zu 
Abend efjen — obmohl auch) dies bei unferer fo fehr einfachen 
Küche und meinen geringen Kochklinften einige Berüsckjtchti= 
gung verdient — aber dabon ganz abgefehen, wie unangenehm 
für mich, da mir leider feine Tiebende Mutter, überhaupt Fein 
älteres Irauenzimmer zur Seite fteht, und ich bei allen DVer- 
anlaffungen, durch die Verhältniffe gezwungen, die Hausfrau 
machen muß. Andere junge Mäpchen Eönnen fth Da oder 
dort zurückziehen, man würde e8 ihnen fogar verargen, wenn 
jte das Wort führen wollten, ich hingegen muß bei der Ge- 
jellfchaft fein, muß eine Stimme dabei haben, muß die Ehre 
de3 Haufes retten. Ach, wie viel Tieber möchte ich mich oft 
ftil und verborgen in ein Erfchen fegen, al8 daß ich überall 
mich einzumifchen und mitzureden genötbigt bin. Und dann, 
Dir, Tiebfte Tante, darf ich’3 ja wohl fagen, Du weißt, der 
liebe Vater ift oft etwas Teidend und dann fehr verftimmt und 
übellaunig. Trifft num fein Unmuth nur mich, ach, wie bin 
ich dann froh! Gottlob Terne ich immer beffer, dies ftill und 
geduldig zu tragen, und ihn auf eine paffende Art zu zer- 
freuen und aufzubeitern. Aber wie anders, wenn Fremde 
Zeugen folcher Berftimmungen find oder gar darunter Yeiden 
müffen, ımd wie könnte dies bei einem täglichen Tifchgenoffen 
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fehlen? Gewig, Tiebe Tante, dann wäre Alles zehnmal 
harter — ach, forge doch dafür, daß e8 nicht gefchieht! 

Mein Garten ift jeßt ganz in der Ordnung, früh und 
jpät bin ich bei der Hand, Lene läßt fich recht gut zur Garten- 
arbeit an und jelbt Julchen Hilft da und dort. Du, Tiebe 
Tante, lachjt mich nicht aus, wenn ich Dir die Erftlinge un 
fers Fleißeg — ein wenig Lattigfalat und Monatrettige — in 
Eindifcher Freude über das Gedeihen unferer Pflanzungen zu= 
fchike. Sulchen jah zu ihrer großen Weberrafchung ihren 
Namen grün aus der Erde fommen, und num fol die Tante 
durchaus auch ein Salätchen von ihrem Kreffignamen haben! 

Lebe wohl, geliebte Tante, erböre Doch ja meine Bitte 


und fomme bald zu 
| Deiner ftet3 dankbaren 


Marta. 


Fünfundvierzigfter Brief. 
Emilie an Marin. 
Meine geliebte Maria! 

Soll ich mich entjchuldigen, daß ich Deinen legten Brief 
fo lange unbeantwortet Tieß? Nein, fage ich, Du haft die 
Baufe nicht einmal bemerft, denn wer in der Nähe jo anges 
nehme und intereffante Unterhaltung Hat, fümmert fich nicht 
viel darum, was ihm aus der Verne geboten wird. 

Du erichriefit ein wenig? Grfchreife noch nicht, mein 
liebes Mädchen, aber nehme Dich) wohl in Acht: ein Elein 
Bischen gefährlid) Eönnte die Sache doch werben. Noch fehe 
ich nicht Flar, von welcher Seite her die Gefahr am ftärfiten 
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droht: ob der ernite, etwa gravitätifche, der Seelenftimmung 
nach Dir aber verwandtere Hermann, oder der heitere, lebend 
frohe, fein erzogene Eugen fühig und geneigt ift, Deinem 
Eleinen Herzchen einige Unruhe zu verurfachen, aber ganz 
leer abgeben wird es fchwerlich. Sa, liebfte Maria, und jebt 
im Ernft gefprochen, ich bedaure Dich und bin ganz mit Dir 
einverftanden, wenn Du Dich aus allen Kräften dagegen 
wehrft, daß Herr von Strahlenau Euer Hausgenofje wird. 
Seine Sefellfchaft mag noch fo angenehm und er felbft noch 
jo einnehmend fein, fo Fönnte ich mir, und gerade dann um 
jo mehr, doc in der That für ein junges Mädchen feine fata= 
lere Situation denfen, ald die Deinige in diefem Fall wäre, 
und was mich betrifft, jo unterhaltungsfüchtig ich jonft auch 
bin, fo würde ich doch lieber die Einfamfeit eines Trappiften- 
Kiofters einer fo gefährlichen Gefellichaft vorziehen. Bei Dir, 
das gebe ich gerne zu, ift die Sache doch etwas ander?. 
Deine Ueberlegtheit, Dein befonnenes vernünftiges DBeneh- 
men fichert Dich vor eigenen Uebereilungen und weiß auch) 
Andere unmerfbar in einer Entfernung zu erhalten, in der 
jte Dir weder befchwerlich noch geführlich werden fönnen. 
Aber ein flebzehnjähriges Mädchenherz ift eben nicht von 
Stein, und wenn auch von Außen aller Anftand beobachtet 
wird, Fönnte e8 von Innen doch Kampf, Krieg und Brand 
geben. Darum fei auf der Hut! 

Nun, vielleicht geht e8 auch nicht zum Schlimmften 
oder wird in- Zeiten ein vortheilbafter Friedensfchluß rati- 
fteirt, bei welchem jeder Theil gewinnt. 

Für heute muß ich endigen; nimm dafür die beigelegte 
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Erzählung, meine legte Aufgabe bei Frau von Beters, und 
laß bald wieder Etwas von Dir hören 
Deine treue Emilie. 
König Enzivo und Conradin Son Schwaben, die legten 
SHohenftaufen. 

Welches deutfche Herz fchlägt nicht fchneller, freudiger 
bei dem Andenfen an das herrliche Kaiferhaus der Sohen- 
ftaufen? Aber wen füllt nicht auch fehmerzliche Wehmuth 
die Bruft, wenn e8 ihn gemahnt an das fchmähliche Ende 
der legten edlen Zweige diefed erhabenen Gefchlechts ! 

Kaifer Friedrich ded Zweiten Sohn, Enzio, der fei- 
nem glorwürdigen Bater in Palermo von der edlen DVene- 
tianerin Bianca Pancia 1225 geboren ward, wird als ver 
fchönfte Jüngling feiner Zeit gefchildert, wie überhaupt 
‚im bobenftaufifchen Gefchleht neben den hohen Geiftesga- 
ben auch Eörperliche Schönheit und die edle Dichtfunft erb- 
Tich gewefen zu fein fcheinen. Der hohe Muth, ver auf 
Enzio’8 edler freier Stirn thronte, bewährte fich bald auch 
in Thaten, und in fehr frühen Sahren fand fein Vater eine 
wacere Stüge bei den vielen unheilpollen Kämpfen jener 
Zeit an ihm. Kaifer und Babft ftritten fich um die Herr- 
fchaft der Welt und mit dem Namen Guelphen und Ghi- 
bellinen wurden die mächtigen Parteien, die mit dem bit- 
terften Haß fich gegenüber fanden, bezeichnet. Ausgezeich- 
neten Ruhm erwarb fich der junge Held, noch) nicht vier= 
zehn Sahre alt, bei der großen Schlacht bei Gortenuono, 
die fein Vater mit ver Hilfe von 10,000 Araber gegen 
den Iombardifchen Bund fchlug. Aber nicht nur den Ruhm, 
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auch den Bannftrahl, den der wüthende Pabit Gregor IX. 
1239 auf feines VBater8 Haupt fehmetterte, follte der fchöne 
Helvenjüngling theilen. Doch der Kaifer Tieß fich dadurch 
nicht irre machen, fondern erhob im ©egentheil feinen 
Lieblingsfohn zum Könige von Sardinien und gab dem jebt 
fünfzehnjährigen Süngling die reiche Adelafta zur Gemahlin. 
Diefe viel ältere, fchon verwittwete Dante liebte ihren jus 
gendlichen Gemahl nicht, war ihm untreu und trat auf die 
Seite feiner guelphifchen Feinde. 1241 rief das Vorrüden 
eined wilden Stammes aus Aften, der Tataren, das fieg- 
reiche Schwert Enzio’3 vom Po an die Donau, und er 
und fein Bruder Conrad fchlugen diefes wilde Volk, das 
überall die furchtbariten DVerheerungen anrichtete, wohin 
fich fein Strom ergoß, in einer entfcheidenden Schlacht im 
Ungarland und befreiten dadurch Die Gemüther von der 
Angft diefer Unmenfchen, auch über Deutfchlandg blühende 
Gauen ihren Zerftörungszug fortfegen zu jehen. 

In denfelben Jahre Hatte der PBabjt eine große Kir- 
chenverfammlung nach Nom ausgefchrieben, auf welcher er 
gedachte, ich mit dem ganzen Unfehen der Kirche gegen den 
Kaifer zu waffnen. Enzio wandte fich deßhalb plößlic) 
wieder nach Italien und Inuerte hier mit einigen Schiffen 
der genueftfchen Flotte, die die franzöftfchen Bifchöfe und 
Gardinäle von Genua nad) Nom bringen follte, auf. Bei 
der Fleinen Infel Meloria, unfern Lioprno, gelang e8 ihm 
den 3. Mai die ganze Gefellfchaft in feine Hände zu bringen. 
Auf 22 Galeeren befanden fich 3 pähftliche Legaten, über 
100 Erzbifchöfe und Bilchöfe, mehrere Abgeoronete der 
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Yombardifchen Städte und eine unermefliche Menge an 
Geld und fonftigen Koftbarfeiten. Zum Hohn fandte En- 
zio die Geiftlichen in filbernen Beffeln ald Gefangene auf 
die feften Schlöffer Apuliens und Galabrieng. Sein Vater 
ließ fe aber, da bald darauf der Pabft ftarb, wieder frei. 

Der Kaifer hatte indeffen auch große Siege errungen 
und feine Banner flatterten wieder hoch in Stalien. Heitere 
Luft herrfchte an feinem Soflager, fo lange fein Schwager 
Nichard von Cornwallis, König. Seinrich8 IIT. von England 
jüngerer Bruder, ald Saft jich an demfelben befand. Der 
über 90 Jahr alte Babft, in Ron eng eingefchloffen, mußte 
e8 dulden, daß der Kaifer feine Schlöffer Narni, Tivoli und 
Albano zerftötte und aus neapolitanifchen Kirchengeräthen 
Geld prägen ließ. Machtlos war in diefem Augenblick fein 
Zorn, aber fo heftig, daß er ihn tödtete. Damit war jedoch 
für des Kaiferd Sache nicht nur Nichts gewonnen, fondern 
vielmehr Alles verloren. 

Al Sinnibald Fiesko, früher ein Freund Friedrich's, 
al3 Nachfolger gewählt wurde und unter dvem Namen Innos 
cenz IV. den päbftlichen Stuhl beftieg, jo ging des Kaiferd 
Prophezeihung, daß er nun fein Feind werden würde, bald 
genug in Erfüllung. Natürlich! ala Pabit fuchte er ftch, gleich 
feinen Vorgängern, neben der geiftlichen auch alle weltliche 
Gewalt anzumaßen, und das war e8 ja eben, was die Kaifer 
aus dem hohenftaufifchen Haufe nicht dulden wollten. 

Der Eräftige Innocenz, um feines Zwed3 gewiffer zu 
werden, verlegte feinen Sig von Rom nad) Lyon und hatte 
nun bier das nachbarliche Frankreich al3 Schuß- und Bundes- 
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genoffen gegen das deutfche Oberhaupt. Seiner Sicherheit 
fich bewußt führte er von dort auß eine wüthende Sprache 
gegen den Kaifer, und auf der Lyoner Kirchenverfammlung 
1245 wurde der Bann gegen Frievrich, den er al8 einen 
Erzfeßer, der allen Gottesdienft auf Erden ausrotten wolle, 
fehilverte, aufeine fchauerliche Weife ausgefbrochen,, fo daß des 
Kaifers Abgefandter Ihapväus von Sueffa, der feinen Herrn 
mit glängender Beredtfamfeit zu vertheidigen fuchte, endlich 
den Saal mit den Worten verlieg: Wehe, das-ift ein Tag 
de8 Iammerd und des Schmerzes! 

Ein fo durchgreifender Charakter wie Innocenz blieb 
nicht bei halben Mapregeln ftehen. Auf dem Gebiet der 
Kirche maßte er fich eine unumfchränfte Defpotie an, und die 
mächtigen geiftlichen Fürften, die fi gern fonft an ven Kaifer 
angefchloffen hatten, um ihr Anfehen dem Babjt gegenüber 
zu erhalten, janfen jegt zu Sklaven herab und mußten, Der 
ftärfern Macht nachgebend, dem Kaifer untreu werden. 

In Deutfchland follte für den mit hartem Bann belegten 
Kaifer ein neuer gewählt werben. Aber Fein weltlicher Fürft 
gab fich zu Diefer entehrenden Wahl her; auch fand fich Nie- 
mand, der die Kaiferfrone auf diefe Art an fich reißen wollte, 
bi8 e8 endlich dem papiftifchen ‚Erzbifchof Arnold von Trier 
gelang, durch feinen Einfluß die geiftlichen Fürften für die 
Mahl des ruchlofen Heinrich Aaspe, Landgrafen von Ihü- 
ringen, zu gewinnen. Allein die Freude dauerte nicht lange. 
Naspe wurde bald überwunden uud ftarb an feinen Wunden 
fhon im folgenden Jahr auf der Wartburg. Der zweite 
Gegenkaifer, abermald nur von den geiftlichen Fürften ge= 
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wählt, Wilhelm von Holland, war son noch geringerer 
Bedeutung. 

Indejfen arbeitete der Pabft von yon aus der hohen- 
ftaufifchen Partei in Italien mit glühendem Haß entgegen, 
und der Kampf wurde dort mit ungemeiner Bitterfeit fortge- 
führt. Die Sauptftügen des von fo vielen Seiten gefränften 
und jebt alternden Kaifers waren fein Schwiegerfohn, der 
freilich fehr graufame &zelino de Aomaniv, und fein ge- 
liebter Sohn Enziv. Dielen gelang e8 auch wirklich wieder 
die Oberhand zu gewinnen. Als aber Enzio gegen Bologna 
309, hatte er das UUnglüd, in der Schlacht an der Foffalta den 
26. Mai 1249 in die Hände der Bolognefer zu gerathen, die 
den pierundzwanzigjährigen Helden zuerft in. leidentlicher, 
fpäter aber in furchtbar harter Sefangenfchaft 22 Jahre lang, 
biß zu feinem Tode, hielten. 

Diefe Nachricht war für den alten, bisher ungebeugten 
Kaifer ein Donnerjchlag. Alle Borfchläge zur Befreiung des 
geliebten Sohned wurden von den Bolognefern, aufgeheßt 
bon dem Babft, zurückgemiefen, und felbit da8 Eaiferliche An- 
erbieten, um ganz Bologna einen filbernen Ning ald 2hfe= 
geld zu ziehen, verworfen. 

Als der Kaifer auch noc) zugleich die Untreue feines 
beiten Freundes, des Kanzlers Peter ve Bineis, erfahren mußte, 
jo brach fein Herz! Der Gram tödtete den unglücklichen Vater 
den 13. December 1250. | 

Sieben Kronen hatten fein Eniferliches Haupt gefchmürkt. 
Er war, nach des italienischen Dichterd Dante Ausspruch, 
voll hoher Majeftät, mit allen Grazien begabt, ein herrlicher 
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Kaifer! Und doch — erdrücft von irdifchem Schmerz! „Breuen 
follen fich die Himmel und die Erde foll hüpfen.” Mit diefen 
Worten verfündigte der Pabft ven Tod des Kaifers der Stadt 
Neapel. 

Proc) Tebten aber zwei wadkere Söhne des Kaifers: Con- 
vad in Deutfchland, Manfredino in Italien. Diefer, Enziv’s 
Ebenbild an Geift, Muth und Schönheit, feßte dem Pabit 
eine nicht zu verachtende Macht entgegen. Conrad, weniger 
glücklich in Deutfchland, fah fich dort bejtegt und Fam eben- 
falls nach Italien. Dort vereinigte er fich mit feinem Halb- 
bruder Manfreding und zufammen eroberten fie Capıra und 
Neapel. Allein der Untergang der Hohenftaufen war befchlof= 
fen: fte fonnten ihrem dunfeln VBerhängnig nicht entgehen! 
Zuerft ftarb ihr noch ganz junger Bruder Heinrich plöß- 
lich und gleich darauf auch der fechsundgzwanzigjährige Eon= 
rad, vermuthlich an päbjtlichem Gift, obwohl die guelphifche 
Partei den Mord dem edlen Manfred aufbürden wollte. Gonrad 
hinterließ ein junges Söhnchen, von den Italienern Conradino 
geheißen. Nach einer unperbürgten Sage foll e8 von feiner 
Mutter Elifabeth von Baiern in einem italienifchen Oefäng- 
niß, welches diefe mit ihrem Gemahl befichtigt habe, geboren 
worden fein. Elifabeth, die fpäter in eine zweite Ehe mit 
Graf Meinhard son Tyrol trat, begab fich nach dem Tode 
Gonrads mit ihrem jungen Sohn, den fie auf’8 Zärtlichfte 
liebte und auf’8 Sorgfältigite erzog, unter den Schuß ihres 
Bruders Ludwig an den baiern’fchen Hof. 

Manfred jühnte fich hierauf mit dem Pabfte aus und 
wurde nun wirklich in Unteritalien zum Könige ausgerufen 
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und in Palermo feierlich gekrönt. Er und feine Gemahlin, 
die wunderschöne flebzehnjährige Selena von Griechenland, ver= 
fammelten die evelften Sänger und die reizendften Frauen an 
ihrem Sof, fo daß man fagte, da8 Paradies fei auf die Welt 
gekommen. Meanfreding war felbft Dichter wie fein Water 
und fein Bruder Enzio. Er gründete die Stadt Manfredonia, 
und ftand jeßt auf der höchiten Stufe des irdifchen GTüds. 

Aber die wachfende Macht diefes Ghibellinen war den 
Guelphen ein Schreden und fie fahen fich nach fremder Silfe 
um. Innocenz war geftorben und der neue Babit Urban IV., 
ein Vranzofe, bot den italienischen Königsthron öffentlich feil. 
Aber Niemand wollte ihn haben, bis enplich unter Clemens V. 
auch ein Frangofe, Karl von Unjou, der Bruder des Königs 
Kudwig ded Irommen son Frankreich, feine räuberifchen 
Hände danach ausftredfte. Häplich, olivenfarb, finfter, Ealt, 
graufam, unduldfam, war Karl gerade das Gegentheil de8 
liebenswürdigen Manfredino. Mit einer großen Ilotte rückte 
er gegen Neapel vor. Auch Manfred bot alle feine Kräfte ge- 
gen diefen gefährlichen Eindringling auf, allein er Hatte Ber- 
räther in feinem eigenen. Seere. Richard von Gafeta verließ, 
fo wie Karl gelandet hatte, den ihm anvertrauten Gebirgspap 
und ließ da3 franzöftiche Heer unaufgehalten bi DBenevent 
vorrüfen.. Den 26. Februar 1266 Fam e8 vor den Mauern 
diefer Stadt zur Schlacht. 

Manfred wehrte. fich gegen den überlegenen Feind mit 
dem Muth der Verzweiflung, aber als er dennoch feine un= 
permeinliche Niederlage bemerkte, ftürzte er fich abfichtlich in 
die feindlichen Schwerter, um menigftend eines ehrennollen 
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Todes zu fterben. Er fand, was er wünfchte, aber der grau= 
jame Karl verweigerte ihm, al8 einem Keßer, ein. ehrliches 
Begräbnif. Doch die Sranzofen felbft, Durch Manfreds 
Schönheit und feinen Heldentod gerührt, trugen Steine über 
feinen Reichnam zufammen, bis fich ein Hügel bilvete, ver 
som Volk fortan der Felsd er Nofen genannt wurde. 

Karln Hinderte nun Nichts mehr, Beftg von dem König- 
reich Neapel und Sieilien zu nehmen, und mit niepriger Wuth 
fuchte er jedes Andenken ver Sohenftaufen in Italien zu zer= 
ftören. Die fchöne Wittwe Manfreds und ihre drei. blühenden 
Knaben wurden in einen finftern Kerfer. geworfen, mo die 
zarte Selene bald ven Mifhandlungen erlag; die drei fehönen 
Knaben aber blieben ohne Erziehung, halb nadt, bei fchlech- 
ter Koft, gefeffelt, in enger Saft 31 Jahre Yang! Erft 1297 
wurden ihnen Die Ketten abgenommen umd ihnen ein Geift- 
licher und ein Arzt bewilligt. Der ältefte, Heinrich, Tebte 
von da an noch 12 Jahre in einem humpfen Gemüthszuftande. 

Mit demfelben Ingrimm ließ Karl alle Denfmale und Ur= 
- kunden der Hohenftaufen zernichten. 

Während dies in Italien gefchah, reifte in der Stille, 
faft vergeffen, noch ein herrlicher Zweig des hohenftaufifchen 
Haufes in Deutfchland heran. 

Gonradin, theild bei feinem Oheim Ludwig, theils auf 
dem Ravensburger Schloß am Bodenfee lebend, bereinigte in 
Sich alle eblen und fchönen Ei N die Diejed erlauchte 
Gefchlecht auszeichnen. 

Der Heldengeift feiner Ahnen een früh in dem 
Ihönen Jüngling, und bald fchien e8 ihm unerträglich, hier 
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an fremden Hofe unbekannt und in Verachtung zu Ieben, 
während ihm im fehönen Süden ein Königreich zuwinfte. 
Sein Schmerz vergrößerte fich, wenn er unmächtig zufehen 
mußte, wie felbft feine Erbländer Schwaben und ein Theil 
von Franken immer mehr von den gewaltthätigen und un= 
danfbaren Herren und Grafen der Nachbarfchaft an fich ges 
tiffen wurden. Oft fuchte er Troft auf dem Gebiete ver 
Dichtkunft, wenn die Wirklichkeit ihm nur Irauriges bot, 
öfter noch im Arm der Freundfchaft, denn einen treuen 
Sreund und Leidensgenpffen hatte ihm der Himmel gefchentt. 
Vriedrich von Baden, der nachgelaffene Sohn Hermanns von 
Baden, der durch feine Mutter Gertraude, die eine baben= 
bergifche Fürftin, eine Nichte Friedrich des Streitbaren war, 
Anfprüche an das Hergogthum Defterreich hatte, befand jtch 
ganz in derfelben Lage wie Conradin, und obwohl drei Jahre 
älter al8 diefer, fchlofjen jle Doch einen feiten Breundfchafte- 
bund und fchwuren fich Treue bis in den Tod. Die wild» 
romantische Gegend um Ravensburg oft Tage lang mit ein= 
ander durchftreifend, begeifterten jtch die Jünglinge gegen 
feitig für ihre träumerifchen Hoffnungen, und Faum bedurfte 
ed noch der Aufforderungen von Seiten der italienifchen Ghi« 
bellinen an Conradin, fie von Anjou’3 graufamen Hegiment 
zu retten und fein Königreich einzunehmen, um diefen zu 
bewegen, die Waffen mit jugenolicher, aber Fräftiger Hand zu 
ergreifen. | 
PBlöglich ftand der fünfgehnjährige Süngling Fampffertig 
da, nicht achtend der zärtlichen Mutter Zagen und Abmahnen 
son dent gefährlichen Zug. Sein Obheim Ludiwig von Baiern, 


240 


fo wie fein Stiefoater Meinhard von Tyrol unterftüßten fein 
Vorhaben aus fehmugigem Eigennuß, um feine wenigen noch 
übrigen Erbgüter an fich zu reißen, wie er ihnen auch die- 
jelben größtentbeils Eäuflich überließ, um ein Heer ausrüften 
zu fönnen. | 

Im Serbft 1267 verließ der fchöne Süngling feine big 
zum Tod betrübte Mutter und 309 mit 10,000 Mann und 
feinem geliebten Friedrich über die Alpen. Glücflicy gelang- 
ten fie nach Verona. Bis dahin hatten Eonradin fein Obheim 
und Stiefoater begleitet, aber bier preßten fte ihm noch um 
wenig Geld den Neft feiner Güter ab und verließen ihn 
fammt ihrer Mannfchaft. Nur 3000 Mann blieben Eonravin. 
Traurig umarmte er feinen Freund Priedrich und Diefer 
jchwur ihm nochmals unverbrüchliche Treue. 

Auf italienifchem Boden Tächelte Eonradin das Glüdf 
defto fehöner. Verona rüftete-ein Heer, Bila eine Flotte, 
Neapel empärte fich gegen Karl von Anjou und Rom jauchzte 
dem jungen Helden freudig entgegen. Die fehönften Jung- 
frauen empfingen ihn mit Blumenfrängen und Muflf und 
führten ihn im Triumph aufs Eapitol. Der Pabit fah fich 
genöthigt, nach DViterbo zu fliehen, fprach aber die Unglück 
weifjagenden Worte bei feinem Abjchied: „Des Knaben Größe 
wird verichiwinden wie ein Rauch, er ziehet Hin gen Apulien 
wie zur Schlachtbanf!" 

Auch in den Kerfer des unglüflichen Enzio'3 war die 
Kunde von dem Unternehmen Gonradind gedrungen. Da 
erwachte in vem armen Gefangenen ftärfer alö je der Drang 
der Sreiheit und der Ihatenluft. Siebzehn LYange Sahre 
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hatte der Unglückliche fehon in engen Banden verfeufzt, und 
nur die Liebe zu der fehonen Lucia Viadagola und feine Laute 
warfen zumeilen einen freundlichen Lichtftrahl Durch das 
Dunkel feiner Kerfermauern. Seht glaubte er, der Augen- 
bie feiner Nettung fei erfchienen. Zwei feiner Freunde, 
Piedro de Aftnelli und Nainevio de Gonfalonieri, waren be- 
veit, ihm die Hand dazu zu bieten. In dem Faß, worin dem 
Gefangenen von Zeit zu Zeit Wein zufamı, wollte man ihn 
heimlich aus dem Gefängniß bringen. Alles fchien zu gelin- 
gen; fhon war das Faß, worin er fich befand, glücklich auf 
die Straße gebracht, da fiel oben aus dem Spundloch,, welches 
man offen gelaffen hatte, damit der Eingefperrte Athen jchd- 
pfen fonnte, eine feiner langen blonden Loden heraus. Ein 
dabei ftehender Soldat bemerkte eg, und — das Geheimnif 
war entdekt!. Von diefer Zeit an Schloß man den Unglüd- 
fichen in die engften Bande, nach der Behauptung Einiger in 
einen eifernen Käfig! Erft den 15. März 1172 wurde er 
befreit von aller irdifchen Qual durch den Tod. Ein mit 
Eöniglicher Pracht angepronetes Leichenbegängniß md ein 
marmornes Denkmal im der Kirche des Heiligen Dominifus 
in Bologna find ein fihlechter Erfag für 22 durchfeufzte 
Sammerjahre! 

Indefjen fehlugen die Bifaner bei Meffina die frangsftiche 
Slotte und verbrannten eine Menge ihrer Schiffe. Conradin 
aber 309 frohen Muth8 über'8 Gebirge an die Grenze Neapelß. 

Auf einmal lag das paradieftfche Land, das er fihon 
als fein Cigenthum betrachtete, vor feinen trunfenen Blicken. 


Laut jauchzten er und Friedrich, und mitihnen dad ganze Heer. 
Maria Werner, 16 
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Sie ftiegen hinab und in der Gegend von Tagliacozzo bei Scur= 
zula ftieen fie auf da frangöftiche Heer den 23. Auguft 1268. 

Die Schlacht begann und Sonradins tapfere Ritter er= 
ftürmten einen fehnellen Sieg über Karls Irangofen und 
jagten diefe in die Flucht. Nun überliegen fich die unerfah- 
renen Anführer nebit dem ganzen Heere einer grenzenlofen 
Treude. Sorglos theilte man die Beute, warf Waffen und 
Panzer von fich, zerftreute fich nach allen Seiten, ja Manche 
Inte fogar der fchwüle Tag in’3 fühlende Bad. Aber auf 
einmal brachen die Srangofen, die nur in einem Hinterhalt 
lagen, hervor und überfielen die Unbeforgten mit jolcher 
Macht, daß fte fich nur noch durch die fchnellite Flucht retten 
fonnten. Conradin und Friedrich perdankten ihre Rettung 
der Schnelligfeit ihrer Noffe. Sie eilten dem Meere zu, auf 
das Schlog Aftura, wo ein Graf Sohann von Frangipani 
wohnte, Defien Gefchlecht son jeher dem hohenftaufifchen 

Haufe treu ergeben und von demfelben mit an er 
häuft worden war. 

Diefem entdeckten fich die fürftlichen Stüäitfinge und er= 
baten fich feinen Beiftand. Er gab ihnen ein Schiff, um fich 
darauf in das befreundete Pifa zu vetten; allein Died war 
nur Schein: er hatte die Fürften bereit an den graufamen 
Karl fchändlich verrathen. Sie wurden Ba und gefefelt 
nach Neapel gebracht, 

Hier hielt man ein fürmliches Ylutgericht über fie, wo= 
bei Kart felbft fie ald Feinde der Kirche, Empörer und Soch- 
verräther auf den Tod anflagte. Die Nichter, größtentheils 
von der Ungerechtigkeit Diefer fchändlichen Anklage überzeugt, 
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wagten lange nicht, dem Iyrannen zu widerfprechen. Eine 
lange Paufe entjtand. Endlich Hatte Einer aus ihnen den 
Muth, die Bertheidigung Conradins, der ja nur fein recht- 
mäßiges Erbe, dag man ihm verweigert, Durch einen offenen, 
ehrlichen Krieg habe erlangen wollen, über fich zu nehmen. 
Die Stimme diefed Edlen rief auch Ehre und Gewiffen in 
den Uebrigen wach. Alle fielen ihm bei, bis auf einen 
Kichtswürdigen, der im Sinn des Königs den unglücklichen 
Vürften das Leben abfpradh. „Du allein Haft Recht!” rief 
Karl in Wuth über den fo eben erfahrenen ungewohnten | 
Wiperfpruch, und der Tod der Jünglinge war unwiderruflich 
beichloffen. 

Die beiden evfen Freunde hatten in ihrer arglojen Un- 
befangenheit Feine Ahnung des traurigen Gefchidd, das ihrer 
wartete. Die Zeit fich im Kerfer jugendlich forglos mit 
Schachipiel verfürzend, fahen fie die Boten des Todes bei 
jich eintreten. Gonradin erblaßte, als er das Tovesurtheil 
sernahm, faßte fich aber fogleich twieder und bat fi) nur drei 
Tage Trift aus, um beichten, feiner Mutter fchreiben und 
jein Teftament machen zu Eönnen. Nur bis den folgenden 
Tag wurde der Auffchub_ geftattet. Mit außerordentlicher 
Nuhe, fahen die jungen Tiebenswürdigen Fürften ihrem 
fchmählichen Tode entgegen. 

Den 22. Dftober 1268 erhob fi Morgens vor Tag 
auf dem Marktpla von Neapel ein Blutgerüfte E& war 
mit fiharlachrothem Tuch befchlagen, und abfichtlich diefer 
Plab, der eine prächtige freie Ausficht bot, Dazu ermählt, 
um Eonradin die Bitterfeit des Todes durch den Anblick feiner 
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verlorenen Serrlichkeiten noch zu jchärfen. Aber die junge 
Seele de8 edlen Fürften war bereits MON: über Dr 
Macht und irdifchen Glanz. 

Der Jünglinge Liebenswürpigfeit war zu Aller Often 
genrungen, und Mitleid und Iheilnahme hatten eine zahl- 
Iofe Menfchenmenge al3 Zufchauer hergeführt. Alle Straßen, 
durch die fie ziehen mußten, alle Fenjter, alle Dächer waren 
hefeßt. Endlich erfchienen die unglüslichen Schlachtopfer der 
wälfchen Tyrannei auf dem Richtplage. Eine feierliche Stille 
trat unter diefen JTaufenden von Menfihen ein. Alle Blicke 
und Aller Herzen flogen den jungen Fürften zu und Fein 
Auge blieb troden. Nur Karl fah mit gleichgültiger ftum- 
pfer Miene von dem Balkon eines dem Blutgerüfte gegenüber 
ftehenden Palaftes den traurigen Schaufpiel zu. Ein Richter 
trat por und verlag noch einmal dag Todesurtheil. Gemur- 
mel der Migbilligung durchlief die Neihen des Volks. Selbft 
die anmwefenden Frangofen waren von der Ungerechtigkeit die- 
fer Handlung durhprungen, und Karl eigener Schwieger- 
john, Graf Robert son Flandern, z0g das Schwert und 
hieb den, der das Todesurtheil gelefen, mit den Worten 
nieder: „Du Schurke, wie darfjt Du einen fo großen und 
herrlichen Ritter verurtheilen?" Karl verbiß feinen Zorn 
über diefe That, Das unzufriedene Wolf fürchten. Sonradin 
aber Sprach mit lauter vernehmlicher Stimme: „Sch Tade 
meinen DVerdammer vor den hHöchften Nichterftuhl. Mein 
Blut, auf diefer Stätte vergoffen, fol um Rache gen Simmel 
fchreien. Und meine Schwaben und Baiern, meine Deutfche 
achte ich nicht fo entartet, daß fie diefe Schmach de8 deutfchen 
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Volks nicht follten abwifchen im frangöftfchen Blute.“ Dann 
warf er feinen Sandfchuh Hin, daß man ihn Veter bon Arra- 
gonien, feinen nächften Anverwandten, bringen folle, dem 
er biemit alle feine Anfprüche übertrage. Graf Heinrich, 
Truchfeß von Waldburg, hatte den Muth, ihn aufzuheben. 
In dem Handfchuh befand fih Conradins Siegelring, und 
noch jeßt führt deftwegen zum Andenken die Yamilie Wald- 
burg die drei fchwarzen Löwen der Sohenftaufen im Wappen. 
Hierauf Iegte der Eönigfiche Süngling fein Oberfleiv ab 
und ftreckte feine weißen Lilienarme gen Simmel, indem er 
fprach: „Sefus Ehriftus, König der Ehren, wen diefer Kelch 
nicht vor mir vorüber geben foll, fo befehl ich meinen Geift 
in deine Hände!" Dann Eniete er nieder und rief: „Ach, 
meine Mutter, meine Mutter, welch eine fchreeliche Nach- 
richt wirft du von mir hören!” Unerfchrocen bot er hierauf 
feinen Nacken dem Schwert bin, und das fchöne Haupt des 
Tegten Hohenftaufen fiel unter dem Henkersbeil ver Wälfchen! 
Sriedrich fehrie laut auf vor Schmerz, ald er des Freun- 
de Haupt fallen fah, aber die Reihe traf nun auch ihn, und 
ihm folgten noch viele enle Säupter der Ghibellinen. 
Sonradin und Friedrich wurden auch im Tode nicht ge= 
trennt. Ihre Leichname ruhen neben einander in der Kirche 
Maria del Carmine am Marftplag zu Neapel unter dem 
Marmorboden rechts pom Altar. QVor 150 Sahren fand man 
bei der Erneuerung des Bußbodens der Kirche Sonradin, 
deffen Haupt in feinen gefalteten Sünden ruhte. Man Tieß 
die Gebeine in demfelben Zuftanv. 
Die gräßliche That war gefchehen, das herrliche Haus 
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ver Hohenftaufen mit diefem Tegten enlen Sprößlinge zer= 
nichtet. Selbft ein italienifcher Dichter, Bartholome Zorgi, 
fang damals: „Wenn die Welt unterginge, e3 follte mich 
nicht wundern, da der König, durch den noch Ehelmuth und 
Anmuth Hlühte, fo fchändlich ermordet if. Wie fönnen 
Deutfche nur leben, wenn fie da8 Andenken an diefen Verluft 
im Herzen tragen! Wenn fte nicht Rache nehmen, bleiben fte 
ewig mit Schande bedeckt." Und der veutfche Sänger Dttofar 
son Kornec beklagte Eonrading Tod alfo: 


Man fol viel billig 

Um die todten Freunde weinen; 
Wir’ aber ein Herz von Steinen 
Sewachfen bei den Tagen 

&3 müßte den Sammer Flagen, 
Der an fo edler Frucht gefchah. 


Schsundvierzigfter Brief. 
Eugen von Strahlenau an feine Schwefter Anna. 
Mein liebes, füges Annerl! | 
Du haft ein mitleidiged Herz, das weiß ich, Du haft e3 
längft an dem lieben Bettelvolf in Strahlenau bewiejen und 
dafiir eine gute Partie Undank eingeerntet — beweife e8 jebt 
auch-an mir, Deinem eigenen leiblichen Bruder, der dann 
vielleicht dankbar ift. Ich will nicht einmal, wie Sene, 
Nahrung und Kleidung von Dir, denn dies babe ich zur 
Noth felbft, jondern nur Theilnahme, helles, reineg Mit- 
leiden, und zwar defwegen, daß mich mein Gefchiek in ein 
tolch abgelegenes Winfelchen der Welt verfchlagen hat, in 
welchem ich vor lauter Ehrbarkeit und Wohlanftändigkeit am 
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Ende — denfe, welch ein Unglück! — Halt felbft ehrbar und 
wohlanftäindig werden muß. 
ga, geht ganz entjeßlich ernfthaft Hier zu; der Ver- 
walter felbft Eönnte damit zufrieden fein. Spiel und Yang 
find verpönt, und wenn e3 auch erlaubt wäre, wo fünde fich 
GSefellfchaft? Iag für Tag muß ich arbeiten wie der ge= 
meinfte Waldmann und dann meine müden hochadeligen 
Glieder noch zu einem Weg von einer halben Stunde an- 
ftrengen, um zu meiner geiftlichen Serberg zu fommen. Sft 
das nicht hart? Aber jlehe, Dein Herr Bruder weiß ich zu 
helfen. Auf der Hälfte des Wegs wohnt ein penfionirter Ju= 
ftigrath, ein bertrauter Freund unferd Pfarrers; diefer hat 
ein allerliebftes Töchterchen von fechzehn oder flebzehn Jahren, 
und da ift e8 dann doch viel bequemer, meine Wohnung bier - 
aufzufchlagen. E8 ift nur um des weiten Wegs willen, auch 
kann ich hier die Ernithaftigfeit aus erfter Hand beziehen, 
denn den Juftigrath Fommt das Lachen jchwerer an al3 un- 
ferm Verwalter das Fluchen. Dennoch — fo verkehrt find die 
Deenfchen — mill der altfluge Hermann einige Gefahr bei 
diefer Veränderung feben. _ Bürchtet er etwa den Fleinen 
Pogenfchügen? Nun, ein rechter Jägerömann wird dod) 
nicht dem Gefchoß diefes Teichtfertigen Knaben aus dem Wege 
laufen follen? | 
Breilich, ernithaft gefprochen, muß ich’8 fchon einge= 
ftehen, daß diefe Maria etiwad unausfprechlich Liebensmwür= 
diges hat, aber nicht wie andere fiebzehnjährige Mädchen. Wäre 
fte fo, v würde ich ohne Zweifel auch gern bei ihr wohnen, 
würde ihr allerlei Unftnn vorfchwagen, würde ihr mit einem 
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Mort in beiter Form den Hof machen und, nachdem der 
Spaß ein Weilchen getrieben wäre, würde ich und fie lange 
Meile bekommen, und mir fönnte gar einfallen, daß im 
Dorf noch ein anderes hübfches Mädchen, die heilige Gas 
briele, wohnt. Allein das ift hier bei diefer Maria Alles ganz 
anders. Diefer macht man nicht den Sof, fchwaht ihr Fei- 
nen Unjinn vor, fondern diefe — liebt man oder — flieht 
fiel — 

Indeflen, Liebes Annerl, werde nicht Angftlich. Bei 
mir und meiner befannten SchmetterlingSnatur tft 8 biel= 
Yeicht möglich, zwifchen diefer Schlla und Charybvis glück 
fich Hindurch zu fegelm; auf jeden Fall fommt Hermann, 
der gute Hermann, mit feinen hochweifen Warnungen viel 
zu fpät, denn von morgen an wohne ich fchon bei dem Juftiz= 
rath, frühbftüdfe mit ihn, fpeife mit ihm zu Nacht und 
Dearia macht die angenehme Wirthin! Die Trau des Juftize 
vaths ift todt und außer Maria Hat er nur noch einen 
jungen Sohn, der fich in einer Koftichule befindet, und ein 
Feines DMäochen von fünf Sahrenz das niedlichite Kind, das 
ich je gejehen Habe. Du weißt, welche Freude mir von je= 
ber fihöne gefcheidte Kinder gemacht haben; fo wäre fchon 
diefes Fleine Julchen allein eine Anziehung für mich, aber 
läugnen will ich’8 freilich nicht, daß die große a Die= 
fen Zug eben nicht vermindert. 

Nun, Etwas muß der Menfch doch zu feiner Unter= 
haltung Haben, wenn e8 ihm nicht gegeben ift, fchon im 
dreiundgivangigften Jahr ein PhHilofoph wie etwa Hermann 
zu fein. 
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 Hiemit Gott befohlen, mein Tiebe3 Annerl! Grüße 
lieb Mütterchen und bleibe fchweiterlich gewogen 
| Deinem zärtlichen Bruder" 
Eugen. 


Sicbenundvierzigfter Brief. 
Hermann an Julius Sindtheim. 

Meine Schuld ift e8 nicht, daf Du, lieber Sulius, 
abermals einen Brief ftatt mich felbit erhältft. Alles war 
zur Reife auf den geftrigen Iag zugerichtet, da trat eine 
Ginladung aus dem Werner’ichen Kaufe dazwifchen, Die ich 
um fo weniger ausfchlagen fonnte, als fe zur Geburtstags- 
feier des Quftizrath8 veranftaltet war. Heute oder in den 
nächften Tagen zu fommen, macht dag gegenwärtige Heu- 
gefchäft, das alle Pferde in Unfpruch nimmt, unmoglich, 
und fo muß ich mich denn fchon noch einige Zeit gedulven. 

Die Schilderungen der Gegenwart Tiefen mir in meis 
nen Teßten Brief Feine Zeit mehr, von meinen Ausfichten 
in die Zukunft zu fprechen. Indeffen find jest mehrere Wo- 
chen hingeftrichen, und ich Fan e8 daher nun mit größerer 
Beitinmtheit al damals thun. 

Von einem Gut zu Faufen Fanın bei meiner VBermd- 
gensloftgfeit und dem gegenwärtigen hohen Preis der Güter 
feinte Nede fein. E& bleiben mir alfo nur zwei WVege offen: 
entweder eines zu pachten, oder mich bei einer landwirth- 
fchaftlichen LZehranftalt um eine 2ehrerftelle zu beiverben. 
Beides hat feine zwei Seiten, doch ftimmt meine Neigung 
hiel mehr für dad Erfte, und da fih nur drei Stunden 
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von Grünthal entfernt Hartftern, ein fehr hübfches, vor= 
theilhaft gelegenes Nittergut, befindet, dejfen Bejtger, der 
auch Kändereien in Schleften hat, dorthin ziehen und diefes 
inländifche auf mindeftend 10 Jahre in Pacht geben will, 
9 würde diefe Gelegenheit meinen Wünfchen um fp mehr 
entiprechen, als ich den Eigenthümer als einen billigen Dann 
fenne, der mir auch fein Beftsthum vorzugsmweife gern an= 
vertrauten würde. Der einzige Anjtand, den diefe Sache hat, 
ift der, daß die Mebernahme des Pachts fich etivag in Die 
Länge ziehen dürfte, weil die Abreife des Eigenthümers viel- 
Yeicht erft in 2—3 Monaten erfolgen wird. Diefer Um- 
ftand, der mich dem ganzen Plan abgeneigt macht, ift meinem 
lieben Bflegenater gerade erwünfcht, weil er mich dadurch 
noch Tänger in Grünthal gefejfelt ftebt., Sollteft Du daraus 
fchliegen, ich wäre ungern hier, jo würdet Du Dich fehr 
irren. Warum follte ich auch nicht gern bei meinem päter- 
lichen Breunde fein! Wer hat größere Anfprüche an meine 
Liebe und Dankbarkeit, als der würdige Mann, ver fich 
des vermwaisten Knaben fo zärtlich angenommen und bi auf 
diefe Stunde auf’3 Aufopferndfte für ihn geforgt? Ueber- 
dies ift fein Umgang ftet3 angenehm, erquicend und be- 
lehrend. Auch will ich nicht Täugnen, dag Grünthal durch 
dad Werner’fche Haus einen unendlichen Gewinn gemacht 
bat. Die gemeinfchaftlichen Spaziergänge an fihönen Tagen, 
da8 vertrauliche Beifammenfein bei fchlechter Witterung, ach, 
wer möchte fich gern dabon trennen? Aber ift das Süßefte 
auch das Heilfamfte? Ift e8 nicht oft unfere Pflicht, davon 
zu fcheiden, eben weil ed allzu füß ift? Und dann vor 
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Allem ift. mir das befchäftigungslofe Leben zur Laft. Ich 
bin natürlich nicht müßig, aber e8 ift eben doch Eeine be= 
ftimmte geregelte Thätigfeit, nach der ich mich von Herzen 
fehne. Dies find die Gründe, die mich bisher abhielten, 
mein Wort zu geben. Ich lege indeffen Alles in die Hand 
meines treuen Gottes, der mir vielleicht deutlichere Wine 
giebt, was ich ergreifen fol. 

Don der Geburtstagsfeier im Werner’fchen Haufe muß 
ich Dir doch auch noch ein Paar Worte erzählen. Maria 
hatte ganz heimlich ein Gaftmiahl veranftaltet und ihren Vater 
auf die Tieblichite Weile damit überrafcht. Schon mehrere 
Tage zuopr hatte fie Alles vorbereitet und am Tage felber 
wußte Strahlenau den Juftizrath in den Forft hinaus zu 
Ioeen und dort big zur Mittagsftunde aufzuhalten. Während 
diefer Zeit hatte Maria mit Hilfe einer Freundin das Mahl 
zugerichtet, und als ihr Vater müde und hungrig heim Fant 
und fich im Wohnzimmer, wo zum Schein der Tifch gedeckt 
war, an denfelben fegen wollte, rief fte ihn unter einem 
Vorwand im’d Befuchszinnmer. Dort eintretend wurde der 
Veberrafchte von meinem Bflegepater, mir und Strahlenau, 
der fich Hinter feinem Nücken auch heimlich hereingefchlichen 
hatte, in dem feftlich gefehmückten Zimmer mit lautem Xebehoch 
empfangen. Auf der zierlich gedeckten Tafel dampfte Schon 
die einladende Suppe, und bald erfchten Marin, weiß ges 
leidet — ich habe fe noch nie Tieblicher gefehen! — mit ihren 
beiden Gefchwiftern Julchen und Edwin an der Sand, die 
dem Dater Blumenfränze und Eleine felbft verfertigte Ge 
fehenfchen überreichten. Der Juftizrath Füßte tiefgerührt feine 
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Kinder und Marin war felig über das Glück, ihrem Vater 
Freude gemacht zu haben. Kaum hatte man fich zum Effen 
nievdergelaflen, fo ertönte im Nebenzimmter eine fchöne Muftf 
son blafenden Inftrumenten. Das war eine Veranftaltung 
Strahlenaw’3 und für Maria felbft eine Meberrafhung. Dies 
fer folgte aber noch eine zweite, höchft willfommene. Ihre 
Tante Elife, die fie al3 zweite Mutter liebt und ehrt und 
die, durch Unmwohlfein bisher abgehalten, Grünthal noch nie 
befucht hatte, fuhr, mit Bedacht diefen Tag wählend, ganz 
unerwartet an. Nun war die Freude vollfommen. Nur für 
ung war diefe Erfcheinung fein befonderer, Gewinn, wmeil 
Marin’3 Aufmerkjamfeit fich fait ungetheilt dem Tieben und 
jeltenen Saft zumandte, und fle nach dem Effen unabläfltg 
bemüht war, der lieben Tante Haus, arten und alle Serr= 
Tichfeiten von Grünthal zu zeigen. Strahlenau befonders 
wollte jich darüber nicht beruhigen, denn Maria’ ernfte 
reundin Gabriele, die mir noch aus der frühen Kinderzeit 
lieb ift, wo das fanfte Mädchen oft ven wilden Kinaben zähmte, 
und die gegen ihre Gemohnbeit auch bei der Gefellichaft war, 
ift leider nur ein Gegenftand de8 Spottes für ihn — fein 
Teichtfinniger Slattergeift weiß die höhere Natur viefes jel- 
tenen Mädchens nicht zu würdigen, und fo überließ er mir 
die Unterhaltung derjelben allein, während er indefjen mit 
den Kindern fchäderte. Strahlenau hat die Pfarre nun 
verlaffen und wohnt feit acht Tagen bei Werner. Er giebt 
die weite Entfernung des Forftes son.dem Pfarrhaus als 
Grund diefer Veränderung an; aber ich glaube, damit täufcht 
ex ich felbft oder Andere, und mich wundert’3, daß der fonft 
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fo befonnene Juftizrath in fein Begehren gewilligt und nicht 
die wahre Triebfever, die ihn hiebei Teitete, entverft hat. An 
mir war ed nicht, ihn zu warnen, und mein lieber guter Pflege= 
vater ift zu arglo8, um unter guten Menfchen an irgend eine 
Gefahr zu denfen. 
Lebe wohl, mein Freund, und antworte bald 
Deinem Hermann. 


Achtundvierzigfter Brief. 
Maria an Emilie. 

D meine theuerfte, geliebtefte Emilie! man jagt wohl 
im Sprichwort, wonon das Herz voll ift, Täuft ver Mund 
über. Mir geht e8 nicht fo! Mein Herz ift voll, ja übervoll, 
aber fprechen, nein fprechen Eamn ich nicht! ich weiß auch nicht 
einmal, was ich fprechen, wenigftens wo ich anfangen fol. 
Do ja! an der Freude, daß meine liebe, gute, meine theure 
Tante bei und war. War, welch’ trauriges Wort! Ad 
Du, die Du fo glücklich Bift, eine Mutter zu haben, Fannft 
Dir gar nicht vorftellen, wie felig ich war die Paar Tage über, 
in denen ich Jemand um mich wußte, dem ich Alles anver- 
trauen, den ich über Alles zu Nathe ziehen, auf den ich mich 
mit einem Wort ftüßen Eonnte, der mir fehügende Sicherheit 
gewährte. D Eönnte ich doch alle Töchter auffordern und 
ermahnen, recht dankbar für das Glück zu fein, eine weife 
und Fiebende Mutter zu befigen. und ihr durch die Einplichfte 
Liebe das Leben zu verfügen. Ach, nur wer ein Mutterherz 
entbehren muß, weiß den DBefig defjelben recht zu fchägen. 
a gewiß, e3 ift fehr fchwer für ein junges Mädchen, mutter= 
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108 zu fein. Der Bater meint e8 auch gut mit der Tochter, 
er forgt für fie, er befördert ihr Slüd, fo viel e8 in feinen 
Kräften fteht, aber er kann die Tochter feiner ganzen Natur 
nach nicht fo verftehen, er ift nicht fo gleichfam mit ihr ver- 
wachfen. Die Mutter denkt zuerft an ihr Kind, dann an fich, 
der Vater, auch der befte Vater, denft zuerft.an fich und dann 
an fein Kind. Die Liebe der Mutter umgiebt ihr Kind wie die 
Kuft, Die wir einathmen und von der wir leben, ohne daß 
wir’d merken; die Liebe des Waters zeigt fich mehr in einzel- 
nen Meteoren, die wohlthätig wirken, die fich aber immer 
bemerkbar machen und unfere Aufmerkfamfeit verlangen. 
Wäre die Tante immer hier, dann wäre Alles gut: fie 
it jo theilnehmend, fo Liebevoll, fo einfichtig. Aber nur drei 
Tage dauerte das Glück und nun ftehe ich wieder allein. Und 
wäre ich nur allein! Aber jebt ift gefehehen, mwooor mir fo 
fehr bangte: Herr son Strahlenau ift bei ung eingezogen und 
frühftückt mit ung. Die Tante fchrieb an den lieben Vater, 
um ihn zu einem andern Entfchluffe zu bringen, allein e3 
half Nichts und als fie jelber Fam, war e8 fchon zu Tpät. 
Strahlenau hatte feinen Umzug fo eilig betrieben, daß er 
noch vor des Tieben Vaters Geburtstag, zu defjen Teier Die 
gute Tante ganz unerwartet anfam, unfer Hausgenpffe var. 
DBegreiflich, meinte die Tante, fei es freilich, daß der Vater 
einen jo angenehmen, heitern und gutmüthigen Gefellichafter 
gern um fich Haben möge, und wer e8 weiß, wie Strahlenau 
Einen überreden fan, ohne daß man nur ahnt, daß er Die 
Abficht der Meberredung hat, der Fann fich noch viel beffer 
erklären, daß der Bater weder auf mein noch der Tante Bit- 
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ten achtete. Eins nur ift mir lieb: dag Strahlenau nicht bei 
und zu Nacht fpeist; er Fommt depwegen auch gewöhnlich 
Abends erft fpät, oft wenn ich mich fehon aus dem Wohn 
zimmer entfernt habe, überhaupt fehe ich ihn eigentlich jegt 
feltener, als e8 der Fall war, da er noch außer dem Haufe 
wohnte. Ich glaube, er thut dies abfichtlich, um und auf 
Feine Weife Yäftig zu werden, denn Niemand hat einen feinern 
Takt als er. han 

Der liebe Pfarrer befucht ung Abends noch immer wie 
fonft. Zumeilen, aber nicht oft, begleitet ihn Hermann. Die 
Unterhaltung wird dann freilich viel genußreicher, denn ent= 
weder theilt uns diefer angenehme Schilderungen aus feinen 
Reifeblättern mit, oder weiß er ung fonft etwas Interefjantes 
zu erzählen. Alles, was er fpricht, ift von Bedeutung tınd 
dazır geeignet, die innerften Gedanfen und Gefühle anzuregen. 
Bei Strahlenau ift man auf3 Angenehmfte unterhalten, Die 
Stunden werden zu Augenbliden, während er da ift; hat er 
aber das Zimmer verlaflen, fo denkt man nicht mehr daran, 
was gejprochen worden ift. Hermanns Gefpräche hingegen 
laffen einen Stoff in Kopf und Herzen zurüct, der unfer Nach- 
denken noch lange nachher befchäftigt und wonon wir bleibende 
Eindrücke empfangen. Sogar Gabriele, die feheue Gabriele 
faft fich ein Serz umd feheint fich recht gern mit Hermann zu 
unterhalten. Un des lieben Vaters Geburtstag wandte er fich 
faft ausjchlieglich an fe, und noch nie Habe ich fie fo heiter 
und vergnügt gefehen. Sie Eannten fich fchon al8 Kinder, 
haben fich aber zehn Jahre nicht mehr gefprochen; num fcheint 
die Kinderfreundfchaft wieder aufzutauchen. Strahlenau, der 
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e3 nicht Tafjen Eonnte, fich einige fchelmifche Bemerkungen 
gegen Hermann darüber: zu erlauben, wurde ziemlich derb 
heimgefchieft und die fehnell auffteigende Nöthe in Hermannd 
Geficht zeigt deutlich, daß er auf diefen Punkt feinen Spaß 
verfteht. Ob Hermann auch zu Gabrielend Mutter fommt? 
Sch möchte e8 fehrgern miffen. Eigentlich fann mir dag oöllig 
einerlei fein, aber — ich möchte e8 eben doch gern wiffen. 
 Schmeicheleien darf man von Hermann nicht erwarten. 
Neulich Fam zufällig die Nede darauf, daß ich früher zumei- 
Ien Blumen gemalt Habe. Er bat mich, ihm von meinen 
Arbeiten zu zeigen. Mit Schüchternheit erfüllte ich feinen 
- Wunfch, denn ich weiß, er verfteht die Kunft. Aufmerkjam 
betrachtete er die Blätter und legte fie dann ftillfehweigend 
auf die Seite. Ob er je ein Wort darüber gefprochen hätte, 
weiß ich nicht, wäre Sulchen nicht mit der Vrage herausge- 
plagt: „Nicht wahr, Maria kann fchön malen?" — „Ia," 
fügte er nun, „Maria fcheint Talent zu haben, aber," mandte 
er fich Dann an mich, „warum, fiebe Maria, haben Sie die 
Zeit fo verloren und fih an todten Driginalien abgequält? 
Gehen Sie doch hinaus in die große Natur und lafjen Sie 
jich, vom lieben Gott Borlegeblätter geben; das geringfte ein- 
fachfte Blümchen übertrifft dann an Werth ihr Eunftnolljtes 
Dlumenbongquet. Dort malt man mit dem Herzen, die’Liebe 
zum Schöpfer und feiner jchönen Belt mifcht die Farben und 
da8 giebt eine ganz andere Arbeit!" Nun fage, meine liebe 
Emilie, war das galant? follte ich nicht ein anderes Urtheil 
erwarten liber meine Arbeiten, vie bisher von Jedermann 
gepriefen wurden? -Ehe ich mich aber noch befonnen hatte, 
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mit welcher Miene ich feine Aufrichtigkeit erwiedern wolle, 
fuhr er fort mir fo herzlich und theilnehmend zuzufprechen, 
doch ja den Pinfel nicht Tiegen zu Tafjen und feinen Rath zu 
befolgen, trug mir fo gefällig an, mich dabei zu unterftüßen, 
pries diefe unjerm ©efchlecht fo ganz entfprechende Kunft mit 
fo feurigen eindringlichen Worten, dap ich, wirklich ganz da» 
son hingeriffen, ihm verfprach, bald einen Eleinen Verfuch zu 
wagen. Sch werde ed auch thun, denn er hat mich in der 
That überzeugt und mir die Sache in einem fo fehönen, ich 
möchte faft fagen heiligen Lichte gezeigt, Dagegen mir mein 
bisheriges Malen felber als eine geift- und gefühllofe mecha= 
nifche Schmiererei erfcheint. Ich freue mich fehr und fannı e8 
faum erwarten, 518 ich einige ruhige ungeftörte Stunden zu 
diefem Zwed erübrigen fann. Aber ihm Proben meiner 
Studien zeigen? Das werde ich wohl bleiben laffen! Einmal 
foll er nicht denken, fein Zurevden vermöge fo viel über mich, 
und dann mich vielleicht, ja wahrfcheinlich, wieder von ihm 
tadeln Iaffen? Nein, mein guter Freund, diefe Mühe will 
ich Ihnen erfparen. 

Nun habe ich Dir fo viel von mir und meinen Umge- 
bungen sorgeplaudert und Dir doch noch nicht einmal meinen 
herzlichen Dank für Deine fehöne Erzählung gefagt. Sie hat 
und einen recht angenehmen Abend gewährt und ich Hoffe 
nicht, daß Du ungehalten darüber wirft, wenn ich Dir fage, 
daß fle unfer Lieber Pfarrer und Strahlenau abwechslungs- 
weife mit großem DBergnügen sorgelefen haben. Strahlenau 


war entzücdt darüber und empfiehlt fich im Voraus in die 
Maria Werner, 1 17 
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Freundfchaft der deutfchen Jungfrau, die eine fo warme Ber= 
ehrerin der erlauchten Hohenftaufen ift. Ex hofft, Du fommft 
recht bald hieher, um auch feine Befanntfchaft zu machen, in 
der gemwiffen Borausfegung, daß Du fehon recht viel Liebens- 
würdiges bon ihm gehört habeft. | 
Nun lebe wohl, meine Tiebfte Emilie! Ganz 
Deine Maria. 


Neunundvierzigfter Brief. 
Anna von Strahlenau an ihren Bruder Eugen. 

Wie kommt 08 doch, mein Fieber Bruder, daß wir ein- 
ander jo lieb Haben und ung doch jo ganz unähnlich find! 
Du nimmft Alles jo leicht, das ganze Leben ift Dir nur ein 
Scherz — mir ift Alles jo wichtig und in jeder Veränderung 
fehe ich, wenigftens durch die Volgen ‚eine Sache von DBeveus- 
tung. Im diefer Beziehung war mir auch Deine Neife mit 
Hermann in feine Seimath nichts weniger al3 gleichgültig 
und ich freute mich bisher meiner Dabei bewiefenen Selbit- 
berläugnung, die mir’d möglich machte, Dir zur Ausführung 
derjelben behilflich zu fein, während Dein Abfchiev doch 
faum Jemand im ganzen Haufe fo wehe gethan haben mag 
wie Deiner Eleinen Annerl. Dein Lingeres Verweilen in 
Hermanns Umgang fehien mir neben dem AUngenehmen fo viel 
Vortheilhaftes für Dich zu Haben, daß ich Dich bei weiten 
weniger zärtlich lieben müßte, wenn ich nicht Mama aus allen 
Kräften zu der Bewilligung der Reife zugefprochen hätte. 
Aber Faum habe ich mich diefes Eleinen Sieges über mich 
jelbft erfreut, fo muß ich fehon faft wünfchen anders gehan= 
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delt zu haben, denn, lieber Eugen, Dein leßter Brief hat mir 
bange um Dich gemacht! 

Nun fehe ich zwar Dein fpöttifches Geficht, ich höre wie 
Du mit Tautem Lachen mich eine Eleine Närrin fchiltft, die 
feinen Spaß verftehe und aus einer Iliege einen Elephanten 
mache. Dies Alles fehe und ‚höre ich und habe dennoch den 
Muth zu wiederholen, daß e8 mir bange um Dich ift! 

Ich bin ein junges Mädchen, deren Tage bisher fo ftill 
und einfach dahin floffen, daß ich von eigenen Erfahrungen 
eigentlich nicht reden kann, allein durch Nachvenken und 
Beobachtung anderer Menfchen ift mir doch Elar geworden, 
daß unfüglich- viel Unheil in der Welt dadurch gefchieht, daß 
man fo Vieles für unbedeutend, für Spaß hält, e8 fo lange 
für Spaß hält, biß ein entfeglicher Ernjt daraus entfteht. 

Wie manches verlorene Leben, wie manches gebrochene 
Herz predigt Taut, aber vergeblich, diefe Wahrheit! Diefer 
Borwurf gilt befonders euch Männern, die ihr ewig nicht 
begreifen Eönnt, wie leicht verleglich ein weibliches Herz ift 
und wie fehwer, oft niemalg die Wunden heilen, bon eud) ge= 
Schlagen — im Spaß! Mäpchenthränen, Mädchenfeufzer dün= 
fen euch Leicht, aber gewiß, fie werden einft fchwerer wägen, 
als euch lieb ift. 

&3 jtebt nicht gut für mich, die Sittenpredigerin zu mas 
chen, das fühle ich wohl, allein meine zärtliche Schweiterliebe 
dringt mich, den geliebten Bruder zu warnen, fich por einem 
Spaß zu hüten, der einem edlen Mäpchen den äh ihres 
Herzens Eoften Eönnte, 

Du, mein Eugen, bift jo lieb und, foll ich Dir's jagen? 
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fo Tiebenswürdig, Dein heiterer Sinn, Dein gejellfchaftliches 
Talent, Dein fchönes Guitarrefpiel und Gefang find lauter 
Dinge, die Dich von jeher zum Liebling der Frauen gemacht 
haben. Sft doch heute noch die fechzigjährige Gräfin Buch- 
wald fo verliebt in Dich, daß fte dabei bleibt, wenn ihr leicht» 
finniger Enfelfohn Franz nicht mehr von Algier zurückfomme, 
Niemand anders ald Du ihr reizended Gut Braunau, wo Du 
Dich immer fo gern aufhielteft, erben foll. Deine natürliche 
Gutmüthigfeit aber mitunter — verzeih — vielleicht auch Deine 
Blatterhaftigkeit Haben Dich, fo viel ich glaube, indefjen davor 
bewahrt, tiefere und gefährlichere Eindrüde auf weibliche 
Herzen zu machen, auch trug ohne Zweifel der Kreig, in wel- 
chem Du Dich von Jugend auf bewegteft, dazu bei, Dies zu 
verhindern. Die Welt, namentlich die vornehme Welt, ift 
feiver an Schein und Rüge fo gewöhnt, daß hier junge Mäd- 
chen gleich bei ihrem erften Auftreten auf ihrer Hut find und 
wenn nicht maßloje Eitelfeit fte verblendet, wohl wiffen, daß 
die jungen, fie umfchwärmenden Schmetterlinge bon einer 
Blume zur andern fliegen. Sie zahlen ihre DVerehrer ges 
wöhnlich mit gleicher Münze, machen nicht unglücklich, wer- 
den nicht unglücklich, verlieren aber auch durch diefes gehalt- 
Yofe Spiel gar oft da3 Bevürfnig fo wie die Fähigkeit zu dem 
Slüsf einer edlen innigen Liebe. Eben fo find Ort und Gele= 
genheit in unferm Stand oft weniger dazu geeignet, die Her- 
zen junger Leute fefter zu verbinden, denn wo und wie fteht 
man fih? Im großen glänzenden Gefellfchaften, in Conzer- 
ten, auf Promenaden u. f. w., mo überall Anftand und Her- 
fommen enge Örenzen gezogen haben und mo die Seele, jehr 
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oft wie der Körper unnatürlich aufgepugt und zufammenges 
jehnürt, feine innigere Empfindung auffommen Täpt. Ganz 
anders jcheint mir dies im Mittelftand, namentlich in Deinem 
gegenwärtigen Berhältnig fich zu verhalten. Du ftehft diefe 
Marin, die Du’ fo ausgezeichnet fehilderft und die ich wohl 
Zuft hätte, auch Fennen zu Iernen, al8 Hausgenoffe täglich 
im häuslichen Kreis. Du beobachtet ihr ftilles, anfpruch- 
Iofes Wirken, ihre Geduld, ihren Fleiß, ihre Zeftigfeit wie 
ihr weifed Nachgeben, mit einem Wort alle die weiblichen 

Tugenden, die nur in den befchränkten Mauern de8 bür= | 
gerlichen Lebens fich recht entfalten Eönnen, in denen ji 
aber gewiß das Weib dem Mann unbewußt auf der aller 
vortheilhafteften Seite zeigt. 

Nun, lieber Eugen, die Hand auf die Bruft, fönnte 
e8 Dir da nicht paffiren, daß Diefe enlen Eigenschaften, aus= 
geübt von einem fchönen fiebzehnjührigen Mäpchen, Dich 
alfo feffelten, daß der Spaß zum Ernft würde? Ahnt Dir 
doch felbft p Etwas, und füme e8 jo, was dahn? 

Für Did, wäre allerdings das Unglüf geringer. Du 
- entfernft Dich wieder, Eommft in andere, zerjtreuende DVer- 
hältniffe, Eönnteft, wenn auch mit einigem Schmerz, doch 
am Ende Meifter über Dein Gefühl werden. Uber nun be= 
denke das arme Mädchen, dem Du in diefem Fall ohne 
Ziveifel auch eine tiefere Neigung gegen Dich eingeflößt hät= 
teft. Diefe fist num einfam, EFummervoll, verlaffen da. Bor 
her son ihren Gefpielinnen beneidet, die vielleicht fchon Die 
fünftige Baronin in ihr gefehen, wird fie jest von ihnen 
bemitleidet, vielleicht verhöhnt. Sie felbft flieht die Män- 
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ner, denn der beite, den fie Eannte, hat fe betrogen, und 
wenn ihr Herz auch Feines Haffes fähig ift, fo Hermag e8 
doch auch nicht wieder zu lieben. Die Männer ihres Stan- 
ded meiden aber auch fie, weil fie Feine Luft haben, die Feh- 
{er de3 Evelmanng wieder gut zu machen und ein Cheband 
zu Fnlipfen, wobei von Seite de8 Mädchens mahrfcheinlich 
nur die Dernunft und Ueberlegung eine Stimme bat. Sp 
muß die Nermfte in Neue und Schmerz ihre Tage vertrauern, 
wenn nicht ein frühzeitiger Tod fe irber die Leiden diefer Zeit 
erhebt. Und mwerträgt die Schuld? Der junge Tiebenswürdige 
Baron, der indeffen vielleicht fchon zehn Andere angeführt 
bat und endlich eine wohl berechnete, in ven Augen der Welt 
glänzende Partie macht, hochgeehrt, reich, in Saus und Braus 
Yebend, vornehm verächtlich oft gar noch jich rühmt der un- 
glücklichen Opfer, die fein Leichtfinn und feine Selbftfucht um 
ihre Lebensruhe gebracht Hat! 

Lieber Eugen, Halte diefes Bild, dad wahr und aug dem 
Leben genommen ift, ich will nicht jagen Deinem Gemiffen, 
fondern nur Deiner Outmütbigkeit hin und dann befinne Dich, 
ob e3 nicht befjer gethan wäre, nicht in die Nähe de reigen- " 
den Mädchens zu ziehen und Dir fein fo ee Spiel- 
zeug zu wählen. 

Nun Iebe wohl, geliebter Bruder. DBerfenne nicht die 
Schwefterliebe ir 
| Deines Heinen Anmerl?2. 
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Fünfzigfter Brief. 
Tante Elife an Maria. 
Meine geliebte Maria! 

Mit wahrer Freude blicke ich zurück auf die Paar Tage, 
Die ich unter euch, meine Lieben, zugebracht habe. Wie fchon 
ift e8 in eurem Grünthal! Ich danfe dem Tieben Gott, daß 
er meine Gebete erhört und mir die beruhigende Ueberzeugung 
verfchafft Hat, daß ihr unter einander ein zufriedeneg Reben 
führt. Wenn auch die Gefundheit Deines Lieben Vaters zu- 
weilen eine Eleine Unterbrechung erleidet, wasdenn allerdings 
nicht ganz ohne Einfluß auf feine Stimmung bleibt, fo fand 
ich doch fein Ausfehen, fo wie feine Laune ganz unvergleich- 
‘bar beffer, als dies vor Jahr und Tag der Fall war, und e8 
wird Dich freuen zu hören, daß er, dies felbit anerfennend, 
diefe oortheilhafte Veränderung Hauptfächlich der Aufmerf- 
famfeit zufchreibt, womit Du, meine Tiebe Maria, darauf 
bedacht bift, ihm alles Unangenehme aus dem Weg zu legen 
oder doch wenigfteng auf irgend eine Weife zu erleichtern umd 
zu verfüßen. Sch glaube Dir dies um fo weniger berfchmeigen 
zu dürfen, als Du nie bei Deiner zarten Gemiffenhaftigkeit 
diefe Beruhigung zu bevürfen fcheinft und ich gewiß nicht Ge= 
fahr Taufe, Deinen Eifer dadurch zu fehmächen. Eben |o 
wenig fann ich mir’3 dverfagen, Dir, mein Yiebes Kind, ein 
Rob Über die mufterhaft pünftfiche Oronung, in der ich Deine 
ganze Haushaltung fammı dem Garten antraf, zu fagen. Ja 
wirklich, Du Haft meine Erwartungen übertroffen, und gleich 
einer erfahrenen Hausfrau weißt Du durch weife Geld- und 
Zeiteintheilung mit Wenigem Viel auszurichten. Was mich 
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aber dabei noch am. Beften freut, ift Das, daß Du über 
der Profa des alltäglichen Lebens nicht den Sinn verlierft 
für die Voefte, womit wir billig die ausgezeichneteren Tage 
weihen und ausfchmücfen follen. Ein Haus, und wenn e8 
auch das orönungspollfte und regelmäßigfte wäre, in wel- 
ehem e8 nicht hie und da ein £leines Familienfeft giebt, in 
welchem die Geburts- oder Namenstage, der Hochzeittag 
oder dergleichen erfreuliche Erinnerungspunfte ohne Sang 
und Klang wie alle andern gemeinen Tage dahinziehen, ift 
ein traurige und gewiß auch ein Ealtes, Tiebeleered Haus 
Nein, jolche Tage find dazu da, daß fie die Herzen der Fa- 
miliengliever näher zufammenziehen und fie in freudigem 
Dank zum lieben Oott vereinigen. "8 find freundliche 
Sterne am häuslichen Alltagshimmel, die nicht fehlen dür- 
fen, wenn e8 nicht dunfel und trübe werden fol. Deine 
Tiebe felige Mutter Hatte ungemein siel Sinn dafür und 
wußte der Sache immer wieder einen neuen Neiz abzuge- 
winnen, und ich freue mich zu bemerken, daß Du auch hierin 
ihrem Beifpiele folgft. So war die Ueberrafchung für den 
lieben‘ Vater gewiß recht hübfch ausgedacht und zum Ver- _ 
wundern gut die Ausführung gelungen. Wie wohl that 
den Tieben Bater diefer Beiweis Deiner Einplichen Liebe und 
wie glürflich macht Dich die Ueberzeugung, ihm Freude. ge- 
macht zu Haben! Solche Gefühle verfchönern und würzen 
dag menfchliche Lehen, und frober und geftärfter übernimmt 
man twieber den täglichen Beruf. Nur muß natürlich auch 
hier wie überall Maß und Ziel gehalten und Alles ven 
Berhältniffen, in welchen man Iebt, angepafit werden. Eine 
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einzige Lieblingafpeife, womit wir unfere Lieben überrafchen, 
ein Blumenftraug, ein Paar Verfe, denen man anfühlt, fie 
find aus Tiebendem Herzen gefloffen, vertreten gar Leicht ein 
glänzendes Gaftnahloder die Eoftbarften Gefchenfe; bei Allem 
ift e8 ja nur die Liebe, deren allmächtiges Walten man er- 
feınen muß, die Gabe fei groß oder Elein. 

Eins aber, meine gelichte Maria, ift mir aufgefallen, 
bei dem vielen Guten, dag ich an Dir und bei Dir bemerkt 
habe. ES fchien mir nämlich, während Du Alles anwen- 
deft, den Lieben DBater zu erheitern und zu beglüden, ent 
behrft Du felbft diejenige Gemüthsruhe, die nöthtwendig in 
ung fein muß, wenn wir ung glüklih, ja nur zufrieden 
fühlen follen.. Ein gewifjes ängftliches unficheres Wefen 
fan dem Auge, dad Dich genau beobachtet, nicht entgehen, 
und deutlich ift e8. oft zu bemerken, daß Deine Heiterkeit 
nicht einem findlich froben Herzen entjpringt, fondern Daß 
Du Dir einige Mühe darum geben mußt. Woher fommen 
diefe Erjcheinungen, mein liebes Kind? Gie Liegen nicht in 
Deiner Natur, e8 muß fte alfo Etwas son Außen herbor= 
bringen. 

Daß Deine mutterlofe Stellung jebt doppelt fehwer if, 
fo lange Herr von Strahlenau bei euch wohnt, überhaupt 
jeit er und Hermann Jäger fo viel in eurer Sefellichaft 
find, verfenne ich gewiß nicht und Fan Dir deßhalb nicht 
genug DBorficht anempfehlen, allein thue eben das Deinige 
und befiehl Dich täglicd) Deinem treuen Herrn und Heiland, 
jo wird er Dein befter Schuß ‚und Hüter fein. Baue nicht 
auf Deine eigene Kraft, aber vermeide Alles, was Dir 
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jelbft gefährlich oder in den Augen der ohnehin fo fehnell 

richtenden Welt Dir einen Tadel zuziehen Eönnte. Hermann | 
fürchte ich im diefer Hinficht weniger: er feheint einen fehr 
feften, gediegenen Charafter zu haben, der immer felbft das 
Nechte wählt und “der auch Andern jede Unbefonnenheit 
faft unmöglich macht. Anders verhält e8 fich bei dem Baron. 
Diefer, von jeher nur für die Gefellfchaft lebend, ift ange= 
nehm, unterhaltend, wißig, einfehmeichelnd, unüberlegt, Eurz 
er bejist alle Eigenfchaften, die einem jungen Mädchen ge= 
fallen Eönnen, ohne eine einzige zu haben, die ihn pr irgend 
einer Thorheit bewahren würde. Wäre er ein fader Schiwäßer, 
jo weiß ich wohl, daß ich meine Maria nicht vor ihm war- 
nen dürfte, allein das ift er nicht; er hat Geift und eine 
geiwiffe Gemüthlichkeit, die ftch die Gunft der Menfchen ohne 
alle Mühe zu erwerben und auch dann noch zu erhalten 
‚weiß, wenn fich auf der andern Seite fchon manches Tadelng- 
werthe herausgeftellt hat. Hüte Dich vor feinem. Einfluß 
auf Dich fo viel ala möglich und hermeide eben fo forgfül- 
tig allen Höfen Schein. Sei mo möglich nie allein im feiner 
Gefellfchaft und theile Fein, auc) nicht das gleichgültigfte, 
Geheimnig mit ihm. Im diefer Beziehung hätte ich e8 fogar 
lieber gejehen, wenn Du Dir einen andern Mitverfchinpre- 
nen bei der geheimen DVeranftaltung der Geburtstagsfeier 
Deines Lieben DBaterd gewählt Hätteft, denn Nichts ift ge= 
fährlicher für ein junges Mädchen, ald wenn fle einen jun- 
gen Mann in ihr Interefje zieht, ihm irgend Etwas mit- 
theilt, das außer ihr und ihm Niemand weiß. Ein folches 
Vertrauen fehmeichelt der männlichen Eitelkeit ungemein und 
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undermerft verfteht der Benorzugte ein Fänchen an diefes Ge= 
heimniß anzufnüpfen, an welchen er dag unbefangene und 
undorfichtige Mädchenherz nach und nad) ganz nach feinen 
MWünfchen zu Ienfen weiß. Darum, wenn Dir Deine ARuhe 
und Freiheit Lieb find, fliehe auf’8 Aeußerfte jede Spur von 
Vertraulichkeit und Geheimniß gegen Herrn von Strahlenau. 
Beobachteft Du Died aber mit rechtfchaffenem Herzen, fo 
überlaffe alles Andere dem Lieben Gott und fei frohen Mutheg! 

Nun erlaube ich mir Dir auch noch einen Eleinen Wint 
über Sulchen zu geben. Meine Freude über ihre auffallend 
glückliche geiftige und Förperliche Entwieflung Habe ich Dir 
mündlich ausgefprochen; e8 ift wirklich ein ausgezeichnet Tie= 
benswürdiges Kind, aber Dda3 darf ung dennoch nicht blind 
für ihre Fehler machen. Ihre Weichheit und Empfindlich- 
feit geht zu weit und fte hat fich fchon gut gemerkt, daß 
die Liebe Schweiter Maria nur felten ihren Tihränen mider- 
fteht. Das aber darf durchaus nicht fein. Bittet fie um 
Etwas, fo überlege vorher genau, ob Du e8 ihr gewähren 
fannft, und ift ed möglich, fo thue e8; findeft Du e8 aber 
nicht thunfich, fo Ing Dir felten durch fortgefeßtes Bitten, 
gar nie aber durch Thränen ein: Meinetwegen! abzwingen. 
Machit Du die nur zwei oder drei Mal fo, wie e3 bei 
dem anfänglich verwelgerten und dann doch bewilligten Spa= 
ziergang gefchah, fo Haft Du dem trogigften Eigenwillen 
Thür und Thor geöffnet und das fogenannte weiche Herz 
chen, das gleich in Thränen überfließt, wird, je älter das 
Kind wird, für Niemand mehr weich fein, ald für fih 
jelöft, und Selbftfucht und Eigenfinn werden ihm mehr Tihräs 
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nen ausprefien, al3 Mitleiden und Theilnahme für Andere. 
Diefes Abichlagen ihrer Wünfche Fan mit größter Sreund- 
Yichfeit und Liebe gefchehen; dabei ift aber durchaus nicht 
nöthig, daß die Kleine jedes Mal die Gründe hören muß, 
warum ihr Diefed oder Jene verweigert wird — fte muß e8 
glauben, daß es nicht gut für fie wäre, weil esihr er- 
fahrene Perfonen, die fte fehr Tieben, fagen. Auch hier wie 
überall foll ung das Beifpiel Gottes Yeiten. Wir Menfchen. 
wiffen ja gar oft auch nicht, warum ung Died oder Iened 
heilfanm oder fchädlich ift, wir müffen e8 aber eben glaus 
ben, weil e8 und aus der Hand eines weifen und Tieben- 
den Vaters Fommt. 

Auch Deiner Lene, die fich Übrigens unter Deiner Leis 
tung recht brauchbar gemacht hat, möchte ich im Vorüber- 
gehen noch einige gute Näthe geben. Ich Habe nämlich be= 
merkt, al fte das Befuchzinnmer reinigte, daß fie im Eifer 
zu weit ging und bie neuen Möbel viel zu ftarf durchElopfte 
und zu hart bürftete. Dulpe das nicht; fie Leiden Schaden 
dabei. Das Klopfen ift in einem Zimmer, das unbewohnt 
ift und deßiwegen nicht fo viel Staub hat, ohnehin nicht 
jo oft nothwendig. 

Sch fchiefe Dir Dagegen hier einen Heinen Binfenbefen; 
mit diefem die Möbel täglich auszuftäuben ift viel zwed- 
mäßiger ald mit der Bürfte — e8 nimmt den Staub, ohne 
ihnen wehe zu thun. Kerner, liebe Maria, fehe darauf, 
daß nie übrige Speifen auf Zinn über Nacht ftehen blei- 
ben, auch irdened Gefchirr taugt nicht, wegen der Slafur, 
die durch da8 ihr beigemifchte Blei, welches fich bejonders 
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durch fette oder faure Speifen Teicht auflöfen ann, für die 
Gefundheit fehr fchäplich if. Am beiten zu Diefem Zweck 
it Porzellan, Steingut oder das fogenannte fteinerne Ge- 
fohirr. Und endlich, liebe Maria, halte Xene an, daß fie die 
Kohlenfchäffeln fogleich nach dem Gebrauch forgfältig zus 
deckt; e8 wird Hievurch nicht nur alle Feuersgefahr ver- 
mieden, fondern ed ift auch öfonomifcher, weil fid) dadurch 
die Kohlen auf ein nächjtes Mal erhalten. 

Schlieglich wiederhole ich euch meinen Dank für alle 
mir bewwiefene Liebe und grüße euch von ganzem Kerzen. 
Immer und ewig 

Deine treue Tante 
! Elise. 

Vergig nicht, auch Frau Doktorin Berthold und Ga- 
briele, dem Tieben Pfarrer und den beiden jungen Herren 
mich zu empfehlen. 


Einundfünfzigfter Brief. 
Emilie an Maria. 
‚Meine innig geliebte Freundin! 

Hätte ich felbft den allerliebften Befuch gehabt, ich 
Fönnte mich nicht mehr freuen, als ich e8 darüber thue, 
dag Du endlich fo glücklich warft, Deine verehrte Tante 
bei Dir zu fehen. Sa, dad mag Dir ein großer Genuß 
gewefen fein, überall Deine guten Einrichtungen zu zeigen, 
ihre meifen Rathfchläge zu empfangen und ihre Lobiprüche 
über Dein treffliches Haushalten einzuernten. Ich möchte 
Dich darum beneiden, befonders um das Iegte. Wer in aller 
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Melt wird mich je Ioben über meine häuslichen Tugenden, 
denn wo find fee? Ich Fann überall nichts aufweifen. Und 
vollends in der legten Zeit! Da ging e8 in unferm Haufe 
bunt durcheinander. Wir hatten Gäfte: einen alten Seren 
und feine Tochter, ein Mäpvchen von 15 oder 16 Jahren, jo 
fhön, fo freundlich, fo gut, ein wahrer Engel! Wie der 
Wind würde ich den feurigften Freundfchaftsbund mit ihr 
gefchloffen Haben, aber o weh! fie verftand Fein Wörtchen 
deutfch.- Unter Staliens tiefblauem Himmel hat fie das Licht 
der Eonne zum erften Mal erblickt und welches Sprachgenie 
ich bin, wirft Du Dich ohne Zweifel noch von unfern gemein- 
Ichaftlichen Franzöftfchen Studien her erinnern. Ging e$ 
doch hart genug her, bis ich da& langweilige avoir und &tre 
in meinen dummen Kopf hineingepreßt Hatte, und unter fo 
bewandten Umftänden fonnte natürlich mein Verkehr mit 
Signora nur fehr gering fein. Defto glüdflicher war der 
Herr Nachbar, unfer lieber alter Profeffor. Er hat in feines 
Lenzes heitern Tagen einige Zeit in Pifa und Bologna gelebt 
und aus jener fehönen Zeit und jenem fhönen Land noch 
einige Bruchftüde ver Elangpollen Sprache gerettet; mie freute 
er fi nun, durch diefe Meberbleibfel der Signora zumeilen 
ein reizendes Lächeln abzugewinnen. Baft wurde ich eifer- 
füchtig, denn ich bin jegt fehon gewöhnt, daß er feine väter- 
liche Aufmerkjamkeit ausfchliegend mir zumendet und fich nicht 
einfallen läßt, gegen Andere den Galanten zu fpielen. 

Wie diefe feltenen Sünsägel in unfer Haus geflogen ? 
Nun, Du fennft ja de8 lieben DBaters große Muftklieb- 
haberei; diefe führte fie und zu. Der alte Serr ift ein ita= 
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lienifcher Kapellmeifter und die liebenawürdige Signora bilvet 
fich zur Sängerin aus. Du fannft Dir denken, was in diefer 
Zeit in unferm Haus mufleirt wurde und wie ed von einer 
Gefelfchaft und einem Conzert zum andern ging. Das war 
eine ftarfe Unterbrechung des Kochunterrichtö und der Herr 
Nachbar unterfing fich neulich gar zu meinen: ich würde noch 
eher italienifch plaudern als deutfch Eochen lernen; das hat 
mich ein menig berdrofien, aber Necht hat er doch. Merf- 
würdig! dag wir die Wahrheit fo ungern hören. Sogar Du, 
mein glänzendes Vorbild und Erempel, willit Dich nicht tadeln 
Yaflen. Sa, liebe Maria, dag ich’8 Dir nur geftehe, an Dir 
war mir diefe Sprache befremdend. Hermann jcheint ein fo 
mwürdiger, edler Mann zu fein, er meint e8 jo gut mit Dir 
und Du willft ihm verbergen, daß Du feine Worte beachteft, 
Du willft Dich nicht mit gutem Nath von ihm unterftügen 
laffen, weil er Deine Arbeit möglicher Weife nicht Toben 
Eönnte? Ift das meine liebe, befcheidene Maria? Alfo die 
Schmeicheleien Herrn von Strahlenau’8 find Dir lieber als 
fanfte Zurechtmweifung aus dem Munde der Wahrheit! Doc 
dad war gewiß nur eine fihnell oorüberfliegende DBerftims- 
mung, Du wirft bereit3 feine aufmerfjame und gelehrige 
Schülerin fein und felber darüber Lächeln, daß Du gegen 
Deine Gewohnheit folhe Aus- und Ummege einfchlagen 
wollteft. 

Herr bon Strahlenau mag ein fehr liebenswürdiger 
Prenfch fein und feine Heiterkeit gefällt mir befonders wohl, 
aber ich würde mir beftändig borfagen, er wäre eben auf Be- 
fuch da, er gehöre einem andern Land, einem andern Kreis und 
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andern Berbältniffen an. Eine Zeit lang gefällt e8 ung auch in 
dem einfachen Kausmwefen eines wohlhabenden Landmanneg, 
die weißen Wände finden wir ungemein freundlich und reinlich, 
die niedrigen Stübchen gar nett und heimlich, Die Sprache 
der Bewohner fo traulich, ihr Benehmen fo herzlich. Sit 
aber ver Neiz der Neuheit weg, jo fommen ung die meiß ge= 
tünchten Wände leer und fahl vor, die niedern Stübchen 
beengend, die Sprache der Bewohner plump und under- 
ftändlich, ihre Sitten roh und gemein. Wir fehnen uns 
zurüd zu unfern fchön tapezirten hohen Simmern, unfern 
gewohnten Bequemlichkeiten und unfern gebildeten Freunden. 
Mir fühlen, wir gehören nicht in diefen Kreis, wir find nicht 
darin geboren, nicht Dafür erzogen, wir find ihn nicht ge= 
wöhnt. Gewiß hat jeder Stand feine großen Vorzüge, aber 
nur für den, der ihm angehört. Und fo glaube ich, Herr pon 
Strahlenau wird fh vermöge feiner Gewanbtheit leicht über- 
all zurecht finden, aber fein eigenthünlicher Kreis, in den 
hinein e3 ihn doch immer wieder zieht, gehört einer andern 
Sphäre an. 

Darum, Maria, fei vorfichtig und vergiß nicht: er ift 

nur Dein Saft! — Und nun [ehe wohl! Ganz 
N Deine aufrichtige 

Emilie. 
Zweinndfünfzigfter Brief. 
Eugen von Strahlenau an feine Schwelter Anne. 

Meine liebe Anna! | | 
Sch habe noch feinen Augenblick daran gezweifelt, daß 
Dur ein Höchft mohlergogenes, vernünftiges, verftändiges, auch 
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mit Ernithaftigfeit gehörig verfehenes Fräulein bifl. Aber 
nimmermehr follft Du mich glauben machen, daß Du Dir 
in Deinem flebzehnten Lebensfrühling fihon die etwas in’8 
Sräulichte fpielenden Weltanfchauungen, Erfahrungen, Bes 
obachtungen einer Matrone von fünfzig Sahren erfammtelt 
habeft. Sa, liebe Anna, geftehe e3 nur: Diegmal Hat nur 
Deine Feder gefchrieben, Mama aber hat Dir den Brief vik 
tirt. Warum Du zu diefer Lift Deine Zuflucht genommen 
haft, weiß ich nicht — genug, Du willft nun einmal mit Ge- 
walt einen Scherz ernfthaft behandelt haben! Nun, ich Fanın 
Dir den Sefallen Schon thun und aus dem Scherz Ernft machen. 

Und wer hat Dir denn überhaupt gefagt, daß Alles nur 
Scherz fei? Scherz ift z.B. gewiß nicht, daß ich Maria für 
da8 Tiebensmwiürdigfte Wefen bon der Welt halte, da8 man, 
befindet man fich im feiner Nähe, lieben muf. Aber nicht, 
wie ich Div fchon einmal fagte, deßwegen, meil ihr Uuge 
blauer, ihr Saar glänzender, ihre Haut feiner und weißer 
al3 aller andern Mäochen ift, fondern mweil Alles, was fte 
thut, fpricht und denft, von ganz anderer Art ift, ald man 
e8 taufend und abertaufend Mal fteht. 

Wenn Du oder auch Mama, wenn ihr fehen fönntet, wie 
diefes noch fo junge Mädchen für ihre jüngeren Gefchwifter 
forgt, wie fie das Eleine fanfte Julchen erzieht, wie fe aber 
auch den wilden Edwin durch Liebe und Geduld zu gewinnen 
weiß, wie die Kinder an ihr Hängen und ihr gehorchen, felbft 
wo fie die Schwefter nicht beobachten Fan, wenn Du und 
Mama ferner jehen könntet, mit welcher unfäglichen Singebung 


fie ihren etwa wunderlichen Vater behandelt und wie fie nur 
Maria Werner, 18 
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immer darauf finnt, allen feinen Wünfchen zubor zu Eommen, 
Shr müßtet das feltene Wefen mit mir bewundern. Zu Haus 
ift ihr Vater ftetS der Gegenftand ihrer Aufmerkfamfeit; geht 
fle aus, fo oronet fte fehon unterwegs in Gedanken Alles, 
was fie gehört und gefehen hat, um bei ihrer Seimfunft ihn 
angenehm damit zu unterhalten. Daneben ift das ganze Saus- 
wefen bom größten bis zum Eleinften Gegenftand unter ihrer 
Aufficht. Hier ift e8 nicht etwa wie in unfern Häufern; Feine 
Ausgeberin, fein Kammermädchen, Feine Beviente, nur ein 
einzigeg junges Dienftmädchen, das jte erft jelbit noch unter= 
richten muß, macht Maria’3 ganze Berienung aus und ift 
Köchin, Haus- und Kammermagd, Alles in einer Perfon, 
und doch wirft Du im ganzen Hauswefen, jo wie in Marin’3 
Kleidung nicht die geringfte Unpinftichfeit erblicken. Die 
häugliche Einrichtung ift einfach, aber von Morgens 6 Uhr 
an, in welcher Stunde wir frühftüden, ift Alles in fchönfter 
Drdnung, und noch nie habe ich Maria in nachläffiger Klei- 
dung oder umgeoroneten Saaren gefehen! Ueberall Tegt fie 
felbft Hand an; Kein Gefchäft ift ihr zu niedrig und gering, 
soobei fte nicht mithelfend oder doch rathend zur Seite fände. 
Den Garten pflanzt fie fajt ganz allein und er ift fo ord- 
nungsvoll als da8 ganze Hauswefen. Bei diefer ungemeinen 
Thätigfeit bleibt fte aber dennoch Die Tiebliche, faft Einpliche 
Jungfrau, und feine Spur eines unruhigen haftigen Treibens 
und Sagen ift zu bemerken. Sieh, meine fiebe Anna, das 
ift fein Spaß, und nun denfe Dir — weil ich ja ernfthaft 
reden full — Diefes vortreffliche Mädchen in einem ausgebrei= 
tetern Wirfungsfreis; wie wohlthätig, wie fegensreich würde 
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fie unter ihren Untergebenen walten, wie ihre Dienftboten 
regieren, wie für die Armen forgen u. |. w. Uber, denkt Dur 
vielleicht, eine Dame Eönnte fte doch nicht sorftellen! Da Haft 
Du Recht: vorftellen nicht, aber fein. D glaube mir, 
liebe Schwefter, Maria ift feiner und gebildeter al3 vie 
Mehrzahl der jungen Damen, die ihre Bildung nur in den 
Salons gelernt haben! Mag ihr auch noch einiger Unterricht 
und vorzüglich feinere Weltfitte abgehen, fo find das Dinge, 
die fich bei fo viel Verftand und feinem Takt, al Maria hat, 
leicht erwerben Iaffen. 

Einem folchen Miinchen Liebe vorzuheucheln und einzus= 
flögen, um e8 dann nachher zu verlaffen und zeitlebens ums 
glücklich zu machen, dn8 wäre allerdings fchändlidh, Bars 
barifch und wie fonnteft Du nur jo Etwad Deines Bruders 
weichem Herzen zutrauen! Daß man aber um fte fein Fann, 
ohne fie zu lieben, ift, wie ich Dir fehon gefagt Habe, un 
möglich. ©p blieben denn nur noch zwei Fälle übrig; entiweber 
fie eriwiederte die Liebe nicht, was Deines Bruders Eitelkeit 
fchwer zu glauben ankommt, oder — doch diefen Ießten Fall 
fceheinft Du oder vielmehr Mama für ganz undenkbar zu 
halten und Das, ich muß e8 befennen, hat mich fehr über- 
rafcht. Neben allen Tugenden, die unfere vortreffliche Mutter 
in fo hohem Grade befigt, hat mir immer ihre Freifinnigfeit, 
mit der fie über Standesperhältniffe dachte, ihre Bereitiil- 
Yigfeit in Anerfenntnig der Vorzüge bei Nichtadeligen eine 
ganz vorzügliche Achtung eingeflößt. Nie fah ich bei ihr die 
engherzigen Vorurtheile des gemeinen Adels und Ahnenftolzes 
und der edle Menfch war ihr immer der wahre Adelige, in 
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welchem Stande fte ihn fand. Dft mußte ich mich Darüber 
wundern, denn ich wußte, daß diefe Gefinnungen ihr nicht 
pon der feligen Großmama eingepflanzt worden iparen, for= 
dern daß fie im Gegentheil öfters eine Eleine Reibung zwifchen 
den beiden Frauen veranlaßten. Sp wurde pon jener nie dad 
vertrauliche Verhältniß gebilligt, in welchem Hermann zu 
unferm Haus ftand; allein Mama beftegte ihre Widerfprlche 
und Hermann blieb mit Recht der vertraute Freund der Ta 
milie. Wie fommt e8 nun jest, daß fie fich gar nicht als 
möglich denkt, daß ich ihr Marin als eine Liebe Tochter zu= 
führen Eönnte? Sebt, Annerl, wo bleibt der Spaß? Cr ift 
mir wider Willen felbft vergangen, obgleich damit durchaus 
nicht gefagt werden will, als Hätte ich wirklich folche Blane 
im Ernft gemacht — merfe wohl, e8 ift nur vom Außerften 
all die Rede! 


Und nun lebe wohl. 
Dein fehr ernfthafter Bruder 
Eugen. 


Dreiundfünfzigfter Brief. 
] Marin an Emilie. 

Sp ganz haben wir, meine geliebte Emilie, die Rollen 
gemechfelt ‚ daß Du es bift, Die mir moralifche Vorlefungen 
hält und mich zur VBorficht ermahnt? Diefer Beweis Deiner 
Sreundfchaft hat mir von Herzen wohlgethan, denn gewiß 
find nur das unfere echten Freunde, die die Liebe treibt, ung 
por Gefahren, mögen fle ung geiftig oder Teiblich bedrohen, 
zu warnen, auch wenn fie fürchten müffen, daß ung ihre 
Warnung nicht gefällt oder nicht von ung beachtet werde. 
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Du gebft aber noch einen Schritt weiter umd zeigft mir 
unerholen Deine Mißbiffigung Über mein Benehmen gegen 
Hermann. Uuch darin erfenne ich vollfommen Deine Liebe, 
allein. eben fo feft bin ich überzeugt, Du mwürdeft nicht alle 
Schuld auf mich und meine Eitelkeit wälzen, wüßteft Du 
Alles, was ich weiß oder wenigftend gewiß zu wiffen glaube, 
Bor meiner innigften beiten Freundin aber, or meiner ges 
liebten Emilie möchte ich gern, jo viel ich Ffanın, mich rechte 
fertigen, und daher will ich Div meine geheimften Vermus 
thungen, Die ich mir bisher Faum zu venfen, gefchiveige 
auszufprechen erlaubte, anvertrauen. 

E3 ift Dir befannt, daß Hermann, fchon ehe er acht 
Sahre alt war, dad Unglück Hatte, elternlos zu werben. 
Der Pfarrer war ein Freund feines Daterd geivefen und 
Hermanns Pathe, und glaubte deßtwegen die befondere Ver- 
pflichtung zu haben, fich de8 verwaisten Knaben anzus 
nehmen. Bermögen war fo viel als nichtd da. Hermann 
kam fofort in das Pfarrhaus und wurde hier ganz als 
eigenes Kind erzogen. Wa3 der gute Pfarrer anfangs nur 
aus Menfchenliebe und Chriftenpflicht that, wurde ihn bald 
zur füßeften Luft, denn der Heine Pflegefohn entwickelte Ttch 
nach Herz und Geift vortrefflich und hing mit der Findlichften 
Liebe an feinem Wohlthäter. Der Pfarrer felber aber it 
nicht reich, Eonnte 8 auch bei feiner ausgebreiteten Wohl- 
thätigkeit nie werden, und hatte damals noch überdies zwei 
Fränfliche Schweitern, die er faft ganz erhalten mußte. Wie 
alfo Hermann älter wurde und die Koften fich jehr ver- 
mehrten, fah fein zärtlicher Pflegevater mit Sorgen in die 
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Zukunft. Schon war Hermann nahe daran, feinen Lieb- 
Yingswunfch, die Landöfonomie zu fudiren, den ungün= 
fligen VBerhältniffen zum Opfer zu bringen und ein Sand- 
werk zu erlernen, al3 ein Freund des Pfarrers in’3 Mittel 
trat und mit einer namhaften Summe und dem Verfprechen 
fernerer Unterftügung der Sache plößlich eine andere Wen- 
dung gab. Hermann, darin die Hand der DVorfehung ers 
fennend, nahm mit dem danfbarften Herzen die Unterftügung 
an und serfolgte num mit Eifer feinen Studienplan; aber 
nie Eonnte er von feinem Pflegepater auch nur Durch die 
geringfte Spur feinen geheimen Wohlthäter entveefen. 

Diefe Umftände waren mir größtentheils fchon vor der 
Nüekfehr Hermanns, alio ehe ich ihn gefehen hatte, bekannt. 
Meberdies hörte ich, nicht nur von feinem Pflegevater, fondern 
von allen Dorfbenohnern, fo viel Gutes und wirklich Ehles 
von ihn, daß ich nicht nur fehr begierig wurde, den DViels 
gepriefenen felbit Eennen zu lernen, fondern ihn natürlich 
auch mit günftigem VBorurtheil empfing. Mein Vater, ver 
ihn auch noch nie gefehen Hatte, theilte Dies Verlangen mit 
mir, und bald wurde e8 mir Elar, obgleich er das ftrengfte 
Geheimnig daraus machte, daß Er der Freund war, der 
durch Dad großmüthige Gefchenf die fernere Ausbildung Her- 
manng möglich machte. Diefen Gedanken fefthaltend, war 
mir num auch die außerordentliche Theilnahme, die er ftets 
für die Briefe Hermanns zeigte, erklärhbar, aber natürlich 
perrieth ich mich mit feiner Silbe. 

Endlich Fam Hermann an uud ich geftehe Dir, Tiebe 
Emilie, fein Anblick überhaupt, feine erfte Begegnung war 
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gang und gar nicht dazu geeignet, das günftige Vorurtheil, 
das ich von ihm gefaßt hatte, zu zerftören; im Gegentheil 
mußte ich mir leife eingeftehen, noch nie einen jungen Mann 
gefehen zu haben, der mit fo viel Liebenswiürdigfeit und 
Milde fo viel fittlichen Ernft, eine fo männliche Kraft ver= 
bunden hätte. Nie werde ich unfern erften Spaziergang auf 
den Hügel und den Eindrud, den ich bier empfangen, ber= 
geffen. Gewiß, ed war nicht Liebe — wie follte ich dazu 
fommen? — aber ein Gefühl fo hoher Achtung, ich möchte faft 
fagen Ehrfurcht, wie ich e8 außer meinen Eltern noch gegen 
feinen Menfchen empfunden und doch daneben ein Vertrauen 
— ich glaube, ich hätte ihm das tiefite Geheimnig ohne 
Scheu entdecken Eönnen. Sft mir aber fchon damals in feis 
nem Betragen etwas Zurüchaltendes, Abgemeffened aufges 
fallen, fo trat dies Später noch npiel deutlicher hervor, und 
bald glaubte ich bejonderd mir gegenüber zu bemerken, daß 
fein Benehmen fchwanfend und unficher fer. Nun liegt aber 
in Hermanns ganzem Charafter eine Entfchiedenheit und 
Veftigfeit, die fich mit diefem ungleichen Betragen durchaus 
nicht in Mebereinftimmung bringen läßt, e3 fchienen mir alfo 
Urfachen dazu vorhanden zu fein, die mir bi8 jeßt unbekannt 
geblieben waren. 

Dem weiblichen Scharfjinn bleibt indeffen jo Etwas 
nicht Iang ein Geheimnig. Bald machte ich die Entderfung, 
dag Plane, vielleicht fehon fehr frühe, gemacht worden mas 
ren, die Hermann aus Dankbarkeit glaubt nicht zerftören zu 
dürfen und die doch feiner Neigung nicht entfprechen. Sa, 
geliebte Emilie, e3 ift nur zu gewiß: der Pfarrer und mein 
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Dater wünfchen eine DVBerbindung zwijchen Hermann und 
mir. Diefer Eennt ihre Wünfche und will — o er ift edel 
genug! — lieber mit widerftrebendem Herzen fie erfüllen, 
als die Pflichten eines danfharen Sohnes verlegen! Sieh, 
meine Emilie, daher da3 Ungleiche in feinem Benehmen; 
oft fo Kalt, fo entfernt, fo gleichgültig; Herzlich aber und 
. unbefangen, wie er e8 gegen alle andere Menfchen ift, nie. 
Er thut, was er thun muß, weil er nicht thun darf, was 
er will. Seit Strahlenau in unferm Haus it, fommt er 
noch feltener, ift noch. abgemeffener gegen mich, noch förm- 
licher. Und nun noch Etwas! Gabriele ift feine Jugendge- 
jpielim. Er hat Ste zehn Iahre nicht gefehen; feitvem:- ift fie 
wirklich zum fehr Schönen Mädchen erwachfen. Hermann 
it Außerft religiös und mohlthätig, Gabriele auch. Sie 
haben gemeinfchaftliche Arme, fte nehmen fich der Schul- 
und Induftrieanftalten deg Doris an; das fchlingt ein Band 
um fie, ohne daß fle e8 feldft recht wiffen. Gabriele, folteft 
Du e8 glauben, fieht auch weit beffer aus, ift heiterer und 
Fleivet fich fogar forafältiger ! 

Nun geftehe felbft, welch eine- ie Nolle 
Deine Maria unter biefen Umftänden fpielen würde, wenn 
fie die geringfte Neigung für Hermann fühlte, oder welch eine 
bejchämende, wenn er venfen Eönnte, fie wünfche, unter= 
richtet von dem Plan der Väter oder nicht, eine Annäherung 
son feiner Seite. Das fiehft Du doch nun deutlich ein, dap 
ich mich nur Dadurch rette, indem ich ihm bei jeder DVer- 
anlafjung zeige: ich fei es gewiß nicht, Die ein Serzensopfer 
son ihm verlange und er irre fich gewaltig, wenn er etwa 
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glaube, mir durch das fichtbare Verbergen feiner Abneigung 
ein Leid zu erfparen. Möglich und mir felbft unbemußt ift 
e3 freilich, daß ich hie und da zu weit gehe und daß ich 
befonders Strahlenau vorziehe, nur um mir das befchä= 
mende Gefühl gegen Hermann zu erfparen, ald wolle ich 
mich ihm. aufpringen. 

Meberdies muß ich eben auch fagen, ift Strahlenau 
nicht nur die Gefälligkeit und Meunterfeit felber, fondern 
po unendlich gutmüthig und aufopfernd, dag man ihm une 
möglich gram fein Eanın. Alles Tiebt ihn. Don feinem grim- 
migen Borftmeifter an, der fonft nie ven Mund zum Lachen 
verzieht, bis zum geringften Sägersburfchen herab widerfteht 
feiner feiner Sreumdlichkeit, und im Dorf Yaufen immer 
Schaaren von Kinder dem freundlichen Baron nach, der ftet8 
die Tafchen voll Uepfel und Zueferwerf für fle in Bereit- 
Schaft hat. Dennoch will ich nie vergeffen, daß er nur 
unfer Saft ift. 

Sp, meine Geliebte, ftehen nun die Sachen. DBemit- 
leide mich, aber verdanıme mich nicht. DBemitleide mich doppelt, 
weil ich Feine Mutter habe! ch, am dem liebenden Herzen 
einer Mutter würde ich all diefer Verlegenheiten, all Diefer 
ftillen 2eiven enthoben fein! Sie würde ihre Tochter verftehen, 
fle würde mich fchüßen, jle würde für mich Handeln und ich 
dürfte nichtS fein, al8 ein gehorfames Kind. Sp aber werde 
ich gleichfam gezwungen, vor der Zeit mir eine traurige 
Selbftändigfeit zu erringen und da Handelnd aufzutreten, 
wo Andere nur blindlings folgen Dürfen! 

Du vergiebft mir, theure Ireundin, dag ich, allzu be= 
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wegt von den Erklärungen, die ich Dir gegeben, nun nicht 
mehr fähig bin, den Übrigen Theil Deines Lieben Briefs, 
den ich mit aller Theilmnahme gelefen habe, ausführlicher 
zu beantworten, fondern Dir nur fehnell und unter Ihränen 


herzlich gute Nacht wünfce. 
Stet8 Deine treue 


Maria. 


VBierundfünfzigfter Brief. 

Maria an Tante Elife. 
6 ift denn, geliebte Tante, der fehöne Traum Deines 
lieben Befuchs, auf den ich mich fo Tange, lange, ach fo 
unausfprechlich gefreut hatte, auch oorüber, Tängft vorüber, 
und ich ftehe wieder allein! DO, Niemand Fan begreifen, 
wie bitter Diefes Wort: Allein! ift, ald wer e3 fchon 
empfunden bat. 

Ich glaube freilich felber, ich follte mich mehr an den 
lieben Gott halten, ich follte mich ihm demüthiger, find- 
licher, fefter anjchließen, aber was ift da3 für eine fehmere 
Sache! Immer will eben der Menfch fich felber helfen, aus - 
eigener Kraft Dies und Senes thun. Noch Fieber will er von 
feinen armen, ohnmächtigen Mitgefchöpfen Etwas annehmen, 
lieber noch bei ihnen Iroft, Nath und Silfe fuchen; nur 
bei Gott, den er nicht fieht, der ihm nicht finnlich fühlbar 
it, nicht. Ach, er Fan Die heilige Liebe Gottes nicht glaus= 
ben, weil fein Herz zu fündhaft, zu eigenfüchtig, zu flolz 
ift. Ich fehe das mohl zuweilen ein und fehne mich herzlich 
nach einer innigern Gemeinfchaft mit dem Herrn, aber was 
ftellt fich immer dazmwifchen; wie viele Wünfche, wie viele 
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Nüdkfichten, überhaupt wie viel Weltliches! Oft feheint e8 
mir, ich werde ihnmimmer entfremdeter, immer ungetreuer, 
dns macht mich dann fo ängftlich, jo zaghaft. 

D befäße ich die felige Stille eines frommen Gemüths, 
das nichts hört, al3 feines Gptted Stimme, nichts fteht, 
als feineg Gottes Willen, dann wäre freilich auch nach 
außen Manches anders, viel Kampf, viel Leid erfpart. So 
aber ift e8 Leider nicht, dDeßwegen fühlt fich meine Seele oft 
jo beprückt, fo troftloe. Deinem mütterlichen Auge ift diefer 
innerliche Zwiefpalt nicht eıttgangen, müßte ich aber eine 
genauere Nechenfchaft Über meinen Gemüthszuftand geben, 
oder würdejt Du nach äußern Urfachen fragen, fo Eönnte 
ich Dir mit dem beiten Willen Faum etiwas Genügenderes 
darüber fagen. 

Daß meine Rage fchwierig ift, il Du, liebe Tante, 
und läugnen woill ich’8 nicht, daß auch fle mir oft das Herz 
fehwer macht: D wie gerne und wie dankbar wollte ich 
alle Deine Rathichläge annehmen und befolgen, aber Ffann 
ich denn? Wie manchmal kommt 8 vor, daß der liebe Vater 
bon feinem gewöhnlichen Spaziergang mit dem Pfarrer noch 
nicht zu Haus ift, wenn Strahlenau Abends von dem Fort 
heimfommt. 

Zuweilen geht er auf fein Zimmer oder in den Garten, 
aber gar oft bat er Julchen fchöne Blumen, ein feltenes 
M908, ein nievliches Vogelneftchen, Eöftliche Erdbeeren u. |. w. 
aus dem Walde mitgebracht und fommt in’3 Wohnzimmer, 
feine Gefchenfe ihr, die aber gewöhnlich fchon zu Bette ift, 
zu übergeben. Nun Fann ich doch nicht weglaufen — ich muß 
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aus Höflichkeit, His der Water fomint, ihm Oefellichaft 
Yeiften. Enolich fyeifen wir zu Nacht und fehr oft ift er 
unfer Saft; ja, ich fehe dem Augenblick faft mit Gemwißheit 
entgegen, wo dies regelmäßig der Val fein wird, denn fo 
wie die Tage kürzer werden, Eommt er noch früher aus dem 
Borft und dann verfteht ftch’3 faft von felbit, daß er Abends 
mit uns ißt. Ach, liebe Tante, wie Leicht fühlte ich mich, 
wenn ed anders wäre! Gut it aber Strahlenau, fehr gut, 
und gewiß weniger Teichtfinnig, al8 ev oft fiheint. Und wie 
verfteht er den lieben Vater zu behandeln! Du fihreibft 
gütig defien Heiterere Laune mir zu, aber Du ivrft Dich, 
liebe Tante; nicht mir gebührt das Lob, e8 ift einzig Strah- 
Ienau’3 DVerdienft. Seit diefer in unferm Haus aus= und 
eingeht, ift der Liebe Vater viel belebter, viel aufgeräumter. 
Aber ift’8 auch ein Wunder? Stet8 weiß der Baron etwas 
Angenehmes zu erzählen nd Niemand verfteht beffer als er 
den Teifeften Mißton, der auch nur von meitem droht, zu 
entfernen, und wo dies nicht Ir war, Die Harmonie 
wieder herzuftellen. 

Sp gefchah e8 3.3. geftern Abend. Dem lieben Vater 
ift befanntlich nicht® widerwärtiger, al8 in irgend einer 
Arbeit oder Unterhaltung unterbrochen zu werden. Nun 
war Strahlenau geftern in der Stadt, hatte bon dort einen 
Bar „fliegender Blätter" mitgebracht und wollte ung eben 
etwas Komifches daraus mittheilen. Kaum hatte er zu lefen 
angefangen, jo fam der Schufter, der ein Paar Schuhe 
für Julchen brachte und ausbezahlt werden mußte. Schon 
war der DBater ärgerlich, aber die Sache war bald abge- 
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macht und Strahlenau begann auf's Neue. Seht rief mich 
Lene hinaus, um mich Etwas in der Küche zu fragen, da8 
Eile Hatte; natürlich flieg die Mipftimmung, denn meine 
Bitte, ohne mich fortzufahren, galt nichts. Enplich faß ich 
wieder ruhig und Strahlenau fing zum dritten Mal an, 
aber noch war er nicht zu. Ende und Alles borchte mit ge= 
fpannter Aufmerkfamfeit dem Schluß entgegen, da fprang 
unglückeliger Weife ganz unerwartet Edwin zur Thüre 
herein. Nun war der Vater soll Zorn und der arme Junge, 
der in der größten Herzendfreude fein Prämium, das er 
gejtern erhalten und dem er diefe Vacanz zu danken hatte, 
hoch in der Hand hielt, wurde mit Scheltworten faft wieder 
zur Thüre binausgeworfen. Die hellen Thränen fielen dem 
überrafchten Snaben, der heute einen befonders freundlichen 
Empfang erwartet hatte, über die Backen. Ich verfuchte den 
Vater zu befchwichtigen, allein dafür entlud fich feine ganze 
üble Laune nun über mich und ich mußte mich nur eiligft 
zurücziehen, denn bald wäre mir’3 ergangen wie Ebwin; 
auch meine Augen waren na. Der Vater wollte jebt gar 
nicht3 mehr hören und fehiekte fich fehon an, in fein Zimmer 
zu gehen. Da hätteft Du, Tiebe Tante, aber fehen follen, 
wie gefchickt, Halb fcherzhaft, Halb ernfthaft, der Baron e8 
anzugreifen wußte, nicht nur ihn zurückzuhalten und voll 
fommen zu beruhigen, fondern auch mich aus meiner Bes 
fhämung und DVerlegenheit zu retten, fo wie den guten 
Edwin über feinen fchlechten Empfang zu tröften; £urz, ehe 
zehn Minuten um waren, faß die ganze Samilie im größter 
Eintracht am Nachteffen und ald Nachtiich wurde die Vor- 
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Yefung zum vierten Mal begonnen und diesmal auch wirklich 
ohne alle Störung und zu allgemeiner Zufriedenheit beei= 
digt. Der Vater war nun der Heiterfte und ich mußte alle 
meine Speifefammer = Vorräthe durchftöbern, um noch einige 
Süßigkeiten für den jet fo willfommenen Eleinen Gaft zu 
finden. us | 
Strahlenau aber nahm feine Guitarre zur Hand und 
wenn je noch ein Schein von Unmuth in den Gemüthern 
zurücfgeblieben wäre, fo hätte diefer fchlimme Geift durch 
fein fchöned Spiel und Gefang gebamnt werden müffen. 
Heute befchenfte er den fleißigen Schüler noch obenein mit 
einer Eleinen Drucferpreffe, die er geftern für ihn in der 
Stadt gekauft Hat und die Edwin natürlich ganz glücklich 
macht. | Ge; 
Solche Scenen aber, die fich täglich wiederholen Eön- 
nen und, ift Strahlenau auch unfer Abendgaft, ohne Zweifel 
wiederholen werden, verpflichten zu einer Art von Dankbar- 
feit oder veranlaffen wenigftens eine Vertraulichkeit, die ich 
jelbft nicht wünfche. Dies Alles fah ich voraus, defwegen 
fträubte ich mich fo fehr gegen de8 Barons Aufnahme in 
unfer Haus. Uber jeßt — was Fann ich machen? 
Lebe wohl, geliebte Tante! Schreibe bald wieder und 
berubige 
ieh Deine verwaiste Nichte 
Maria. 
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Julius Sindtheim an Hermann Jäger. 

Wie einft in Strahlenau fo jebt in Grünthal fiheinft 
Du mit taufend Banden angefeffelt und läpt Deinen alten 
treuen Freund unverantwortlich von einer Woche zur ans 
dern Deiner Ankunft entgegen harren. Glaubte ich damals 
fchon, e8 feien Nofenfetten, mit denen Dich der Eleine Teicht- 
fertige Knabe Cupido angebunden habe, fo war ich jeßt meiner 
Sache noch viel gewiffer, denn mer wird über ein halbes 
Jahr in Grünthal figen neben der fchönften evelften Jung- 
frau des Landes, und falt wie ein Stein und hart wie ein 
Velfen bleiben? Cinmal ärgerte ich mich über Deine Ver: 
fchloffenheit, die dem Freunde auch nicht die Teifefte Spur 
diefes fügen Geheimnifjes anvertraute, dann freute ich mich 
wieder auf die Hochzeit, denn dazu, zweifelte ich nıcht, würs 
deft Du mich nächftens bitten, und nun feheint ed, war Nerger 
und Sreude vergebend! — Denn fo eben höre ich, um bie 
fehöne, liebenswürdige Maria werbe ein junger Baron und 
Niemand zweifle an einem günftigen Erfolg feiner Beiwer- 
bung. Ift dad wahr? und jollte diefer Baron gar der junge 
Strahlenau fein; den Du felbft in’ Haus gebracht Haft? 
Nicht übel, da hätteft Du Dir einen fehönen Streich ges 
fpielt! Warum haft Du auch fo unflug gehandelt! Du follteft 
doch die Weiberherzen jo diel Eennen, um zu wilfen, wie 
fchwer auch den Beffern die Ausficht, eine „gnädige Frau“ 
zu werden, in der Wagfchale ihrer Hoffnungen wiegt. Hundert 
gegen Eine fcheitern an diefer Klippe! Freilich, Maria hätte 
ich für diefe Eine gehalten, aber — fle ift eben auch ein Weib! 
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ch geftehe e8, mich ärgert dad Ding ganz erfchreclich, 
denn Du und Deine Maria fchienen mir joganz für ein= 
ander gefchaffen, daß ich glaubte, e8 Eönne gar nicht anders 
fein. Meberdies gab mir Dein Pflegepater Ieife Winfe, die 
mich vermuthen Tießen, wenn Du und fte fich zufammen ver= 
ftinden, fo läge von Seiten der Väter Nichts im Wege — 
und nie fonnte ich Daran zweifeln, daß dies gejchehen würde, 
fobald nur Dur fie und fie Dich gefehen hatte! Und nun 
fehnappt fle Dir diefer junge Wilofang vor der Nafe weg. 
Db das nicht zum Todtärgern ift! 

Eigentlich ftehe ich Ichon mit einem Fuß, Gott fei Danf, 
nicht im Grab, aber doch im Heifewagen. Ein Dringendes 
Gefchäft nöthigt mich, noch heute Nacht zu verreifen, Da= 
her meine Eile. Meinem Zorn jedoch mußte ich vorher Luft 
machen und zugleich Dir fagen, daß ich im 14 Tagen, Yäng- 
ftens 3 Wochen, wieder zu Saus bin. Da ich aber in großer 
Spannung einer Antwort entgegenfebe, fo fehicke diefe nur an 
unfer Haus, bon vo aug mir täglich Briefe zugefandt werden. 


Leb’ wohl! 
Dein Suliud. 


Schsundfünfzigfter Brief. 
Emilie an Maria. 

D meine theure, geliebte Maria, Dein Ießter Brief 
bat mir bittere Thränen gefoftet! Du armes Mädchen — 
wie dauerft Du mich! D ich fehe wohl, wie tief einfchnei- 
dend die Wunde ift, die Du fo forgfam Dir felbft und allen 
andern Menfchen verbergen willft. 
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Strahlenau ift ein Tiebenswiürdiger Menfch, aber er 
wird Dir nie fein, ja er Fan und fol Dir nie fein, was 
Dir Hermann hätte werden können — ein Serzensfreund! 

Obgleich ich ein flatterhaftes, unverftändiges Mäpchen 
bin, fo macht mic) doch die innige Freundfchaft zu Dir fähig, 
mich ganz in Deine Lage hinein zu verfegen. Wenn Deine 
Bermuthungen — denn Gewißheit haft Du ja doch nicht dar- 
über — zutreffen, jo ift freilich Dein Berhältnig zu Hermann 
ein Außerft delifates und für beide Theile eigentlich fo Läftig, 
daß ih nur wünfchen möchte, er verließe fo bald als mög- 
lih Grünthal. | 

Du aber, Tiebfte Marian — verzeih, dag ich mir fehon 
iwieder herausnehme, Dich zu Hofmeiftern — fcheinft mir doch 
Vebler dabei zu machen und das Peinpolle der Sache da- 
durch noch zu vermehren, daß Du nicht ganz wahr bleibt. 
Mie fommt meine einfache, aufrichtige, Eindliche Marin zu 
folchen Winfelzügen, zu fol’ abfichtlichem Betragen? Ge- 
wi würde ich Dir nicht ratben, durch befondere Zupor= 
fommenheit Hermann auf-eine Neigung von Deiner Seite 
jehließen zu laffen, die er nicht erwiedern fünnte, aber eben 
So wenig würde ich mir Mühe um das Gegentheil geben, 
und am allerwenigften mich de3 geführlichiten Mitteld dazu 
bedienen, das mir in einer abfichtlichen Beporzugung Herrn 
von Strahlenau’s zu Tiegen feheint. Liebjte Marin, entferne 
Dich doch nicht von dem Pfad der Wahrheit und Einfach- 
heit! Am Ende geht Alles viel beffer al Du glaubft, denn 
unmwahrfcheinlich ift mir’3 nicht, daß Du am hellen Tag. 
Geifter gefeben Haft, die vielleicht nur in Deiner Phantafte 
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eriftiven. Hüte Dich aber wohl, fie durch ein unnatürliches 
Verfahren erft heraufzubefchtwsren. 

E83 fommt gegenwärtig Manches zufammen, meine ge= 
wöhnliche Heiterfeit ein wenig zu dämpfen. Die Theilnahme 
an Deinen Keiden, meine Geliebte, fteht natürlich obenan, 
aber auch der Herr Nachbar, unfer guter Profefior, wurde 
por einigen Tagen durch die Todesnachricht feiner Nichte tief 
danieder gebeugt. Sie war die Tochter feiner einzigen, fehr 
geliebten, früh verftorbenen Schwefter. Er hatte fle zum 
Theil erzogen, für fle geforgt und geipart wie für ein leib- 
Yiches Kind. Seit einigen Jahren fehr glüdlich an den Leib- 
arzt ded Fürjten von 2. verheirathet, Hinterläßt fte ii 
Mann zwei Eleine Kinder. 

Der Profefior ift fehr traurig über piefen Verluft und 
e8 ift jegt nicht mehr als billig, daß ich meinem gütigen 
Befchüger durch meine Theilnahme feine Sreundfchaft vergelte. 
Er fommt fehr oft zu und und wenn ich feine Befuche auch 
nicht gerade fehr unterhaltend finde, fo freut e8 mich doch, 
mern ich bemerfe, daß er ein wenig munterer beim Abfchied 
als beim Willfomm ausfieht. 

Leb’ wohl, Tiebjte Marin! Sei wahr und einfach gegen 
Hermann und laß Dich nicht durch falfche Scham auf Irr- 
wege leiten. DBon Herzen 

Deine wohlmeinende Emilie. 


Siebenundfünfzigfter Brief. 
Fran Baronin von Strahlenau an ihren Sohn Eugen. 
Zum erften Mal in meinem Leben, mein geliebter Sohn, 
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wird e8 mir jchwer, einige Worte an Dich zu richten, weil 
ich fürchten muß, Du Höreft jte nicht gern. 

Den Testen Brief, welchen Du son Anna erhielteft, 
habe ich nicht Diftirt, wie Du fälfchlich vermutheft, aber 
läugnen will ich eben fo wenig, daß er unter meiner Ein- 
wirfung und in meinem Sinn gefchrieben worden ift. Wenn 
ich damals fchon nicht gleich felber die Feder ergriff, fo ge= 
jchab dies, mein lieber Sohn, nur aus Schonung für Dich, 
weil ich glaubte, Du höreft meine mütterlichen Warnungen 
lieber aus dem Mund der geliebten Schwefter und ich mich 
überhaupt nicht in Dein Vertrauen eindrängen wollte. 

Deine Antwort aber fordert mich nun gleichlam auf, 
aus meinem Ineognito herauszutreten und darum thue ich 
e8 jebt auch und fpreche zu Deinem Herzen mit all dem 
Vertrauen, zu dem Deine Eindliche Liebe und die zärtliche 
Sprge für dag Wohl meines einzigen Sohnes mich berechtigt. 

Diefe Maria muß wirklich, fo wie Du fle fehilderft, 
ein ganz ausgezeichnetes Wefen fein, und id) will Dies auch 
gern glauben, obwohl ein junger Mann son Deiner Ges 
müthsart nicht inner das müchternfte Urtheil über ein junges 
fchönes Mäochen hat. Doch es fei, daß fle ungewöhnliche 
äußere und innere Vorzüge befigt, die ganz Dazu geeignet 
find, das Herz eines Jünglings zu feffeln; defto mehr hätte 
ich mwünfchen mögen, meine erfte Warnung, nicht im Die 
Nähe diefes reizenden Mäpchens zu ziehen, wäre von Dir 
beachtet worden. Das ift nun aber nicht gefchehen, und dar= 
um bleibt mir. nur übrig, Dich um fo dringender zu bitten, 
meiner zweiten Warnung ein willigeres Obr zu leihen. 
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Ein unfchuldiges, unerfahrenes Mädchen, gleichviel, aus 
welchem Stand, abfichtlich oder aus genanfenlofem Leichtfinn 
zu täufchen und zu Hoffnungen zu berechtigen, die nachher 
unerfüllt bleiben, ift eine Sünde und eine Oraufamfeit, die 
ihre zeitliche und ewige Vergeltung finden wird. Um ip 
unverzeihlicher wäre dag Vergeben bei einem fo vorzüglichen 
Mäpchen wie Maria. Damit bift Du, mein geliebter Sohn, 
ganz mit mir einverftanden. Allein Fann diefer Tall nicht 
eher eintreten, ald® Du glaubft? Ich gebe zu, Du hüteft 
Dieb aus fittlichen Gründen, ihr von Liebe vorzufprechen, 
gder gar ihr eine förmliche Erklärung zu machen, aber den= 
noch, wenn Dur fie Tiebft, wird e8 ihr verborgen bleiben? 
Das weibliche Auge fteht gewöhnlich hierin Heil genug — 
wird. Deine Liebe nicht auch die ihrige erwecken und Fannft 
Du Dich auf Diefe Art nicht, moralifch wenigftens, gebunden 
fühlen, ehe Du daran venfft? 

Nun ftehen wir an den lebten Auferften Ball, den, 
wie Du meinft, ich mir gar nicht al3 möglich denken fünne, 
nämlich: daß Du das München heiratheit. Möglich, mein 
lieber Eugen, Fann ich mir eine folche Uebereilung wohl den= 
fen, aber wünfchenswerth — dag Eönnte fie mir niemals fein. 
Du bift noch jung, Haft die Welt noch von gar wenigen Gei- 
ten betrachtet, darum geftatte mir, der Altern, erfahrenen 
rau, Deiner Mutter, Dir einige Vorftellungen zu machen. 

Sp, wie die bürgerliche Einrichtung unter den Menfchen 
jest einmal getroffen ift, giebt e8 gewiffe äußere Abftufungen, 
die in der Negel nicht ungeftraft überfchritten werden dürfen. 
Sch will deßwegen nicht einem engherzigen Kaftengeift, ver 
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dem begabten Sohne-ded Kandiwerferd durchaus zumuthet, 
wieder ein Sandiverk zu erlernen, meil der Vater ein folches 
trieb u. |. w., das Wort reden. Obgleich das Streben, in die 
höhern Stände zu fommen, das man in unfern Tagen fo 
haufig bemerkt und das fehr oft nur aus niedrigem Sochmuth 
entfteht, auch verwerflich ift, fo Habe ich doch jeßt nur die 
zwei großen, fich gegenüberftehenden Klaffen: Adelige und 
Nichtadelige, im Auge. Zroifchen diefen ift der Unterfchied be- 
deutender, al man auf den erften Anblick meint. Erziehung, 
Lebensweife, Gefellichaft, Alles ift anders und bildet — e8 
kann nicht fehlen — nach und nach verfchiedene Anftchten, die 
defto fühlbarer hervortreten, je näher fich "beide Theile be= 
rühren. Damit joll nicht gejagt werden, daß der eine oder 
der andere Theil abjolut unrichtige Anftchten Hätte, allein 
jeder fteht eben aus feiner Eigenthümlichkeit Heraus, die ihm 
gar Manches anders erfcheinen Ihpt. In der Ehe aber fol . 
böchfte Mebereinftimmung Herrchen, und gewiß Fann hier 
auch nur ein Eleined, aber täglich vorfonmendes AUbweichen 
son unfern mit der Muttermilch eingefogenen Gewohnheiten 
und Meinungen höchft läftig werden. Die Frau aus bürger- 
lichem Stand Fann vortrefflich fein. Gefchmückt mit den edel- 
ften Herzens= und Geiftesgaben würde fle einen Mann ihres 
Standes wahrhaft beglüden, während der Adelige vielleicht 
nur in ihrer Außern Bildung manchen Mangel entvedit, der 
ihm je mehr und mehr ftörend wird, der ihn verftimmt, ja, 
der am Ende die Ehe unglücklich macht. Du mirft denken, 
dann fei eben der Adelige ein Narr, wenn er fi bon jolchen 
Kleinigkeiten verftimmen Iaffe. Aber, lieber Eugen, was 
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und im täglichen Verkehr ftört, was fich jo oft wiederholt, 
ift feine Kleinigkeit — ein ewiges Nißen von Steefnadeln ift 
fchwerer zu ertragen, al8 eine beveutendere VBermundung, 
die nicht wiederfehrt. Und was die Sauptfache ift, e3 Fann 
eine Befchäimung damit verbunden fein. Indem der Adelige 
ein büürgerfiches Mädchen heirathet, bringt er ein Opfer, denn 
er giebt dadurch Nechte und PVortheile auf, die ihm fonft 
Heilig gewefen find! Aber auch ven Spott feiner Standesge- 
nofjen muß er mit in den Kauf nehmen. In der erften Zeit 
der feurigiten Liebe fann er das: er lacht über die, welche 
jein Glü£ nicht begreifen wollen. Uber Diefe Zeit vergeht, 
man wird nüchterner, umd wenn danı die Srau nur Durch 
außere Ungewandtheit ihre bürgerliche Abfunft verräth, fo 
fehmerzt und befchämt e8 ihren Gemabl, er fürchtet jeßt den 
Spott feiner Freunde und fleht in jedem Tächelnden Auge 
einen ftillen Vorwurf, der — ach, wie oft! — am Ende für die 
arıne Frau — dag fchulolofe Opfer feiner eg — 
zu einem lauten wird. 

ber nicht nur das allein. Der Adelige Eu durch 
eine Mißheirath auch wirklichen VBortheilen für fich und feine 
einftige- Nachfommenfchaft. Ich will nicht Davon fprechen, 
wie fehmwer e8 dem wahrhaft Tiebenden Manne fallen muß, 
wenn er feine Frau ausgejchloffen fteht son Gefellichaften, 
die zu befuchen oft fein Beruf over fein Verhältnig mit fich 
bringt; fchmerer ift noch, wenn er feine Kinder um Dor= 
theile gebracht hat, die in gewiffen Füllen von großer Be- 
deutung fein Eönnen. Sollte 68 ihm nicht wehe tbun, wenn 
er feinen Sohn einft bei der Bewerbung um vdiefe oder jene 
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Stelle zurücfgewiefen, feine Tochter in diefer oder jener acht- 
baren Familie nicht al Schwiegertochter aufgenommen fieht, 
nur weil die Mutter eine Bürgerliche, das Blut, wie man 
zu fagen pflegt, nicht rein ift? Und wer bürgt dafür, daß 
nicht dann erft noch eine nußlofe Neue, die er fich felbft 
nicht eingeftehen will, ihn plagt, ihm ungerecht gegen feine 
Frau und — beide heile unglüclich macht? | | 

Während aber der Mann diefe Opfer für die bürgerliche 
Frau bringt, geht auch fie manchem ittern entgegen, das, 
je feinfühlender fie ift, je wehthuender ihr fein wird. Sie 
verläßt ihren bisherigen bekannten und geliebten Kreis und 
tritt in einen neuen ihr fremden ein, im welchem te weder 
gewünfcht noch geliebt wird. Dort war fte gewohnt, überall 
herzliche Wohlwollenheit und Achtung zu finden, hier wird 
fte jebr oft vornehmen Kaltfinn, Spott und Widermillen 
begegnen, und weiß fle ihr Gemahl auch vor offenbaren Be= 
Teidigungen zu fehligen, fo Fann er ihr Doch das bittere Gefühl 
der Zurücfeßung, des Alleinftehend unter einer fremden 
Menge nicht eriparen. Ihre vorigen Freunde und Bekannte 
aber werden fich von ihr zurückziehen: die Einen, weil fie ihr 
in ihren neuen DBerhältniffen nicht Täftig werden wollen, Die 
Andern, weil fe te beneiden und fich durch ihre Standes- 
erhöhung gedemüthigt fehen. Sp ift fie denn mit ihrem wei= 
chen und Fiebenden Herzen ganz auf ihre eigene Bamilie an= 
gewiefen — welch einreiches Maß von Liebe muß da ihr Gemahl 
haben und für fe erhalten, um vor fchmerzlichem Heimweh 
nach dem glücklichen Harmlofen Leben ihrer Kindheit und 
Jugend fie zu bewahren! 
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Sch Eenne nur einen Fall, der, über Alles erhaben, 
auch die Standesverhältniffe aufhebt — wenn nämlich beide 
Theile, ganz durchdrungen von chriftlichem Glaubenselenent, 
eine fo durchaus religisfe Richtung haben, daß fle die For- 
derungen und Anfprüche der Welt für Nichts achten und, 
nur im Glauben an ihren Gott und Heiland Tebend und in 
diefer heiligen Liebe fich vereinigend, nicht und zu feiner Zeit 
fich durch die verfchiedenen Meinungen Anderer irren Taffen. 
Aber fo gewiß Diejenigen, die ich ald wahre Ehriften bezeichne, 
ihr Ehebund nie gereuet, weil ihre Liebe auf einem feitern 
Grunde wurzelt, eben jo gewiß werden fte ihn nicht fchliegen, 
wenn er von Berfonen, denen fie nach göttlicher Ordnung 
Liebe und Gehorfam fchuldig find, nicht gebilligt wird. Ent- 
fpränge Diefe Meißbilligung auch nur aus Äußeren, ihnen 
minder wichtigen Urfachen, fo merden fie doch darin Die 
Stimme Gottes finden, die auch durch zufällige VBeranlaffun- 
gen zu ung fpricht und uns verbietet, die Schranfen der Welt- 
prdnung durch unfern Eigenwillen zu durchbrechen. 

Diefer legte Fall, mein Sohn, ift nicht der Deinige und 
darum wäre das Wagftüd um fo größer. 

Laß Dir deßwegen von Deiner Dich fo zärtlich Liebenden 
Mutter von ganzem Herzen rathen, nicht in eine Verbindung 
einzugeben, die unpaffend und deren Bolgen für beide Theile 
nıcht heilbringend wären. | 

Gemwiß irrft Du Dich nicht, wenn Du mir zutrauft, 
daß ich die Menfchen als Meenfchen und nicht weil fie zu Dies 
jem oder jenem Stande gehören, beurtheile, und daß ich nicht 
nur den einzelnen enlen Bürger, fondern auch im Ganzen 
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jeden, aber ganz befonders den gebildeten Mittelftand unend- 
lich hoch achte und glücflich preife. Aber eben fo feit behaupte 
ich, daß e8 auch unter den Höhern und Höchften Ständen fehr 
portreffliche edle Denfchen giebt, und abelige Iräulein, vie 
häaugfich, jedoch für ihren Stand erzogen, mit allen Grazien 
begabt, ihrem fünftigen Gemahl das Leben verfüßen und ihren 
Pflichten vor Gott und Menfchen Genüge Leiten Fönnen. 

Neben allen diefen allgemeinen Nückfichten muß ich 
Dich noch auf Etwas aufmerkjam machen, was Dich allein 
angeht und Dir vielleicht biß jeßt unbekannt blieb. 

Du bift als der einzige Sohn Deines Vaters allerdings 
der Erbe bedeutender Güter, da aber diefe beim Tod veffelben - 
mit Schulden belaftet waren und Deinen beiden Schweftern 
namhafte Summen darauf angewiefen find, fo würde dennoch 
Dein Befisthum nicht von anfehnlicher Größe fein, fümen 
nicht die großmütterlichen fehr beträchtlichen Lindereien dazır, 
die bei weitem mehr ald Dein päterliche8 Erbe betragen. 

Allein bei diefen ift eine bevenkliche Klaufel. Deine felige 
Großmutter war eine würdige Frau, aber in befungenen 
Standesbegriffen erzogen, nachher durch die gefährlichen Ber- 
bindungen ihres Gemahls in ein unglücliches Schiejal ver= 
wickelt. Eine Zeit lang in eine nie gefhnte Dürftigfeit und 
Niedrigfeit herabgefommen, fuchte fte mit eifernem Willen die 
Borrechte ihrer Geburt wieder geltend zu machen und ihre 
Güter wieder zu erlangen. E8 gelang ihr, und ihr einziges 
Beftreben ging num dahin, was fie fo fauer wieder errungen, 
auch für ewige Zeiten zu erhalten. Um alle ihre Nachkommen 
sor einem Aüdjchritt in der gefellfchaftlichen Stellung zu 
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bewahren, fand fie für gut, die teftamentliche Beitimmung 
zu treffen, daß derjenige ihrer Nachfommen, welcher in eine 
Ehe mit einem nicht ebenbürtigen Mädchen trete, des Erbes 
verluftig fein und die Güter in diefem Fall auf eine Seiten- 
Yinie der Familie fallen follen. 

Dies, lieber Eugen, ift eine wohl zu beherzigende Sache, 
und Du, gewöhnt an den Gedanken großen Befttes, mwiürdeft 
nicht ganz gleichgültig einen fo bedeutenden Berluft mit dem 
Nürken anfeben Eönnen. 

Sei ein Mann und entreiße Dich, fo lange e3 noch Zeit 
ift, ver Gefahr, Eomm zurüc, wo eine treue Mutter und TVie= 
bende Gefchwifter Deiner warten. 

Mag e38 Dir, mein geliebter Sohn, anfangs auch fehmwer 
werden, Deine Neigung zu überwinden: mit Gott ift e8 mög- 
Yich, das Eönnte ich Dir mit einem Beifpiel aus meinem 
eigenen Leben beweifen. Auch ich mußte das Glück, welches 
mir an der Hand eines fehr edlen Mannes zu Tächeln ver= 
fprach, den Standesverhältniffen zum Opfer bringen, und 
wenn auch nachher mein Herz aus mancher Wunde blutete, 
jo hatte ich doch bei allen Schmerzen die innere füße Beruhi- 
gung, mein Gefchie nicht durch Ungehorfam und gemaltfames 
Widerftreben verdient zu Haben. Erhalte Div ein ähnliches 
reines Bewußtfein, mein Sohn, 

Noch einmal, Fomme zurück in die Arme 

Deiner zärtlichen Mutter 
Natalie von Strahlenau. 
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Achtundfünfzigfter Brief. 


Maria an Emilie. 

Obgleich ich weiß, meine geliebte Emilie, af ug mir 
wieder Vorwürfe von Dir zuziehen werde, will ich Dir den 
noch Alles, Alles ehrlich beichten, was ich geftern erlebt, 
gelitten und vielleicht auch — verfehlt Habe. Ach, es ift ein 
unendlicher Troft, ein treues Herz zu befiben, dem man 
Sreud umd Leid, Surcht und Hoffnung vertrauen. und deflen 
Theilnahme man gewiß fein darf. 

Gejtern erwachte ich ungewöhnlich früh — e8 war ein 
unausfprechlich fchöner, Elarer, molfenlofer Simmel. 

Schnell verließ ich dag Bett und die erften Strahlen 
der heitern Miorgenfonne fielen auch in mein Herz. Ein innerer 
Brieden und eine fanfte Stille des Gemüths, wie ich fle lange 
nicht empfunden, beglücten mich. Kindlich und Eräftig war 
mein Gebet, und mit dem heiligften Verfprechen, alle Stun 
den und Augenblicke des heutigen Tages dem Herrn zu weihen, 
trat ich froh und heiter mein ITagewerk am. Eine Reife, 
die der Liebe Water in die Oberamtsftadt vorhatte, machte 
noch allerlei Eleine Beiorgungen nöthig, da ich Die Öelegen- 
heit gerne benüßte, Epmwin mit frifcher Wäfche und einigem 
Dbft und fonftigen Bevürfniffen, was ihm immer hschft 
willfommen ift, zu verfeben. - | 

Als ich in’d Wohnzimmer trat, war der liebe Vater 
und der Baron fchon da, auf das Frühftüc wartend. Gegen 
feine Gewohnheit fprach Strahlenau faft nichts, [a8 die Zeitung, 
rauchte eine Gigarre und fah überhaupt etwas mißlaunig aus. 
Steich nad) vem Kaffe fuhr ver Liebe Vater ab und Strahlenau 
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brach fogleich auch auf, was ich jehr gerne Jah. Der Morgen 
und Mittag verftrichen unter allerlei häuslichen Beichäfti- 
gungen. Gegen Abend aber febte ich mich mit Julchen in 
den Garten unter den fchönen großen Apfelbaum, deffen 
herrlichen Schatten man jegt durch Eugens merfwürdige 
Gefälligfeit erft recht genießen Fan. Unlängft nämlich ftan= 
den wir Abends noch auf dem leeren Rafenplag unter dem 
Baum, den Mangel eines Sites beflagend. Der Vater ver- 
fprach, auf meinen Wunfch Benacht zu nehmen umd mir 
einen Weivenftuhl aus der Stadt mitzubringen. Aber als 
wir den andern Morgen wieder dahin Famen, welche Heber- 
rafhung! Wie durch Zauberfchlag war ein niedliches Tifch- 
chen und Bänfe auß der Erde hervorgerufen. 

Den Zauberer zu errathen, Eojtete fein fonderliches Kopf- 
zerbrechen; aber nur erft Strahlenau’s Diener geftand ei, 
daß er und fein Herr die ganze Nacht hindurch im Mond- 
jcheine gezimmert hatten, um ung diefe Ueberrafchung zu 
bereiten! x 

Seitven fehmeet und der Kaffe Morgens oder Mit- 
tagd beionderd gut auf diefem Pläschen, auch halten wir 
öfters umfere Abendgefellfhaften, wie wir's großartig heißen, 
da. Hier faß ich alfo mit Julchen und Tieß fie neben mir 
ihre Buchftaben malen. Der göttliche Frieden des Morgens 
war noch nicht aus meiner Bruft gewichen und ich fühlte 
mich fo ruhig, jo zufrieden. | 

Auf einmal fah ich Hermann rafch durch den Garten 
oprichreiten. Mein Herz pochte gemwaltfam, doch fuchte ich 
mich zu fammeln, wie er jebt uns erblickte und freundlich 
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geüßend mir nahte. Er wußte nichts von des Vaters Reife, 
jonft hätte er wohl nicht diefen Tag zu feinem Befuch ge 
wählt, denn wir fehen ihn oft fünf, fechs, ia acht Tage 
nicht bei uns. Doch nahm er die Einladung an, fich zu 
uns zu feßen, und wurde anfänglich das Gefpräc auch etivas 
langfam und troefen geführt, fo wurden wir doch bald be= 
rebter, und ich weiß nicht, wie e3 zuging, immer unbefan= 
gener, heiterer, herzlicher folgte Nede auf Nede: 

Julchen Hatte das Schreiben aufgefteclt und faß jebt 
auf einem Eleinem Schemel neben mir. In einer Anmwand- 
lung von Zärtlichkeit, wie fle e8 öfters ankommt, Yegte fie 
ihren Kopf auf meinen Arm und füßte mich auf die Sand. 
Hermann bemerkte e8 und. fagte Tachend zu ihr: „Nicht 
wahr, Sulchen, Schweiter Maria ift doc) gar nicht Tieb 2° — 
Gifrig drehte fie ihr Köpfchen gegen ihn, erwievernd: „Nein, 
nein, te ift e8 recht fehr, oder glauben Sie e8 nicht?" — 
„Gewiß, ich glaube e8, welcher Menfch follte denn Dies nicht 
glauben?” gab er ihr, ein wenig erröthend, zur Antwort. — 
Ich winkteSulchen zu fehweigen, fie ließ fich aber nicht ftören 
und fuhr fort: „Mariechen, Yiebft Du Hermann auch? DO 
nicht wahr, Du thuft eg?“ 

Db ich bla oder roth wurde, weiß ich wirklich nicht zu 
jagen, nur mit Mühe ftotterte ich heraus: „Breilich, alle 
gute Menfchen jollen einander Lieb haben.” Hermann jah 
mich bewegt an, e8 fchien mir, als hätte er naffe Augen. 
Von da an wurde unfer Gefpräch ernfter, e8 berührte mehr 
wehmüthige Gegenftände. Hermann erzählte mir von feiner 
freudelofen Kindheit, noch ehe der Pfarrer ihn aufgenommen 
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und von feiner forgenpollen Sugend. Ich jprach von der 
Mutter Tod und meinem Ulleinftehen. Dann rühmte er aber 
auch die Gnade Gottes, die fo fichtbar über ihm gemacht und 
ihn geleitet habe, und forderte mich dringend auf, auch in 
meinem Leben die dem natürlichen Auge fi) oft verbergende 
Gnadenzüge des Herrn aufzufuchen und ihnen nachzugehen; 
denn, fagte er, Befjeres Eönnen wir ja nichts thun, als ung 
immer mehr der unausfprechlichen Liebe unfers Gottes zu 
verfichern. Liebe den Herrn Über Alles! ruft er ung felbft ala 
das erfte Öebot zu, und wer follte e8 nicht erfüllen wollen, der 
einmal feine endlofe Liebe und Barmherzigkeit am eigenen Ser- 
zen erfahren hat? „Beklagen ©ie fich daher nicht, Liebe Maria, 
über Shr Alleinftehen, fuhr er fort, Sie find dadurch Gott um 
fo näher. Hätten Sienoch Ihre Mutter, fo würde e8 Ihnen frei- 
ih Wohlthat fein, Ihre Zuflucht in allen Fällen zu diefer zu 
nehmen, allein Gott hat Ihnen offenbar diefe menfchliche Stüße 
genommen, daß Sie fich unmittelbar an ihn anfchliegen folen. 
Beachten Sie diefen Wink und halten Sie e8 für die Höchfte 
Ehre, daß der große Gott Ihr Freund jein will." 

Ach, Emilie, was ift Hermann für ein trefflicher Menfch! 
Wie fol ich Dir bejchreiben, wie mir war, ald er fo mit 
mir |prach, fo warn, fo fromm, fo Tiebevofl! Seine Worte 
drangen in mein Herz und erwerkten eine Begeifterung in 
mir, in der e8 mir Leicht fchien, allen irdischen Wünfchen 
um Ootteswillen zu entfagen. Ich äußerte etwas der Art. 
Hermann ergriff meine Sand, vrüsfte fie gerührt, forach 
aber Fein Wort. Wir waren Beide auferft bewegt. 

Sulchen, die, den Kopf auf meinem Schoß ruhend, 
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während unfers Gefprächs eingefchlafen war, erwachte jet 
und bat um ihr Abendbrod. Ich jtand auf, um ung Allen 
eine Erfrifchung zu holen. Als ich eben wieder in den Gar- 
ten zurüdeilen wollte, Fam Gabriele! Ich erfchrad ein 
wenig, warum foll ich’8 läugnen? doch führte ich fie natür= 
lich fogleich unfern Sigen zu. Sie fhien angenehm über: 
rafcht, ihren Jugendfreund bier zu treffen, der fich ihr mit 
feiner gewöhnlichen Sreunpfichfeit näherte. 

&3 wurde nun viel über Wohlthätigfeit gefprochen und 
am Ende gar, halb im Scherz, halb im Ernft, Plane ent- 
worfen zu einem regelmäßigen Verein, wozu wir und um 
Mitglieder und Beiträge aus der Nachbarfchaft bewerben 
follten und der wöchentlich fich einen Nachmittag entweder 
bei ung oder auf der Pfarre verfammeln Eönnte. Die weib- 
Yichen Mitglieder follten dann durch DVerfertigen bon Klei- 
dungsftücken ‚ die männlichen durch Uebernahme ver Ber- 
rechnung, Gorreipondenz u. f. w. ihre Tiheilnahme an dem 
Unternehmen bethätigen. 

Strahlenau, der jebt auch vom Forjt Fam, wollte fich 
halb todt Tachen, als er hörte, was hier ausgehedt werde 
und bat nur ihn aus dem Spiel zu lafjen, weiler nun einmal 
durchaus nicht zu fo edler Befchäftigung tauge; er rathe auch 
Hermanı, Died nur den Damen zu überlaffen, da er jchon 
fehr oft von barmherzigen Schweftern, nie aber noch von 
barmberzigen Brüdern gehört habe u. f. w. - Solche Frivoli- 
täten Eonnten Gabrielen’s Ohren nicht ertragen und mit 
Lächerlichem Eifer fuchte fie feine weltlichen Anfichten zu be= 
fümpfen. Das war natürlich Del in’3 Feuer gegoffen und 
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beide Theile wären [charf hinter einandergerathen, hätten nicht 
Hermann und ich beftmöglichft zu mitteln gefucht. Eugen hatte 
endlich des Streites fatt und verließ und unter dem Vorwand, 
noch einen Brief nach Haus fchreiben zu müffen. Gabriele 
fonnte, nachdem er weg war, fich nicht enthalten, ihren Uns 
willen über fo fträffichen Leichtfinn auszufprechen. DBielleicht 
etwas allzu warm nahm ich Eugen’3 Partie, weil mich auch 
wirklich ihre Gngherzigfeit, die Scherz und Ernft gar nicht 
pon einander zu trennen weiß, Argerte. Hermann fchwieg faft 
ganz; Das verbroß mich, e8 war mir ein Beweis, wie viel 
ihm Gabrielen’3 Worte galten. Endlich nahm fie Abfchied. 
Am liebften hätte ich jeßt ganz allein fein mögen, ftatt deffen 
fehrte Eugen zurüd, und da Hermann in feinem Schweigen 
beharrte, fo bemühte ich mich, unbefümmert um ihn, mic) 
fcherzend mit Eugen zu unterhalten, aber mein Herz meinte, 
während mein Mund lachte. Hermann’d Stimmung fehien 
durch unfere munteren efpräche fich eben nicht zu verbefjern 
und ich war fehr froh, ald der Pfarrer und Später auch der 
DBater ankam, um mich entfernen und Diefer Bein 198 werden 
zu können. 

Nachdem ich nach der Küche gefehen und Suchen zu Bett 
gebracht hatte, trennte fich die Gefellfihaft. Hermann reichte 
mir beim Abfchied die Sand, was er fonft nicht thut, aber 
fein Blick war traurig! Ach, Emilie, ich will nicht behaup- 
ten, daß er Gabriele liebt, aber gewip ift, daß er fühlt, ich 
jei das Mädchen nicht, das ihn glücklich machen Eönne. 

Lebe wohl, meine Geliebte! Schreibe bald 

Deiner armen Maria. 
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Keunnundfünfzigfter Brief. 
Hermann Jäger an Sulius Sindtheim. 
Mein theurer Julius! | 

Seit drei Tagen bin ich hier in Hartftern, nicht um 
jchon hier zu bleiben, fondern nur, um nach genauer Einficht 
der Sache meine bejtimmte Erklärung geben zu £önnen. 

Dein Iegter fo theilnehmender Brief macht e3 mir nicht 
nur zur Pflicht, fondern auch zum Bedürfnig, Dir, dem 
treuen Jugendfreunde, mein ganzes Herz aufzufchließen. 

Wenn-died nicht fehon früher gefchehen ift, jo darfit Du 
darin weniger einen Mangel an Treundfchaft erblicken, als 
eine gewiffe Scheu, von Dingen zu fprechen, die ihrer ganzen 
Natur nach jo zart find und deren Berührung mir Jeiver nur 
Schmerzen verurfachen fan. D wäre ich ein glücklicher und 
beglücender Liebhaber gemwelen, ich hätte Dir’s Längft mit 
Jubel zugerufen, denn der Breund freut fich ja, wenn er 
ded Bräutigamd Stimme hört; aber fo RB e8 leider nicht 
fommen! 

Du Haft Maria gefehen, Tieber Julius, Du bift von 
ihrer Liebenswürdigfeit auf den erften Anblie Hingeriffen wor= 
den, ohne vorher von ihr gehört, ohne ihre vorzüglichen Eigen 
fchaften näher gekannt zu haben. Nım fannft Du gewiß be 
greifen, um wie viel günftiger ihr liebliches Bild mir entgegen 
treten mußte, da ich fehon, ehe ich fie jah, jo viel Vortreff- 
fiche3 son ihr durd) Die Schilderungen meine lieben Pflege= 
pateröwußte. Ja fiewar mir eigentlich jehon eine fehr bekannte 
liebe Freundin und felbft ihr IR glich auffallend dem 
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Bild, das meine Phantafte mir bomihr entworfen hatte. Daß 
bon einer Verbindung zwifchen ihr und mir fchon zwifchen ven 
Vätern die Hede gemwefen war, ahnete mir damals nicht; mein 
Dater Hatte dies weiglich verfchwiegen. Auch Marin muß e8 
bei unferm erften Zufammentreffen noch nicht gewußt haben, 
denn fie war die Unbefangenbeit felber und wie liebenswür= 
dig in diefer Eindlichen Sarmlofigfeit! Dies aber blieb nicht 
lange fo. 

Hielt mich anfänglich nur meine natürliche Schüchtern= 
heit etwas entfernter von Maria, als mir jelber lieb war, fo 
mußte ich bald anihr etwas Erzwungenes, Unnatürliches, ein 
abfichtliches Zurücziehen bemerken. Ohne Zweifel war ihr 
Etwas von dem Plan der Väter verrathen worden und nun 
wollte jte mir zeigen, wie wenig fte für ihre Perfon damit eitt= 
serftanden fei. Ihr Betragen blieb fich indefjen nicht gleich: 
oft war fie wieder zutraulicher, herzlicher, und wie ift fie dann 
io unmwiderftehlich! aber, als fiele e8 ihr auf einmal ein, z0g 
fte fich plöglich wieder in fich jelbft zurk oder wandte fich im 
Gefpräch ausjchliefend an Strahlenau. Sobald mich mein 
Pflegevater mit feinen und Werner’s Wünfchen bekannt 

machte, war mir diefer Wechfel in Maria’3 Benehmen voll 
fommen erklärt. Ohne mich weder zu Tieben noch zu haffen, 
würde fie doch fehon um meines Pflegenaters willen einige 

reundfchaft gegen mich empfunden und mir gezeigt haben, 
wäre fie nicht immer in der Angft, ich möchte jede Neuferung 
derfelben mißverftehen und mich von ihr für geliebt Halten 
und darauf Hoffnungen bauen, die zu erfüllen ihr bloß Find- 
Ficher Gehorfam als fehmwere Pflicht auferlegen Einnte. 
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Sp tief num diefe Bemerkung auch mein Herz, da3 immer 
‚mehr mit Liebe und Achtung gegen das herrliche Mädchen 
erfüllt ward, beriwundete, fo hätte ich e& doch für eine Art 
von Graufamfeit gehalten, je mit einer Neigung zu quälen, 
die ihr Bein machen mußte. Ich zug mich alfo’ ebenfalls zu- 
rück und vermied, jo gut ich Fonnte, jeden Schein eines Ieb- 
hafteren Gefühle. Auch bat ich meinen Pflegevater, porerft 
Alles ruhen zu laffen, zu was er fich, wiewohl ABER end= 
Yich veritand. 

Was denn aber, wenigftens für mich, der Sache noch 
eine entjchiedenere Wendung gab, war Strahlenaw’3 Dazivi- 
jchentreten. Diefer war vom erften Augenbliet an über die 
Mapen entzüct von Maria, allein redlich zu geftehen, beach- 
tete ich Dies nicht viel: Famen wir doc) in ganz Frankreich, 
eben fo in Wien, in Brünn, in Ollmüß, furz mo wir zufam- 
men Iebten, felten aus einer Gefellfchaft, aus einer Oper, 
son einem Spaziergang, ohne daß er mit Begeifterung von 
einer himmlischen Brünette oder einer göttlichen Blondine 
geiprochen und Diefe acht, wenn’ hoch Fam vierzehn Tage zu 
feinem angebeteten Spole gemacht hätte. Ich glaubte deß- 
wegen auch, diefer Eindruf, nur aufder Oberfläche feines 
jugenplich bewegten Herzens rurhend, werde gleich den andern 
bald wieder verfchwinden und einem andern, eben fo flüchti- 
gen Bla machen. Allein hierin irrte ich mich. Sei eg num, 
daß felbft in Marin’8 äußerer Schönheit ein geiftiger Zauber 
Yiegt, derrauch den flüchtigften Schmetterling, fo fern er fein 
serdorbener Denfch ift, ernftbafter und dauernder feflelt, fet 
8 die Einförmigkeit unfers hieftgen Lebens, die allerdings 
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einen großen Wechfel ver Gegenflände von fel6ft verbietet, over 
beides zufammen, kurz Strahlenau’serftes Entzücken verichwand 
nur, um fich in eine ernfte, heftige Leivenfchaft umzuwandeln, 
die jeßt nicht mehr auf der Oberfläche, fondern wirklich im 
Grund de8 «Herzens ihren Si genommen hat und die fo tief 
geht, als dies überhaupt bei Strahlenau’s Teicht veränderlicher, 
fanguinifcher Gemüthgart möglich ift. Eugen ift ein höchit an= 
genehmer lieber Menfch, die Gutmüthigkeit und Gefälligkeit fel- 
ber. Dabei hat er viel Verftand, einen offenen Sinn fir Alles, 
was ihn umgiebt, ift jtetS heiter, wißig und unterhaltend, und 
was ihm etwa an Grünplichkeit geiftig und gemüthlich abge- 
ben mag, daß erfeßt er vurch taufend angenehme Eigenfchaften, 
durch die er feinen Umgebungen das Leben Teicht und froh zu 
machen weiß. Ob eine folche Natur auch in den ernten Ta= 
gen des LXeidend oder des Nlters probehaltig erfunden werben 
möchte, ob überhaupt die ganze Beitimmung des Menfchen 
hienieden fo fpielend erreicht werden Fan, wage ich nicht zu 
entfcheiden. Genug, für jest ift Strahlenau fehr Tiebens- 
würdig. Nun denfe Dir noch dazu fein eifriges Beftreben, 
Maria zu gefallen — ift’8 da ein Wunder, wenn er feinen 
Zwerf erreicht? Er geht hiebei, wie überhaupt in Allem, 
nicht planmäßig zu WWerfe, fondern überläßt fich eben ohne 
Nachdenken dem Zufall und feinen angenehmen Empfindun- 
gen. Sp war auch fein Umzug bon der Pfarre in’d Werner- 
che Haus nicht mit berechneter Ueberlegtheit gefchehen, jon= 
dern weil e3 ihm eben begreiflich böchft bequem und erwinfcht 
erjchien, auf diefe Art in Maria’3 Nähe zu fommen. Ich aber 
erfchrarf darüber. Nicht für mich — ich wußte ja Teider fehon, 
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daß mein Herz Nicht von Maria zu hoffen hatte — aber für 
ihn felbft und am meiften für Maria. Eugen ift der einzige 
Sohn und Erbe des Strahlenau’fchen Saufes. Die Baronin, 
feine Mutter, ift, wie ich Dir fehon Hfters fagte, eine fehr 
edle und wirklich über niedrige Vorurtheile ihres Standes e1- 
habene Dame, aber dennoch, dachte ich mir, werde fle, und 
nach meiner Anficht mit Recht, eine fo ungleiche Verbindung 
ihres Sohnes nie billigen. Wenn aber Strahlenau im Haus 
wohnt, Maria täglich fteht, feine Leidenschaft fich verftärkt, 
endlich auch fte ihn Liebt, was joll’8 werden, wenn die Barg- 
nin ihre Einwilligung zu einer Seirath verfagt? Ueberbies, 
denft nun auch Eugen fo weit, ift es ihm felbit recht ernft 
und geht feine Neigung fo tief als nöthig wäre, um alle Opfer 
zu bringen, die fe möglicher Weife fordern Eönnte? Und 
wenn das nicht, wie foll e8 Marin ergehen, ihr, für die jebt 
nicht nur die Xiebe, fondern nun auch das Mitleid jo laut in 
meinem Herzen Sprach? Ic warnte Strahlenau; er verlachte 
mich. Ich gab dem Juftizrath einen Leifen Wink; er beachtete 
ihn nicht. Mein guter Pflegepater aber verftand mich oollends 
gar nicht und mochte wohl nur gemeine Eiferfucht dahinter 
juchen. Sp z0g Eugen ein, und yons ich boraus jah, geihab; 
feine Leidenjchaft flieg. Wie weit fie von Darin erwiedert 
wurde, weiß ich nicht, daß fie aber nicht unempfindlich gegen 
die ausfchliegende Aufmerkfamkeit, die er ihre widmet, bleiben 
fonnte, ift ja natürlich. Mic) hat er bisher aus Jurcht mei= 
ner Mißbilligung nicht zum Vertrauten gewählt. Sp, lieber 
Julius, ftanden die Sachen, al$ ich Deinen legten Brief er= 
hielt, nach welchem Div die dama die Geheimnifle unferd 
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zugeführt hat. 

Sch Läugne e8 nicht, Diefer Brit hat mich auf's Tiefte 
ergriffen und danievergefchlagen. Iaufend Mal Hatte ich e8 
mir ja Schon felbit gefagt, daß ich Feine Hoffnung auf Marin’s 
Deitg habe, aber eine fchmerzliche Wahrheit, wenn wir ung 
innerlich auch noch fo jehr dason überzeugt halten, wird ung 
doch erit recht wahr und bitter, wenn wir fte durch einen 
dritten’ Mund ausgefprochen hören, und dann erft erfahren 
wir, wie im binterften Hintergrund unferd Herzens eben 
doch immer noch ein Schatten von Soffnung zurüdblieb umd 
dag diefer geheime Troft e8 war, was wir, ung felbft tau= 
chend, für Nuhe und Ergebung anfahen. Als ich e8 jo 
fchwarz auf weiß, als ein Stadt= und Landgefpräch fah — 
ach, da fühlte ich erjt, wie fehr ich Marin geliebt Hatte! 

Zange Eoınte ich zu feinem Entfchlug fommen, was jest 
zu thun jei. Einmal wollte ich dag Werner’fche Haus ganz 
meiden, dann überlegte ich, dag das um Maria’ Vater mil- 
len, der jederzeit fo fehr freundlich gegen mich gewefen war, 
nicht anginge. Nach vielem Sin= und Herichwanfen fam ich 
zu dem rafchen Entfchluß, gleich heute Hinzugehen und mit 
meinen eigenen Augen genau zu prüfen, ob die öffentliche 
Meinung Necht habe. 

Mit unruhigerm Herzen als je nahte ich mich dem 
Werner’fchen Haufe, innerlich mit der Bitte zu ©ott, mir 
doch irgend eine bejtimmte Entfcheidung zu geben. 

Das Dienjtmäochen fagte mir bei meinem Eintritt: ihr 
Herr fei verreist, aber Fräulein Maria fige mit Sulchen im 
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Garten. Sollte ich wieder umkehren? Nein! ich ging rasch 
dem Garten zu. Ach, Julius, male Dir ihr Tiehliches Bilo 
unter einem großen Apfelbaum figend, wie fie das Fleine 
blonde Lorkenköpfchen, das Liebe Julchen, im Schreiben unter= 
richtet! Du Eennft ja die wunderbare Mifchung ihrer Tieb- 
Yichen Züge voll Milde und Kraft, sol Freundlichkeit und 
Ernft. D, wo ift eine zweite Maria! AUS fie mich gewahr 
wurde, fchien fte ein wenig zu erichrecfen, doch bot fte mir auf 
die anmuthigfte Weife fogleich einen Sit neben fich an. An- 
fänglich wollte fich mir fein Wort son der Zunge Töfen und 
auch fte fehien befangen, bald aber vergaß ich, in welcher Alb- 
ficht ich gefommen war; ich vergaß Vergangenheit, ich ver= 
gaß Zukunft, ich genoß nur die Gegenwart. 

Sp unbefangen heiter, jo herzlich froh und vergnügt 
hatte id Maria noch nie, felbft das erfte Mal nicht gefehen. 
Bol Neid betrachtete ich daS Eleine Julchen, die der geliebten 
Scmefter nach Herzensluft fchmeicheln durfte und unüber- 
legt richtete ich eine Frage an das Kind, die die unglüdliche 
Folge Hatte, daß Julchen in ihrer Unfchuld ein Examen an= 
ftellte: ob ich ihre Maria liebe und ob Maria mich auch Tieb 
habe? Natürlich war die arme Maria in großer Noth und 
Berlegenheit, aber gewiß, Sulius, wüßte ich nicht fo beftimmt, 
dag ich nicht von ihr geliebt werde, ich hätte e8 im diefem 
Augenblic glauben Eönnen. In ihrem Blick, in ihren gan- 
zen Wefen Ing Etwas, das ausfah wie Liebe, doch glücklicher 
MWeife ließ ich mich nicht Dadurch täufchen. Wie bald mußte 
ich da3 Gegentheil erfahren! Die vorlaute Frage Julchens 
wurde son Maria natürlich fo allgemein al3 möglich beant- 
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wortet, aber die Herzen waren jest einmal offen. Ich durfte 
in ihre edle Seele fchauen — ach, und welch einen Schab von 
innerm Neichthum entveckte ich da, und welch ein weiches, 
für guten Samen empfängliches Feld! DO Strahlenau, wirft 
Du diefed Herz erkennen, wirft Du diefe edlen Keime zur 
Peife bringen? Doch wie thöricht bin ich — das ift feines 
Menfchen, das ift Gottes Sache, und diefe fehöne Seele fteht 
in feiner Sam! 

Wir theilten ung unfere Jugenderinnerungen mit. Das 
Andenken an den Tod ihrer unvergeplichen Mutter hatte te 
fehr weich geftimmt, fte fühlte ihre vermaiste Lage fchmerzlich. 
Ihre Thränen flogen. Ich nahm ihre Sand, aber e8 war 
nicht mehr die Sand der Geliebten; unfere Herzen waren 
da angekommen, wo fich und die Gefühle verflären und die 
irdifchen Wünfche fchweigen. E&8 war eine felige Minute. 
Da erwachte Julchen, die unter unfern Gefprächen einge- 
fchlafen war, und verlangte zu efjen. Maria ftund auf und 
ging in’d Haus. Unmöglich, mein Julius, Fann ich Dir be= 
fchreiben, was ich empfand, fo Lange Darin weg war. Ihr 
ganzes Wefen war heute fo ganz verändert, fo herzlich, 
innig, möchte ich fagen — nein, nein, e8 ift nicht möglich, fte 
kann Strahlenau’8 Braut nicht fein, nicht feine Geliebte! 
Und, laß mich’8 Div befennen, meine Hoffnungen fliegen 
auf einmal wieder fo hoch, daß ich, thöricht genug, Dachte: 
ach, vielleicht fehon in einer Stunde bit Du der Glüdflichfte 
unter den Menfchen. Mit banger Sehnfucht erwartete ich 
die Holde zurüf. Sie fam — aber nicht allein! Gabriele 
mit ihr! — Das ift ein Wink der Verneinung! fo Flang’3 
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in meinen Herzen, und diefe Stimme hat mich nicht betrogen ! 
Sch juchte mich zu faflen, und da auch Gabriele heute belebter 
ala fonft war, entfpann fich bald ein munteres Gefbräch. 
Lebhaft ergriff Marin den Gedanken einer ausgebreiteten 
Wohlthätigkeit — op ihr Herz ift für jeden guten Eindrud offen! 
Aber als eben Plane hiezu entworfen wurden, fam Strahlenau 
und überfluthete und verföfchte mit feinen wäfjerigen Wißen 
alles Feuer der Begeifterung. 

Böje meint er ed zwar nicht, denn er ift der Erfte, der 
gerne giebt, nur thut er Dies, wie jedes Andere, gedanfen- 
und grundfaglos. Gabriele, die Alles ihren engen Kormen 
anpafien will, unternahm es, fich mit dem Spötter in einen 
nußlofen Kampf einzulaffen. Al er aber weg war und fte 
noch einige Angriffe auf ihn machte, da Hätteft Du hören 
jollen, wie warm ihn Maria vertheidigte, wie erfinverifch fte 
war, Alles zu feinem Beften zu fehren, wie verftimmt, faft 
bitter fie Gabrielen’3 Iavdel machte! Blind hätte ich fein 
müfjen, Hätte ich mir nicht eingeftehen wollen: fo vertheidigt 
man feine und gleichgültige Verfon. Schon fingen meine 
Hoffnungen bedeutend an zu finfen, aber al8 Gabriele fort 
war und Eugen wieder zu uns zurückkehrte und ich bemerfen 
mußte, wie fie jet nur noch Ohr und Aug’ für ihn hatte, 
wie fte ihm gleichfam das ihm angethane Unrecht durch dop- 
pelte Freundlichkeit vergüten wollte, wie fle mit ihm lachte, 
mit ihm fcherzte, fie, die noch vor einer Stunde in frommen 
und heiligen Gefühlen ganz aufgelöst zu fein fehien — da floh 
der ganze Neft meiner Spffnungen, und als ich fehied, hatte 
ich ihr mit dem Iegten Händedrucf jchmerzlich Lebemohl ge= 
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fagt auf immer! D Julius! begreiflich brannte jeßt der 
Boden unter meinen Füßen in Grünthal, und erwünfcht Fam 
mir daher die Einladung Herrn von Sartftern’s, einige Tage 
bei ihm zu verweilen, um, falld mir die Uebernahme feines 
Guts gefalle, die Bedingungen feftzuftellen. 

Mie e8 in mir ausfieht, Fann ich Dir nicht fagen, aber 
mein Herr und Gott wird mir wieder zum Frieden helfen, 
an ihn halte ich mich — er, der Wunden Schlägt, heilt auch 
wieder! 


Leb’ wohl, mein Julius! 
Dein Hermann. 


Schhzigiter Brief. a 
Stan Daronin von Strahlenau an Hermann Iüger. 
Berehrter Freund! 

Sie haben unferm Haus fchon zu viele Beweife, echter 
Sreundfchaft gegeben, ich bin zu fehr gewohnt, Sie als ein 
Glied unferer Familie, al3 zweiten Sohn zu betrachten, ala 
dag ich einen Augenbli anftehen Eönnte, in einer meinem 
mütterlichen Herzen ehr nahe liegenden Sache abermals 
Ihren Rath, jenacdh Umftänden Ihre Hilfe mir zu erbitten. 

Sie wiffen, e3 Eoftete mich einige Ueberwindung, meis 
nen einzigen Sohn zu einer Zeit von mir feheiden zu fehen, 
in welcher, durch die Verheirathung meiner ältern Tochter, 
der ohnehin Eleine Samilienfreis eine jo auffallende Lücke 
erlitt. Den unmittelbaren Gewinn diefer Reife fonnte ich 
um fp weniger einfehen, al3 Eugen, eben dadurch, daß er 
der einzige Sohn ift, mit der Zeit durch die Benuffichtigung 
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und Verwaltung feiner Erbgüter Befchäftigung genug finden 
wird und ihm Daher die Studien, die er mit fo vielem Eifer 
in Ser Forftwiffenfchaft treibt, ziemlich nublo8 fein dürften. 

Allein gewaltfam zurüchalten wollte ich ihn darım bes 
jonders nicht, weil ich mir von dem längern Umgang mit 
Ihnen, mein verehrter Freund, einen wejentlichen Gewinn 
für fein Herz verjprach. Ich bin auch Heute noch) feit über= 
zeugt, daß Ihre und Ihres Tieben Pflegevaterd Gefellfchaft 
vom günftigften Einfluß auf ihn war und noch mehr hätte 
werden können, wenm er ftch nicht felbft muthwillig deffelben 
entzogen und fich von Ihnen getrennt hätte. Höchft ungern 
fah ich daher auch aus diefem Grunde die Veränderung feiner 
Wohnung. Meine Warnung aber Fam zu fpAt und wäre 
wahrfcheinlich jo wenig al3 die Ihrige beachtet worden, denn 
dag Sie ihn bon diefem übereilten Schritt, wahrfiheinlich 
aus denfelben Gründen, abhalten wollten, gefteht er in einem 
Brief an feine Schwefter felber ein. Num ift e8 eben gefchehen 
und e8 find alle die Folgen eingetreten, die wir befürchteten. 
Bei dem leicht beweglichen Naturell meines Sohnes, das fo 
fehnell Eindrüfe aufnimmt, ohne fie fetzuhalten, Eönnte 
e3 vielleicht unnsthig, ja lächerlich erfcheinen, daß ich mir 
fo ernftfiche Sorge über eine Neigung mache, die, fehnell 
entjtanden, auch eben fo fehnell onrübergehen wird. 

Allein bier fcheint mir die Sache doch anders zu fein. 
Aus Dem, wie Eugen dad Mädchen felbft, fo wie die Art 
des Eindruds, den fie auf ihn gemacht hat, befchreibt, ift 
deutlich zu entnehmen, daß e3 fich hier nicht bIoß um ein 
Yeichtes, nur in der Phantafte haftendes Gefallen Handelt, 
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fondern daß diefe Neigung wirklich Eugen’8 ganzes Gemüth 
mit einer Macht ergriffen und durchdrungen Hat, die er 
fich vielleicht felbft noch nicht eingeftändig ift, die aber vem 
aufmerkffamen Auge der bejorgten Mutter nicht entgehen 
fonnte. 

Noch habe ich von dem angebeteten Gegenftand feiner 
Liebe nicht einmal den Familiennamen gehört; ich weiß bloß, 
daf das Mädchen Maria heißt und ihr Vater Juftizrath war. 
Dap mein Sohn ausdrücklich von diefent fchreibt, er fei ein 
genauer Sreumd Ihres Lieben Pflegepaters, ijt das vollgültigfte 
Lob, das er ihm eriheilen Fan, aber daß mich die überaus 
sortheilhaften Schilderungen bon dem Mädchen nicht zufrie= 
denftellen Eönnen, ift natürlich, weil der Biebhaber jelbit 
hier begreiflich jo viel al8 Fein Urtheil hat. Meine haupt= 
fächlichfte Bitte geht daher num an Sie, mein lieber, ver= 
ehrter Freund, mir eine genaue Befchreibung der Yamilie, 
der DVerhältniffe und vor Allem des Mäochens zu geben, 
und mir überhaupt Shre Anficht über die ganze Sache mit- 
zutheilen und auf welche Art e8 am räthlichiten wäre, ihr 
wo möglich noch eine andere Wendung zu geben. 

Sie werden mich, verehrter Freund, nicht verfennen, 
wenn ich Ihnen offen eingeftehe, daß mir der Gedanfe an 
eine ernfte Verbindung ded Mädchens mit meinem Sohne, 
io vorzüglich fle auch fein mag, jehr unerwünfcht ift. Ich 
erinnere mich fogar aus früheren Aeußerungen von Ihnen, 
dag Sie in fo fern meine Anficht theilten, ald Sie felbft ehe= 
liche Verbindungen für unpaffend hielten, bei welchen Heber- 
einftimmung auch der Außeren Verhältniffe fehle. 
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Was aber in unferer Familie noch eine befondere Bes 
rücfichtigung verdient, ift eine teftamentliche DVerprdmung 
meiner feligen Mutter \ nach welcher ihre bedeutenven Güter, 
die meit über die Hälfte von Eugens elterlichem Vermögen 
betragen, nur einem männlichen Nachkommen der Familie 
zufallen, wenn diefer feine fogenannte Mißheirath gejchloffen 
hat. Mein Sohn, der der natürliche Erbe feiner Großmutter 
ift, würde alfo durch diefe Heirat ein Opfer bringen müffen, 
das ihn, befonders bei feiner Veränderlichkeit, wohl einmal 
jchwer reuen Eünnte, was denn dag Unglüc beider Theile 
nach fich ziehen würde. 

Seht, mein verehrter Freund, rathen Sie mir, wie 
reundfchaft und Gemiffen mir zu rathen Ihnen eingiebt und 
feien Sie der tiefften DVerfehiwiegenbeit fo wie der innigften 
Dankbarkeit im Boraus überzeugt von 

Ihrer Sie Hochfchägenden Freundin 
Natalie von Strahlenau. 





Einundfechzigfter Brief. 
Die Cante Elife an Maria. 
Mein geliebtes Kind! 

Wie weh thut e8 meinem Herzen, daß ich Dich nicht 
glücklich, nicht zufrieden fehe. In Deinem Alter geht man 
ja gewöhnlich auf Yauter Aofen und fieht in der Ferne nur 
goldene Berge! | 

Mir fcheint e8 immer, Du nimmft dag Leben nicht ein= 
fah und Findlich genug aus der Hand Gottes. Du willit 
felbft zu viel Eünfteln und beffern und verwirrft Dich dadurch 
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in ein Labyrinth, das Dir Ruhe und Frieden raukt. Nimm 
doch einen Tag um den andern und jorge nicht fo ängftlich 
für morgen und übermorgen. Behalte ven lieben Gott zu 
Deinem innigften Tiebften reunde, erzähle ihm alle Abende 
genau, was Du gehört, gethan, gefprochen und gedacht halt, 
jo wird Dir jede andere Sreundfchaft weniger nöthig 
und weniger gefährlich werben. | 

Daß fich Herr pon Strahlenau immer fefter in eurem 
Haufe einniftet, ift mir ganz unerwünfcht und ich bitte Dich 
wiederholt, fo viel al3 möglich meinen Nath zu befolgen und 
Dich vor feiner einfchmeichelnden Liebenswürdigfeit zu hüten. 

Um Dich aber ein wenig aufzubeitern, will ich Deinen 
lieben Vater dringend erfuchen, Dich mit Julchen auf einige 
Mochen hieher zu mir reifen zu Taffen. Lene ift ja jebt fchon 
fo eingefchult, dag fle einige Zeit allein Haus und Garten 
beiorgen fan, und Dir wird e8 wohlthätig fein, das Haus- 
haltungsjoch eine Zeit lang abfchütteln zu dürfen. DVielleicht 
fönnteft Du Deinen Aufenthalt zu irgend einem Unterricht 
benüßen; e8 macht mir immer Sorge, daß Deine eigene Aus 
bildung unter den vielen Hausgefchäften Noth Yeiven möchte. 
Sprich nit dem lieben Vater darüber. Mir follet ihr zu 
jeder Zeit Außerft willfommene Gäfte fein, und. gewiß, eine 
folche Veränderung wäre für Dich in Rene Beziehung 
sortheilhaft. 

Der angenehmen Erfüllung meines ee entgegen 


fehend bin ich 4 
Deine treue Tante 


Elife. 
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Zweiundfechzigfter Brief. 


Hermann an Frau Barmin von Strahlenan. 
Hochmwohlgeborne, gnädige Frau! 

Sp ıumendlid) fehäßbar mir auf der einen Geite der 
Beweis Ihres gütigen Vertrauens ift, indem Sie mir ges 
ftatten, mich indie Herzensangelegenheit Ihres lieben Soh- 
nes einzumifchen, eben fo ift e8 auf der andern Seite eine 
Höchft fchwierige Aufgabe für mich, irgend einen Kath zu 
ertheilen bei einer Sache, die mir ihrer innern Natur 
nach biöher durchaus fremd geblieben ift. Cugen hat von 
Anfang an bi heute nody nie mit einer Silbe gegen mich 
feiner Liebe gedacht. Daß diefes Stillfihmeigen über einen 
PBunft, der ihm begreiflich von der größten Wichtigkeit fein 
muß, und in der legten Zeit ein wenig von einander ent 
fernt Hat, ift um fo viel natürlicher, al8 ich Ihren lieben 
Sohn feit feines Wegzuges aus dem Pfarrhaufe auch oft 
in mehreren Jagen nicht febe. 

Sndeffen will ich wenigftend verfuchen, Ihnen, gnäs= 
dige Frau, die Perfonen und Außeren Berhältniffe, jo gut 
ich’8 vermag, zu fehildern. 

Der Vater des Mäpchens, Juftizratty Werner, ift ein 
durchaus braver rechtlicher Mann, der früher dem Staat 
treu, revlich und mit Einficht feine Dienfte wiomete. Als en 
ihn aber vor einigen Jahren das Unglück traf, eine fehr 
Yiebenswürdige Gattin nach Eurzer Krankheit durch den Tod 
zu verlieren und er auch in feiner amtlichen Stellung feine 
Bemühungen, gegen Ungerechtigkeiten anzufämpfen, durch 
Gabalen Höhergeftellter nereitelt fehen mußte, beichloß er, 
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fich aus dem Staatödienft zurücdzuziehen und in Ländlicher 
Stille ven Wiffenfchaften und feiner Samilie zu eben. Sein 
Vermögen, nicht gerade fehr groß, ift Doch hinreichend, ihm 
dies zu gejtatten. 

Seit vielen Jahren ein inniger Freund meines Pflege- 
paterd, Fonnte für beide nichts erwünfchter fein, ald dap 
gerade um dieje Zeit in Grünthal ein Fleines Haus nebit 
Garten feil jtand, das ganz den Bedürfniffen ded Yuftize 
rath3 entfprach. ES wurde dann auch fogleich von Diefem 
erfauft und fo wohnt er denn mit feinen Kindern jest bald 
ein Jahr hier. Werner ift nicht nur ein durchaus recht- 
Ichaffener, jondern auch) ein fehr Eenntnißreicher und gebil- 
deter Mann. Nur ift e8 Schade, daß er, etwas wortfarg 
und verjchlofjen, erft ein wenig bearbeitet werden muß, wenn 
er für Andere recht geniegbar werden fol. Eugen verfteht 
Died ganz vortrefflich; überhaupt war e3 vom erften YUugen- 
bi an unverkennbar, daß Ihr lieber Sohn eine ganz be= 
fondere Gewalt über den font fo ernten Dann auszuüben 
veritand. Mein Pflegevater, der Werner fchon in jeiner 
frühen Jugend Eannte, verfichert, daß er ein Außerft offener, 
heiterer, gemüthlicher Süngling gemwefen fei, und nur erft 

"durch ein umglückliches Liebesverhältnig, noch als Student, 
bei welchem er eine arge Täufchung zu erfahren gehabt, habe 
jich diefes verfchloffene, oft faft faure Wefen bei ihn ans 
gefeßt, das fich zwar öfters in einer empfinplichen ımd reiz 
baren Stimmung fund giebt, die aber al3bald wieder von 
feiner Herzendgüte, überhaupt von feinem befiern Ich ver= 
jagt wird. . 
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Niemand weiß diefen finftern Geift fo gut zu bannen, 
ald feine sortreffliche Tochter Maria, ein Mäpchen voll 
Geift und Gemüth und die fich’3 eigentlich ganz zur Lebeng- 
aufgabe macht, de3 geliebten Vaters Tage zu erheitern und 
ihn sor jedem unangenehmen Eindrud, wo ed. nur immer 
möglich ift, zu fehügen. Sa, gnädige Frau, von Maria hat 
Ihnen Eugen nicht zu viel gejagt, mag er fie auch noch fo 
fehr gerühmt Haben. Diefes junge Mäochen, noch nicht 18 
Sahre alt, Teijtet unglaublich viel, aber nicht wa 8 fte Ieiftet, 
fondern wie. das Alles gefchieht, verdient Bewunderung. Sie 
ift nicht nur der Schußengel ihres Vaters und feine treue 
Pflegerin in gefunden und Franfen Tagen, fte ift auch Die 
treffliche Erzieherin ihrer beiden jüngeren Gefchtwifter, wie 
fte die befonnene und weife Kegiererin und Yührerin des 
ganzen höchft oronungssollen Hauswefens ift. Nirgends hört 
man widerlich die Näder Enarren und frachen, welche die ganze 
Mafchinerie in Ordnung erhalten, Alles geht in Ruhe und 
Stille mit Freundlichkeit von Statten. Die Liehe, die ihr 
Gemüth erfüllt, Lichelt aus ihrem fehönen luge, nie dürfen 
ihre Freunde ihre vielfeitige Gefchäftigkeit büßen, immer bleibt 
ihr noch Zeit für fie und nie bemerkt man die ftörende Zer- 
ftreutheit an Maria, die an viel beichäftigten Hausfrauen 
oft fo unangenehm auffällt. 

Shr fehönes Aeufere ift ein getreuer Spiegel ihrer 
[hönen Seele. Keine junonifche Geftalt, Feine regelmäßige 
Schönheit Klendet das Auge. Aber ein sollfommenes Eben- 


maß der einzelnen Theile und eine feltene Mifchung evlen 
Maria Werner, ' 21 
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Ernftes mit jugendlicher Lieblichkeit und Anmuth im Aus- 
druc des Ganzen ftellen ein Bild dar, auf dem nicht nur 
da8 äußere Auge mit Wohlgefallen ruht, fondern bei welchem 
fo zu fagen auch die Seele Befriedigung findet. 

Daß ein folches Mädchen für das nur allzu rege Gefühl 
Shres Lieben Sohnes gefährlich. werden mußte, war natür= 
lich. Wäre aber Maria nur fhön und reizend gemwefen, fo 
hätte da3 Beifammenmohnen, da3 tägliche, zwanglofe Sehen 
in verfchiedenen Lagen und Stimmungen eher eine Abfüh- 
Yung des erften Feuers der Leidenfchaft Hoffen Taflen; allein 
da ich wußte, daß Maria’3 fittliche Eigenfchaften noch weit 
über ihren Eörperlichen DBorzügen ftehen, fo hielt ih «8 
allerdings für meine Pflicht, Eugen zu warnen, nicht in 
dad Werner’sche Haus zu ziehen, in der Meberzeugung, daß 
die feiner Neigung, die ich mohl bemerkte, erft Nahrung 
und Dauer geben werde. Sie willen, gnädige Frau, daß 
er meine Warnung verlachte und nun wirklich auf- dem 
gefürchteten Punkt angekommen ift. 

Sp wie ich bisher gewohnt war, die Ordnungen Gottes 
und der Welt anzufehen, Eann ich allerdings eheliche Ver- 
bindungen verfchiedener Stände, namentlich de Udel3 mit 
dem Bürgeritande, nicht billigen. Darum möchte ich allen 
- jungen Leuten die äußerfte Vorficht im Umgang anrathen. 
Menn aber die Sache fihon fo weit gekommen ift, Daß durch 
ein ftarres Vefthalten an diefem Grundfak Herzen in Gefahr 
find, gebrochen zu werden, fo wäre ich gewiß der Lete, der 
zu jolcher Confequenz rathen möchte. 

Ob dies nun im vorliegenden Fall fich alfo verhält, 
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möchte noch, einer genauern Unterfuchung unterliegen. Ub- 
gefehen von allem Lorfenden der äußeren Verhältniffe wird 
freilich fchwerlich das freie Herz eines jungen Mädchens den 
beftindigen Aufmerkfamfeiten eines fo liebenswürdigen jungen 
Mannes, al3 Eugen ift, lange widerftehen Eönnen; aber nur, 
wenn fle bemerkt, Daß diefen Aufmerkfamkeiten ein wirklich 
tiefes Gefühl zu Grunde liegt, daß fie, fo zu fagen, nur 
der unfreimillige Ausdruck für jenes find, ift zu vermuthen, 
daß bei einem fo entfchiedenen Charakter, wie Maria hat, 
eine mächtige und dauernde Neigung daraus erwächst. E38 
wäre demnach meines Dafürhaltens jegt zuerft zu ermitteln, 
9b Eugen’s Liebe zu Maria wirklich fo felfenfeft ift, daß er 
Bereitwilligkeit genug zeigt, ihr jedes Opfer zu bringen. 
Die befte Brobe hiezu fcheint mir, gnädige Srau, durch Die 
teftamentliche Beroronung Ihrer feligen. Srau Mutter in 
Ihrer Sand zu liegen. Sie werden Eugen ohne. Zweifel 
damit bekannt gemacht haben, oder ed wenigftend Thun. 
Schlägt er diefen fehr bedeutenden Verluft gar nicht an, fo 
fteht die Sache gefährlich, denn in der Regel ift Eugen fein 
folcher Enthuftaft, der über feine Wünfche hinaus gar feine 
DVernunft mehr flieht. Findet er aber diefe Verordnung jehr 
bedenklich, finnt er auf Ausmege, wie fle ettva zu umgehen 
wäre, Fnüpft er überhaupt Unterhandlungen zwifchen dem 
Teftament und feiner Liebe an, dann glaube ich nicht, daß 
ihn eine Trennung von Maria für immer unglüdlid) machen 
würde, aber nur wäre e8 dann für diefe wünfchenswerth, ja 
Pflicht der Menfchlichkeit, daß Eugen Grünthal bald ver- 
Tieße. Vielleicht Yäßt er fich dazu beivegen und .ich überlaffe 
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mich gern der Hoffnung, daß e8 auch für die Herzengruhe 
Maria’ noch nicht zu fpät Sei. alle 

Entfchuldigen Sie, gnädige Frau, meine Augsführlichfeit 

mit dem Eifer, Ihnen hier wie überall, wo e8 in meinen 

Kräften fteht, mit dem redlichlten Herzen zu dienen, und ges 

nehmigen Sie die Berficherung der ausgezeichneten Hochach- 

tung, mit der ich bin 
Euer Hochmwohlgeboren 

unterthänigjter Diener 

Hermann Jäger. 


Dreiundfechzigfter Brief. 
Eugen an Stau von Strahlenau. 
Meine geliebte Mutter! 

Gewiß, e8 ift nur Ihre zärtliche Sorgfalt, die einer 
Sache eine Wichtigkeit verleiht, die e8 nicht in diefem Grad 
verdient, und Befürchtungen in Ihnen erweckt, zu denen Fein 
Grund vorhanden ift. Ein leicht Hingeworfener Scherz, den 
ich mir in Beziehung auf Maria gegen Anna erlaubte, wurde 
von Ihnen und diefer gleich jo ernjthaft behandelt, daß ich 
Dadurch auch wieder mich zu ernfteren Erklärungen genöthigt 
fah, aus denen Sie abermals mehr folgerten, al8 Dadurch 
gejagt werden wollte. 

E8 ift zwar wahr, das muß ich wieverholt befennen, 
Maria ift ein jo sorzügliches Wefen, wie e8 gewiß wenige 
giebt, und daß die Achtung und Verehrung, die ihre trefflichen 
Eigenfchaften Iedem, der in ihre Nähe kommt, abnöthigen, bei 
einem jungen Dann meiner Art Teicht auch in ein anderes 
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Gebiet, das der Liebe, hinüber ftreifen Eönnen, wer wollte das 
Yäugnen? Aber vefmwegen dürfen Sie durchaus noch Feine 
Sorge tragen, daß ich dem Glanz unfers uralten Saufes 
einen Blerfen durch eine Seirath mit Maria — wahrhaftig ein 
Üleden, der e8 nicht befchimpfen würde! — anhängen wolle. 
Ich denfe nicht an’3 Heirathen und eben jo wenig fann Maria 
ein folcher Gedanke fommen, da ich mir in diefer Beziehung 
nicht die geringfte Unvorfichtigkeit zu Schulden Fommen Iaffe. 
Da fie mir unendlich theuer ift, wird fe wohl merken, fo 
wie auch ich überzeugt bin, daß fie mich gern um fich tet. 
Das ift aber auch Alles. Warum follte ich mir die Paar Mo- 
nate meines Hierfeind mit Hirngefpinften verbittern, oder 
gerade jeßt den Drt verlaffen, wo er anfängt, mir recht Tieb 
und angenehm zu werden? Gewiß, meine liebe Diama, Sie 
jehen e8 für zu wichtig an. Beruhigen Sie ich hierüber. Une 
recht würden Sie mir jedoch thun, wenn Sie glauben follten, 
nur die Teftamentsflaufel halte mich von dem von Ihnen be= 
fürchteten Schritt zurü. Nein, das ift nicht der Fall. Daß 
fte ihn nicht befördert, ift richtig, und ich würde mich aller- 
dings wohl beftnnen, die prächtigen Ländereien ohne Weiteres 
meinem Eleinen Vetter, dem blonden Adolph, der wahr- 
fcheinlich der Erbe wäre, in die Hände zu fpielen, aber 
beftimmmen Liege ich mich durch den Belt von Mehr nder 
Weniger nicht; viel mehr läge mir daran, durch eine DVer= 
bindung diefer Art Ihnen, meine theure Mutter, zu mißfallen 
und mir dadurch eine Undankbarfeit gegen Ihre treue und 
mütterfiche Liebe zu Schulden Eommten zu lafjen. 

In der Hoffnung, daß e8 mir gelungen ift, Sie poll= 
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fommen zu beruhigen, grüße ich Sie und mein liebes Annerl 
piel taufend Mal und bin mit der Eindlichiten Ehrerbietung 
Ihr gehorfamer Sohn 
Eugen p. St. 
Sch bitte auch meine alte Geliebte, die Gräfin Buchwald, 
zu grüßen und fle zu ermahnen, doch ja bei den günftigen 
Geftinnungen gegen ihren Liebling zu verbleiben. 


Bierundfechzigfter Brief. 
Maria an Cante Elife. 
Geliebte Tante! 

E38 wird zu Deiner Beruhigung dienen, wenn ich Dir 
jage, daß e8 mir gegenwärtig befjer geht: ich bin ruhiger, 
zufriedener. Dennoch ift mir die Ausficht, die mir Deine 
gütige Einladung eröffnet, einige Zeit in Deiner Nähe zu 
Ieben, äußert erfreulich. Ich Habe auch dem Tieben Vater 
meinen Wunfch fchon sorgebracht. Die Bewilligung def- 
jelben Eoftet ihm freilich ein Dpfer, aber dennoch will er 
mir meine Bitte gewähren, nur, das fehe ich felber ein, 
werde ich mich noch gedulden müffen, bi die Oartenarbeit 
vorüber ift umd fein nöthiges Hausgefchäft meine Gegenwart 
erfordert. D5 der Liebe Vater auch Julchen zugleich ent- 
behren mag, bezweifle ich, allein S—14 Tage Eann ich fie 
Lene, die achtfam und gutmüthig ift, fehon allein überlaffen, 
und länger werve ich den Tieben Vater doch nicht verlaffen 
dürfen. ; | i 
Unterricht Eönnte ich freilich noch in gar Mancherlei 
gebrauchen, aber das ift für jet nicht möglich. Mebervies 


327 


habe ich in weiblichen Handarbeiten an Gabriele die befte 
Lehrmeifterin, auch hat mir unfer lieber Pfarrer verfprochen, 
mir auf den Winter für pafjende Bücher zum 2efen zu 
forgen und mir einige Anleitung in Geographie, Gefchichte, 
Literatur u. |. w. zu geben. Er will fich jelöft Dadurch die 
Einfamfeit verfüßen, die feiner abermals wartet, da Hermann 
den Pacht eines Gut3 drei Stunden bon hier wahrfcheinlich 
übernehmen wird. Fremde Sprachen zu erlernen Fannı mir 
natürlich nicht einfallen; e8 wird aber in meinen Verhält- 
niffen auch nicht nöthig fein. Das Bischen Sranzoftich jedoch, 
Das ich noch aus der Stadt mitgebracht habe, gevenfe ich 
fünftigen Winter auch wieder durch Lefen zu üben; die 
Sälle find doch gar zu Häufig, welche die Kenntnig Dieler 
Sprache oder nur auch das DVerftehen verfelben al3 wünz= 
fchensmwerth erjcheinen laffen. 

Meinen Binfel Laffe ich diefen Sommer über auch nicht 
liegen. Nach dem Rath Hermanns habe ich Berfuche gemacht, 
Blumen nach der Natur zu malen und dies ift mir nicht 
nur ziemlich gut gelungen, fondern Hat mir auch fo große 
Treude gemacht, daß ich faft-alle freie Zeit darauf ver- 
wandte und jebt auch fehon eine Eleine Sammluug habe, aus 
der ich auf den Winter Bouquete nach meinem Gefchmad 
zufammen zu feßen verfuchen will. Für heute Tebe wohl, 
geliebte Tante! Water und Julchen grüßen Dich fo wie 

Deine danfbare Nichte 
Maria. 
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Fünfundfechzigfter Brief. 


Emilie an Maria. 

Dank Dir, Maria, Dank Dir, Du liebes herrliches 
Mäpchen, für Deine Offenheit, die mir geftattete, jo ganz 
in das Innerfte Deines Herzens hinein zu fehauen. Sch wie- 
derholte mir auch alle die Scenen des für Dich jo denfwür- 
digen Tages und begleitete Dich Schritt por Schritt daher. 
Sch betete mit Dir, ich hoffte mit Dir, ich weinte mit Dir, 
aber fcherzen und Lachen am Ende — das fonnte, das wollte 
ich nicht mit Dir! 

Sa, theure Maria, wir haben die Nollen gewechfelt; ich, 
die Lachluftige, Eonnte Erum begreifen, wie Dir’3, der Gefühl- 
vollen, möglich war, unmittelbar nach Dem, was und mie 
zwifchen Dir und Hermann gefprochen worden ift, mit Eugen 
zu lachen und zu fcherzen, und dann wundert Du Dich 
noch, daß Hermann verftimmt, am Ende traurig war? Du 
nimmft für befannt an, er liebe Dich nicht — e8 mag fein; 
denfe Dir aber auch einmal das Gegentheil oder wenigfteng, 
er habe an jenem Abend angefangen Dich zu lieben: wie 
mußte ihn Dein Betragen verlegen? D Maria! warum 
opferft Du einem falfchen Schein die Wahrheit auf? Sch 
weiß, ich Eenne Dich zu gut: Dein eigenes Gefühl empörte 
fich gegen Dein Berfahren, aber Du untervrückteft Diejes 
nur, um Dir vor Hermann feine Blöße zu geben, und 
in der That, dadurch haft Du Dir eine gegeben. Schon daß 
Du gegen Gabriele als eine fo warme Vertheidigerin Eugen’3 
auftratft, wunderte mich; follte dabei nicht ein wenig Eifer- 
jucht im Spiele fein? Prüfe Dich einmal, Tiebe Maria: Ga- 
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briele ift Dir ein Dorn im Auge! Und diefe Vertheidigung 
zufammtengeftellt mit der Aufmerkfamkeit, die Du nachher 
Eugen bewiefen, was mußte fie Hermann glauben Laffen? 
Gewiß nichts anders, al8 Du wolleft Dich, nach eitler 
Mädchen Sitte, von dem galanten Baron eine Zeit Yang 
zum Beften halten Yafjen! Und follte er da nicht traurig 
fein, nur al8 Freund, al3 Menfh, als Chrift, nicht als 
Geliebter? 

D Maria, warum bleibft Du nicht einfach und wahr? 
MWenn meine Maria fich zeigt, wie fie ift, fo fan fie nur 
gewinnen, aber fo wie fie eine Nolle übernimmt, ift fte 
verloren. | 

Sch erftaune über mich felbft, während ich meinen Brief 
überlefe, daß ich e8 wage, Dir Alles fo frei heraus zu 
fagen, denn obfchon ein Jährchen älter ala Du, weiß ich 
mich doch wohl gegen Dir zu befcheiden; allein fchweigen 
darf treue Treundfchaft da nicht, wo ihre Stimme Gutes 
zu ftiften hofft, und wer weiß es beffer ald Du, meine Ge= 
Tiebte, daß Alles, Alles nur aus Liebe gefchieht! Und num 
nur noch ein Wort! Du bift fo vorfichtig gegen Hermann, 
Deine wahren Gefühle zu verbergen; aber Eugen auf faliche 
VBermuthungen zu Teiten, fcheinft Du mir nicht fo genau zu 

nehmen, und Du mußt doch fo gut al3 ich wiflen, daß die 
| jungen Herren unferer Zeit — vielleicht aller Zeiten a 
gleich geneigt find, Die geringfte Auszeichnung ‚ die ihnen ein 
hübfches Mäochen erweist, für einen Eleinen Triumph zu 
halten. Darum hüte Dich ja: opfere nicht dem Teichtfinnigen 
Eugen den edlen Hermann auf! 
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Sieh, was ich Dagegen eingezogen bin! Ich fite ganze 
Abende bei meinem guten alten Profefior und Yafje mir 
in feiner Iangweiligen Manier erzählen: bon den Parifer 
Seften, wie spr dreißig Jahren die Alliirten dafelbft ihren 
Einzug gehalten, der fchöne Kaifer Alerander an ver Spike, 
oder non Lübymw’3 wilder Sagd und dem alten Vater Blücher, 
denn der Herr Nachbar rühmt fich damals felbft als freimil- 
Tiger Jäger ein Stück zu Deutfchlands Befreiung beigetragen ' 
zu haben. Da mag er wohl noch etwas flinfer gewefen fein, 
fonft läge Deutfchland wahrlich noch in Ketten und Banden! 
Bei diefen Unterhaltungen nun ift gar feine Gefahr, als 
höchftens die — des Einfchlafens! Auch von feiner geftor= 
benen Nichte erzählt er mir viel: fie muß, noch fo jung, 
doch eine fehr treue Mutter ihrer Kinder gewejen fein. Die 
armen Waislein! 

Nun Iebe wohl, theure Maria, und laß Dich nicht 
abjchreefen, mir aufrichtig zu erzählen. Sch will dag nächite 
Mal nicht wieder zanfen, wird auch nicht nöthig fein. 

Indeffen prüft Dir von Herzen die Schwefterhand 

Deine treue Emilie. 


 Sechsundfechzigfter Brief. 
Hermann Säger an Julius Lindtheim. 
Mein theurer Freund. 

„Denen, die Öott Lieben, müffen alle Dinge zum Bolten 
dienen." DO wäre ich nicht fo ganz von der Wahrheit viefes 
Spruches durchdrungen, ich würde wirklich glauben, zu 
fehwer, zu bitter fei die Aufgabe, vie ich zu Iöfen habe. 
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Während ich allein Nuhe für mein Herz darin zu 
finden hoffte, daß ich alle Gedanfen an Maria ftreng daraus 
berbannte, erhalte ich einen Brief von Eugen’d Mutter, 
worin mir Diefe ihre Sorge mittheilt, daß ihr Sohn ein 
Mädchen von bürgerlichem Stande liebe, am Ende gar hei- 
rathen wolle, son der fle nicht einmal den Namen vwoiffe, 
ihre sorzüglichen Eigenschaften aber nur den Schilderungen 
ihres von Leidenschaft perblendeten Sohnes glauben möüffe. 
Sie fordert mich auf, ihr nicht nur die Außeren Verhält- 
niffe, jondern auch ganz befonders das Mädchen zu bes 
fchreiben und ihr mit meinem Nath beizuftehen, wie der 
Sache vielleicht noch abzuhelfen wäre. Denn aufer der all 
gemeinen Mißbilfigung einer folchen Seirath fei bei Eugen 
auch noch eine Teftanent3nerordnung zu berückitchtigen, nach 
welcher er feines großmäütterlichen Vermögens, das fein eiges 
ned überfteige, durch eine Verbindung mit einem Mäpdchen 
bürgerlicher AbEunft verluftig ginge. 

Weld’ eine Zumutbung für mich! Ich folte Maria, 
meine innig geliebte Maria befchreiben für einen Andern, ver 
fie heirathen will! Heißt das nicht fich felbft das Iodesur- 
theil fprechen? md Eonnte ich denn anders, al8 Maria vor- 
trefflich fehildern? Und wenn fie Eugen liebt, o wenn fte ihn 
nur halb fo innig liebt, als ich fte, follte ich nicht, flatt 
abzuwehren, nach allen Kräften ihr Glüd zu befördern fu= 
hen? Wäre e3 nicht der höchite Egoismus, dabei auch nur 
einen Augenbli an mich felbft zu denken? Aber verdient 
fie Eugen auch, weiß er fe zu würdigen, verfteht er das 
Befte, Enelfte in ihr zu lieben und zu fihägen® Und ift. 
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das herrliche Mädchen nicht der Gefahr ausgejeßt, in einer 
hochadeligen Yamilie ald unerwünfchter Eindringling ange- 
fehen zu werben? 

D Maria, Maria, warum wen Du nicht im nied= 
rigen Stande bleiben! 

Sch fchrieb der Baronin, was mir mein Gemiffen zu 
fehreiben gebot, aber von dem Verhältniffe felbft weiß ich 
um fo weniger zu fagen, ald Eugen noch nie mit mir davon 
gefprochen hat und da die innerliche Gewißheit, die ich von 
der Zuneigung Maria’8 gegen Eugen habe, nur auf meinen 
eigenen Wahrnehmungen beruht, die nur gefühlt, unmöglich 
aber ausgefprochen werden Eönnen. Für Eugen’3 Liebe glaube 
ich in dem Teftament eine erwünfchte Probe zu fehen. Der 
Baron ift zwar nichtö weniger ald geizig, aber, an Lurus 
und taufenderlei Bequemlichkeiten gewöhnt, braucht er viel 
und mag fich nicht das Mindefte verfagen, was er zu feiner 
Behaglichkeit für nothmwendig erachtet. Aus diefem Grund 
fchlägt er auch den Bell eines großen Vermögens hoch an 
und feine Liebe für Marin muß wirflich einen für feine 
Natur ganz ungewöhnlichen Grad erreicht haben, wenn er 
im Stande wäre, einen folchen Verfuft ruhig zu verfehmerzen. 
E3 wird fich mun zeigen, ob er die Probe befteht. 

Sch bin noch in Hartftern, werde e8 aber in wenigen 
Tagen verlaffen. Auch hier find meine Ausfichten trübe und 
niederfchlagend. Den Pacht auf zehn Jahre zu übernehnten, 
daran ift fein Gedanke, denn num erft Habe.ich mich durch 
eigene Anfchauung überzeugt, daß das Gut zwar vortrefflich 
gelegen, aber von Grund aus vernachläfftgt ift und nur mit 
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bedeutenden Koften hergeftellt werden Fan. Herr von Sart- 
ftern ift aber nicht gefonnen, Etwas dafür zu thun, und fo 
wird e8 am Ende befler fein, Das ganze Anmwelen dem 
Verkauf auszufegen. Spllte er fich dazu entfchließen, fo 
babe ich ihm verfprochen, die Bejorgung der Gefchäfte fo 
lange zu übernehmen, bis fich ein foliver Käufer zeigt, fo 
wie er mir auch die Oberaufficht über feine zwei Tiebens- 
würdigen Kinder, einen Sohn von vierzehn und eine Tochter 
von zehn Jahren, die im Lande in Penftonen zurückbleiben, 
anvertrauen will. Herr von Hartitern Fan dann beruhigt 
feine Reife unternehmen, aber ich bin eben abermals hei- 
mathlos! Doch Gott wird forgen, ift’3 nicht heute, ift’8 
doch morgen! 

Bald fomme id) zu Dir; am Herzen der Freundfchaft 
will ich Linderung fuchen für die Wunden, die mir die Liebe 
fchlug. Lebe wohl! 

Dein Hermann. 


Siebenundfechzigfter Brief. 
Marie an Emilie. 

Etwas Gutes, meine geliebte Emilie, mug Doch noch 
an mir fein, weil ich mich fo willig von Dir zanfen Yafle, 
denn bekanntlich ift nicht Der der wahrhaft Befcheivene, 
der das Lob, fondern Derjenige, welcher den Tadel befcheiden 
aufnimmt, und fieh — ich demüthige mich ganz unter Deine 
Strafprevigt. Ia, theure Emilie, ich demüthige mich freilich 
unter fte, weil mein eigened Gewifjen mich überzeugt, daB 
Du vollfommen Hecht habeft. Nur gegen den legten Bunft 
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firäube ich mich. ES ift wahr, ich 309 Eugen vor, ich will 
nicht fagen, um Hermann zu ärgern — eine folche Niedrigfeit 
wirft Du mir nicht zutrauen — aber doch um gleichgültig 
gegen ihn zu fcheinen; allein der flatterhafte Eugen wird 
fi aus diefem DVorziehen fo wenig machen, ald ich mir 
aus feinen Aufmerkfamfeiten, und jet ift vollends alle Ver- 
anlafjung zu folchen Srrungen verfchwunden. Hermann hat 
ung feit geftern verlaffen! 

Porerft beabfichtigt er eine Eleine Reife zu feinem Freund 
Lindtheim und dann wird er auf unbeftimmte Zeit nad) Hart- 
jtern gehen, um dort in der Abmwefenheit de3 Eigenthümers 
die Verwaltung des Gutes zu Übernehmen. 

Hermann’s Abfchied war anfangs Ealt, abgemeffen ; als 
ex aber meinem DBater die Hand gab, fehien e8 mir, feine 
Augen fülten fich mit Thränen. Er nahm fchnell Julchen 
auf die Arme und drüdte ihr Tebhaft einen Kuß auf die 
Stirne. Das Kind meinte — e8 hat ihn fehr Tieb. Gegen 
mich war er ernft, faft feierlich, mir war e8 auch nicht 
heiter zu Sinne. Der Vater aber begriff ung Alle nicht und 
meinte: da brauche e8 nich@@ßier Abfchied, er denke, Hermann 
werde uns jo oft befuchen als fonft, drei Stunden feien ja 
gar feine Entfernung. Hermann feufzte und ftammelte endlich 
eine Entihuldigung hervor: das Gut bedürfe vieler Der- 
befjerung, wobei feine beftändige Gegenwart erforberlich fei 
u. dergl. Kurz, er verfprach nicht fo bald wieder zu fommen. 
Sch glaub’ 8 wohl: er ift froh, von diefer Spannung befreit 
zu werden! An mir war e8 natürlich nicht, ihm um einen 
Befuch zu bitten und fo fehieden wir. DO Emilie! 
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Der liebe Bater war durch den Abfchied doch ganz weich 
gewworden, er nahm meine Sand und fagte, ald Hermann 
dad Zimmer verlaffen hatte: in diefes Biedermannes Hand 
möchte ich einft die Deinige legen, mein Kind, dann Eönnte 
‚ich ruhig fterben! Sest ftürgten meine fehon lange mit Mühe 
zurücdgehaltenen Thränen gemaltfam hervor, ich Eüßte feine 
Hand und brachte nichts hervor, ald: 9 mein Vater! dann 
verließ ich das Zimmer — mein Herz war zu bewegt. Noch 
nie hatte mein DBater diefen feinen alten Wunfch gegen 
mich ausgelprochen, als jest in.diefem Augenblick, der jede 
Teife Soffnung der Erfüllung raubt! Denn offenbar geht 
Hermann nur nach Härtftern, um jeden Gedanken daran 
abzufchneiden. Ich eilte auf mein Zimmer, mich dort nach 
Herzengluft auszumeinen. 

Ein Eleines verjtegeltes Pafetchen lag auf meinem AUr- 
beitstifch. Ich ergriff e8; die Auffchrift war an mich von 
Hermann’3 Hand! Herzklopfend eröffnete ich es. Eine Flache= 
blüthe fiel mir entgegen. Ach, diefe Tlachsblüthe, ich fannte 
fie wohl! Ich hatte fte einft auf einem Spaziergang ohne be= 
fondere Bedeutung gepflückt. Eußt in feiner necfifchen Weife 
fcehalt die Blüthe de8 Flachfes unbedeutend, ja faft verächtlich, 
ich nahm fie gegen feine Schmähungen in Schuß und erklärte 
fie endlich, da ihre Schönheit auf einem tief fittlichen Grund 
ruhe, für meine Lieblingspflanze. Diefe Aeußerung, die ihm 
die Profa felber zu fein fchien, beluftigte Eugen vollends 
ungemein; Hermann aber, der dem Streit nur lächelnd zus 
horchte, Tobte die Zartheit ver Blüthe und bat mich darum, 
um fie nachzuzeichnen. Sch überließ fle ihm und Dachte 
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natürlich nicht mehr daran. Hier war fie nun getrocknet, 
wohl erhalten. Ach, er wollte auch das zarte Pflänzchen 
nicht mehr um fich dulden, das ihn an die -Geberin mah- 
nen fonnte! | i | 

Unter der Blüthe Ing diefe Parabel, deren Abichrift 
Du bier erhältft. 

Die Flachsblüthe. 

Im Dften begann faum die Sonne ftch zu erheben, 
als fchon die Mutter, ihr Mägpdlein an der Hand, nach 
der waldigen Höhe pilgerte, von welcher ded Glöcleins heller 
Veierklang Frieden des Herrin zum Thal hinab trug. 

Hinter dem mit &pheu befränzten Gemäuer jchaute 
freundlich die Zelle hervor in üppiger Tülle von Blumen 
und Früchten umranft, und melodifch begrüßte die Wan- 
dernden dad Murmeln ded mooSbewachi'nen Brünnleins. 

Aber was das Auge feflelte, das war der Eremit, der 
Greis, in defien Seele die Frifche eines ewigen Frühlings zu 
leben und den Stürmen zu trogen fchien, obgleich fte feine 
Wangen gebleicht und die Haare feines Scheitel8 zerftreut 
hatten. Er ertheilte tägfih Gmahnung, Troft und Rath 
Vielen, die zu ihm wallten, denn endlos fchöpfte er aus 
dem großen Gottesbuche der Natur, welche für ihn Schlüffel 
und Sinnbild war zu dem gefihriebenen Buche Gottes, das 
Seit ift und Leben. | 

Zu ihm trat die pilgernde Irau. Chrwürdiger Vater, 
begann fle, wiffet Ihr noch, wie ich ala Mädchen, bon meinem 
Dater Euch zugeführt, Euren Segen empfing? Cr bat fich 
gut an mir bewährt: ein treuer Gatte ward mein und täglich 
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lieblicher entfaltet fich mir die Blume des Glückes in meinem 
Kinde. Nun bin ich gefommen, Euch zu bitten, ihm zu 
thun, wie Ihr mir gethan und mein Mägdlein zu fegnen! 

Sreundlich beichaute der Greis das rojige Mägplein, 
dep leuchtende Blicke eben an der Schönheit eines blühenden 
Blachöbeetes hingen. Mit welchem Wohlgefallen, fprach er 
zur Mutter, dad Auge Eurer Tochter auf meinem Ylache 
ruht! Seht auch Ihr ihn am, denn e8 hängt der Frauen 
Herz treu an diefer Pflanze. 

Betroffen, ja beinah’ unzufrieden über die Iheilnahm- 
Iojigfeit des Greifes für ihre fromme Bitte richtete fich das 
Auge der Mutter unwillfürlich dahin, mo die Blicke ihres 
Kindes weilten. Aber welche Frau bermöchte bei folchem 
Anblick ihre gefchäftige Phantafte zu befchränfen, welche in 
einem Moment fpinnet, webet, bleichet und das Auge er= 
gößt an den biendend weißen Linmen, dem Eöftlichen Kern 
ihres Haushalts. Wer will’ 8 unferer Mutter verargen, wenn 
auch an ihrer Seele. dies Bild sorüberflog, die Wolfen ner= 
jagend, welche auf der faft noch glatten Stine fich eben 
zu fammeln begonnen. ” 

Kächelnd betrachtete Beide der Greis; er Eannte zu gut‘ 
dad Herz ded Weibes, um nicht Yeicht zu ermefen, mas 
dafjelbe bewegte. Daher faßte er auch des Mägdleind Hand 
und Sprach: Die Liebe der Srauen faft ohne Ausnahme 
zum Slachfe — meinft Du, fie gehe einzig aus dem Nuben 
hervor, den er ihrem Haufe gewährt? Nein! tiefer Juche 
den Grund diefer Liebe! Liegt er nicht in der geheimen Syme 
pathie ded weiblichen Wefens mit viefer Pflanze? Schaue fie 
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an, zart von Geftalt und von Farbe, wie Tieblich glänzt fie 
Dir gebadet im Friftall’nen Thaue! Mahnt diefer Anblick 
Dich nicht an weibliche Zartheit und Reinheit? 

Sieh! getragen vom grünen Stengel öffnet fich die 
Blüthe gerade aufwärts dem Himmel — das Bild Findlich 
gläubiger Hoffnung — auch) fie fehnut gerade nach Oben! 


Still winkt Dir das Fieblichfte Blau. Das Auge genießt 


ftet3 mehr, je länger e3 anfchaut. Blüht nicht fo up Sanft- 
muth und Treue? 

&3 biegt und fchmiegt fich der weiche Stengel, und wenn 
am Mittag Hoch die Sonne fteigt, fehliegen fich neigend die 
Blättehen der Vlüthe. Die Liebe auch fehmiegt fich und fügt 
fich, gern beugt ftch die Demuth dem Höchjten! Uber lag 
Stürme braufen, Blie zuden; fie mögen Bäume zittern, 
Uefte Erachen machen — die zarte Bflanze brechen Eönnen 
fte nicht. Dem Teifeften Lüftchen fich beugend, vermag daß 
Toben der Elemente fie nicht zu zerflören. . Erkennft Du 
bier nicht die Kraft und die Soheit der ächt weiblichen 
Seele? Auch fie wird erprobt in den Stürmen des LXebens. 
Darum, meine Tochter, bemahre diefe Blüthe ala das 
Symbol wahrer Meiblichkeit! 

Möge jeder blühende Flach8 forthin getreu Dein Bild 


in fich fpiegeln, fo wird hier fehon die Erde, dort ewig der 


Himmel Dir Tächeln. 
©p der Greis. Betend erhob fich fein Auge, indeß 
dem der Mutter Zähren inniger Rühbrung entjtrömten; aber 


chweigend Füßte das Mägdlein des Alten feynende Sand und | 


tief im Kerzen bewahrt e8 die Worte. 


. 
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Jahre zogen dahin. An jener Stelle erhebt fih ein 
frifcher Hügel; Thränen der dankharen Rührung benegen 
ihn: Ste entfliegen dem Auge der Tieblichften Jungfrau, die 
‚auf dem Grabe fnieet — und fchauen wir durch Das mei- 
nende Auge tiefer hinab in das Herz, jo finden wir wieder 
verflärt auf evnlerem Grunde — die Blüthe des Flachies. 





Sieh, Emilie, diefe Worte find das leßte Andenken 
des edlen Mannes! D, wird auch meine Seele den Stür- 
men des Lebens miderftehen, wird nicht das Herz brechen 
unter denfelben? Und weiß er denn, wie unglüdlich ich bin! 


Leb’ wohl, meine Gen 
Deine Maria. 


Hehtundfechzigfter Brief. 
Scan Daronin von Strahleneu an RR Jäger. 
Verehrter Freund! 

Sie haben meine Hoffnung nicht getäufcht; Sie haben 
neine Fragen mit einer Umficht und Gründlichkeit beantwor= 
tet, wie ich 68 von Ihnen, dem biedern und revlichen Freund 
unferes Saufes, erwarten Fonnte. Ich danke Ihnen von gan= 
zem Herzen für die Beruhigung, die Sie mir dadurd) gegeben 
haben. 

Indefjen fcheint die Sache nach mehrerlei Beziehungen 
eine andere Geftalt zu gewinnen. 

Von Eugen erhielt ich nämlich einen Brief, nach wel- 
chem er eine ernftliche Gefahr fowohl für fich als für das 
Mädchen nirgends erblicken will. Er meint vielmehr, nur ich 
babe feinen Worten eine Wichtigkeit verliehen, die fonft pon 
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Niemand darauf gelegt werde. Er bleibe zwar dabei, daß 
das Mäpchen alle Vorzüge habe, allein veßwegen müffe er 
fie doch nicht heirathen, auch denfe fie gewiß noch piel weni- 
ger daran. f. w. Db dies Alles nur mir zur augenblid- 
Tichen Beruhigung gefagt ift, ob Eugen über fich jelbft und 
die Stärke feiner Leidenfchaft fich täufcht oder ob diefe Nüd- 
fehritte gar Wirkungen der Teftamentsperordnung find, gegen 
welche Meinung er fich aber ernftlich zu verwahren fucht, 
weiß ich nicht, aber jedenfalls glaube ih, Gemaltmaßregeln 
würden für den Augenblick die Sache nur verfehlimmern, und 
fo denke ich, wollen wir noch eine Zeit lang zufehen, welchen 
Gang fte ferner nimmt. Meberdied Eommt von meiner Seite 
noch eine weibliche Schwäche in’3 Spiel, die mich in Gefahr 
fest, nieinen Grundfäsen Hinfichtlich der Mißheirath eine 
Brejche beizubringen. Gewifje fchmerzliche Sugenderinneruns 
gen machen mir diefe Maria befonders werth, und e8 hätte 
kaum Ihrer fo Außerft günftigen Schilderungen son ihr und 
ihrer Familie bedurft, um eine Liebe in mir gegen das Miäo- 
chen zu erwecken, die wohl fühig wäre, die engen Schranfen 
der Standesporurtheile nieverzureißen und fie al3 eine ge= 
liebte Tochter zu empfangen: Doch wäre hier leicht ein Irr- 
thum möglich! 

Empfangen Sie, mein verehrter Freund, noch einmal 
meinen herzlichen Dank, nebft den freumdlichften Grüßen von 
Anna, ımd feien Sie ver wohlwollendften Gefinnungen ver- 


fichert von ; 
Ihrer mütterlichen Freundin 


Natalie von Strahlenan. 
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NS. Nicht darf ich vergefien, daß Sie der Verwalter 
herzlich grüßen Täßt. Er ift fo ziemlich wohl und ftetd in 
noller Thätigkeit. 


Kennundfechzigfter Brief. 
Anna von Strahlenau an ihren Bruder Eugen. 

Du rühmteft Dich immer der befondern Gunft der 
Damen! Nun ja, Fortuna ift eben auch eine Dame, veßhalb 
ift fie Dir hold, denn was ich Dir neulich eigentlich nur im 
Spaß gefihrieben habe, ift wahr geworden. Die alte Gräfin 
Buchwald ift geftorben und hat Dir dag reizende Schlößchen 
Braunau mit den e8 umgebenden vielen Gütern vermacht. — 
Kurz vor ihrem Tode Tief die Nachricht ein, daß ihr fauberer 
Neffe auf einem afrifanifchen Schlachtfeld den Tod der Ehre 
gefunden Habe. Mit diefem ift der Stamm erlofchen, und da 
die Gräfin freie Macht über-die Verfügung ihres Nachlaffes 
hatte, fo hielt fte ihr oft gegebenes Wort und jegte Dich zum 
Haupterben ein! 

Sch wollte die Erfte fein, die Dir diefe angenehme Nath- 
richt überbrächte und hoffe, ald Trinfgeld dafür, meifeit Du 
mir ein namhafte Simmchen für meine Armen an. 

Komm jebt nur bald und nimm Dein neues Befisthun 
in Augenfchein! Wir haben ohnehin gehofft, Du werdeft 
den Winter in Strahlenau zubringen. Was willft Du in 
Grünthal machen, wenn der Forft nicht mehr grün ift? 
Komm doch zu ung, die Mutter wünfcht e8 dringend umd 


eben jo 
Dein Annerl. 
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Siebenzigfter Brief. 
Maria an Emilie. 

Sch Habe Dir lange, Lange nicht gefchrieben, meine ge= 
fiebte Emilie! Allein was jollte ich Dir auch jagen — e8 
gleicht faft ein Tag dem andern, wir leben fehr fill. Sogar 
Strahlenau fahen wir eine Zeit lang viel feltener als früher. 
Er kam immer fpät nach Haus und verlieh daffelbe oft fehon 
sor dem Frühftük. Auch war er ganz gegen feine Natur 
einftlbig und weniger heiter. E83 fchien mir, Nachrichten, 
die er bon Haus empfing, waren: nicht erfreulicher Art. 
Doch diefe Beriode ift nun porüber, er fommt jet faft regel= 
mäßig zum Nachteffen, zeigt diejelbe Dffenheit wie fonft, 
nur die Munterfeit, die oft faft bis an Leichtfertigfeit ftreifte, 
hat er nicht mehr: er ift ftiller, oft gedanfenpoll. 

Obgleich Diefe Veränderung eigentlich eine vortheilhafte 
genannt werden famm, jo würde ich, aufrichtig geftanden, 
feinen Abichied Doch gerne fehen, denn ich weiß nicht, wie 
es-fommt, feine Nähe hat feit einiger Zeit etwas fehr Bes 
Angftigendes für mich. Statt deffen feheint er Einrichtungen 
zu treffen, den Winter in Grünthal zugubringen. Uber was 
will er bier? Im Wald hat er nicht8 mehr zu thun, Ser= 
manns Gefellichaft fehlt auch, und der liebe Vater, obichon 
er ihm fehr gut ift, jcheimt doch oft halb und halb zu be= 
reuen, den Baron in’s Haus aufgenommen zu haben; auch 
der Pfarrer ift mit der Verlängerung feines Aufenthalts nicht 
zufrieden. Glaubt etwa er und der Vater, Eugen jet es, 
der ihre Plane vernichtet und Hermann verjagt habe? D 
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gewiß nicht! Hermann hat ein großes Herz, einen edlen Geift 
— die Fleine, unbedeutende Maria fonnte ihm nicht genügen, 
das fühle ich jet wohl: Ich darf ihn auch Feiner Täufchung 
anklagen; er bat mir von Anfang an nie den Liebhaber, 
faum den Freund gezeigt, und wenn ich jeßt bittere Schmer= 
zen der Trennung fühle, fo werden diefe noch gefchärft durch 
den ftillen Vorwurf, daß ich mein Herz nicht beffer gehütet, 
dag ich von Anfang an nicht Eindlicher den lieben Gott bat, 
mir eine Neigung befämpfen zu helfen, die nur son meiner 
Seite ausging und.fchon deghalb unrecht war. Ja, Dies tief 
befchämende Befenntniß und alle meine ftillen Leiden find 
eine gerechte Strafe dafür. Niemand, Niemand darf ich einen 
DBorwurf machen, als nur mir felber! | 

D liebe Emilie, wie bitter find die Erfahrungen, durch 
die wir die Verderbtheit unferes Herzens und unfer inmeres 
2osgerifienfein von Gott, fo oft und fo viel wir ihn auch 
im Munde führen, erkennen müffen, aber wie heilfam find 
fte ung! Y 

Wie viel Eigenliebe, wie viel Sochmuth, wie viel Eitel- 
feit und Selbftjucht fteckt in mir! Aber dag Alles wäre mir 
verborgen geblieben, hätte mich Hermann geliebt — und ich 
wäre glüclich geworden. Derachtet mufte ich werden md 
verfchmäht von ihm; da zeigten fich erft Die Tüefen meines 
Herzend. Sa, auch Gabriele war ein geheimes Opfer der= 
felben — ohne e8 mir felbfteeinzugeftehen, beneidete ich fie, 
grundIos wahrfcheinlich, aber wenn auch Hermann die befiere, 
frömmere Sugendfreundin mir sorzieht, wo ift das Necht, 
fie zu beneiden und anzufeinden? Ich habe ihr e8 Yängjt im 
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Stillen abgebeten und will durch doppelte Liebe mein Unrecht 
ihr vergüten. Sie hat den Sugendfreund ungern fcheiden 
feben, doch ift fe ftill und ergeben wie immer; auch glaube 
ich, daß fie nur Gefühle der reinften Freumdfchaft für Her= 
mann empfindet. | i 
| Und nun zum Schluß noch eine frohe Soffnung: bald 
nämlich, bald hoffe ich Dich, geliebte Emilie, zu fehen. Ein 
Neifchen zu der Tieben Tante bringt mich Dir näher, und 
fchon hat mir der Tiebe Vater erlaubt, einige Tage meines 
_ Urlaubs zu einem Umweg zu Dir benügen zu dürfen. Uns 


ausfprechlich freut fich darauf 
Deine treue Maria. 


Einundfiebenzigfter Brief. 
Eugen an Frau von Strahlenan. 

Sest, meine liebe Mutter‘, jebt Eomme ich bald, jebt 
Eomme ich fogleich zu Ihnen! Vielleicht chen in acht, viel- 
leicht in vierzehn Tagen. D meine Mutter, was habe ich 
gethan und wie empfindlich bin ich Dafür geftraft worden. 
Ach, hätte ich Ihrem meifen Nath gefolgt und mich fehon 
lange, lange von Grünthal verabfchiedet! Sebt habe-ich e8 
verlaffen, aber beichämt, verfchmäht, zurückgewiefen von Der= 
jenigen, die ich fo unausfprechlich Tiebte, um deren Belt mir 
fein Opfer zu groß war. Maria, das einfache, beftslofe 
Bürgersmädchen, fihlägt die SAnd des reichen Gavaligrd aus 
— tmelche Beichämung ! 

Um ganz die Wahrheit zu geftehen, ich habe Sie, Tiebe 
Mama, getäufcht, mitunter auch mich felbft. Maria zu ver= 
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laffen fchien mir unmöglich, und doch al Mann son Ehre 
blieb mir nur diefer Weg oder — fte zu heirathen übrig; 
das fah ich felbft ein. An Maria’3 und des Vaters Ein- 
willigung zu Teßterm glaubte ich nicht zweifeln zu Dürfen; 
allein ich felbft fträubte mich gegen diefen Gedanken. Einmal 
wollte ich nicht wider Ihren Willen handeln, und dann, auf 
richtig geftanden, waren mir die Teftamentsflaufel, überhaupt 
die Schwierigkeiten, die eine Mifheirath mit fich Kringen, 
höchft winerlich. Während ich fo in mir felbft Hin= und her 
ichwanfte, Famen Ihr und Anna’3 Briefe, Die dringende 
Aufforderungen zur Heimkehr enthielten. Sch wollte ihnen 
folgen, aber e3 war mir unmöglich, und num fuchte ich Sie 
fowohl al mich felbft mit einer erzwungenen Auhe zu täu- 
fehen, indem ich beichloß, den Winter über hier zu bleiben, 
mich von Maria möglichit entfernt zu halten und der Zeit die 
Entwiklung der Sache zu überlaffen. Welche Schwäche! 
Mo Vernunft und Ehre fo laut und Elar Sprechen, brauchen 
wir nicht die langweilige Zeit und den Zufall zu Vormündern 
unferer Handlungen! 

Ich blieb, aber mit unruhigem Herzen. E3 gelang mir 
nicht, mich ganz über den Gedanken an die Zukunft hinweg 
zu jegen, und wie ein graues Gefpenft tauchte ftet3 die Trage 
vor mir auf: wie weiter? Ich verlor alle Heiterkeit und gute 
Laune. War ich entfernt, fo 309 e8 mich in ihre Nähe; war 
ich bei ihr, fo erfchrack ich felbft über meinen Unmuth und 
meine Zerftreutheit. Ob Maria meine Beränderung bemerkte, 
weiß ich nicht, doch fchien e8 mir zuweilen, fte fuche meine 
Gefellichaft nicht eben auf. Gewiß aber ift, daß der Juftiz- 
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rath meine Abreife gerne gejeben hätte und mein zweiklofes 
DBfeiben, wie er e8 offen nannte, nicht billigte. Trog allen Dem 
erfchien mir Marin täglich reizgender.. Auch fie Hatte fich 
etwas verändert; fle war erniter als fonft, und oft bemerkte 
ich einen Zug von Schwermuth auf ihrem fehonen Geficht. 
Aber wie mild und freundlich war. fe dabei! Mein Vorfag, 
mich von ihr zu entfernen, trat natürlich je mehr und mehr 
in den Sintergrumd. 

Sp nahte fich der Herbft, und als die fühlere Jahres- 
zeit und die längeren Abende die Yamilie im traulichen Stüb- 
chen um den warmen Dfen verfanmelten — ach, da genoß 
ich fo glüsfliche Stunden, daß ich Erbichaft und Adel und 
Alles vergaß, und nur als einfacher fchlichter Bürgersmann 
in ländlicher Zurücfgezogenheit hätte leben mögen! Mehr: 
mals ftand ich auf dem Punkt, Maria Herz und Hand an= 
zubieten, und nur der Gedanke an Sie, theuerjte Mutter, 
bielt mich davon zurüd. 

Dearia hatte fehon Längit eine Reife zu ihrer Xante vor. 
Ungern jah ich auch nur diefer Furzen Trennung entgegen 
und fait hielt ich e3 für ein Glüd für mich, al3 der Juftiz= 
rath erkrankte und Die Reife verfchoben werden mußte. Allein 
diefe Krankheit gewann bald ein fehr ernftes Anfehen. Eine 
böchit gefährliche Entzündung brachte fein Leben in große. 
Gefahr. Varia wich natürlich Tag und Nacht nicht von 
dem Kranfenbette, und hier zeigte fih ihr Charakter, der 
in der Liebe eine Fülle von Kraft entwickelte, im bellften Lichte. 
Wie erfinderifch war fie in Mitteln zur Grleichterung ded 
Kranken, und wie beharrlich und unermüdlich in Ausführung 
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derfelben!: Wie that fie dabei immer Alles zur rechten Zeit 
und doch wie ruhig und geräufchlos! Dap ich ihr die Kranfen= 
pflege zu erleichtern juchte, fo gut ich Eonnte, ift natürlich. 
Mit ihr zu forgen, zu pflegen, zu wachen, welch’ ein Glüf 
für mich! Und fie war fo freundlich, fo herzlich, fo dankbar! 

Die Krankheit, heftig in ihrem Auftreten, nahm einen 
jchnellen Berlauf. Nach acht Tagen fchon erklärte der Arzt 
die Gefahr für vorüber und in Eurzer Zeit fonnte der Patient 
das Kranfenzimmer wieder verlaffen. 

Maria war wie neu geboren. Ihre Dankbarkeit gegen 
Gott und Menfchen fand eine Grenze, und die wenige Hilfe, 
die ich ihr geleiftet, Tohute fie mir durch herzliche Annähe 
rung. Das täufchte mich, indem ich den Ueußerungen ihrer 
Dankbarkeit einen andern Sinn unterlegte 

She Vater felbft trieb nun an der Neife zu ihrer Tante, 
Den Abend vor derfelben war ich mit ihr allenrim Wohnz- 
zimmer. Maria war fehr munter und gab mir im Spaß 
auf, Sulchen, die eben durch das Zimmer fprang, im ihrer 
Abwefenheit gut zu beauffichtigen und im Lefen und Schrei= 
ben zuüben. „Wollen Sie?" fragte jte lachend. — „D," fagte 
ich, ihre Hand ergreifend, „Alles will ich, was Sie mol- 
Ien, theure Maria, aber auch noch viel mehr: denn ich will 
diefe liebe Hand ganz und auf ewig und Ihr fehönes Herz 
dazu!" — Sie erblaßte, zug ihre Hand zurüd und fprach 
zitternd, aber jehr ernfthaft: „Herr von Strahlenau, darauf 
war ich nicht gefaßt !" — „D liebes, theures Mädchen," fuhr 
ich dringender fort, ihr Grfchredfen günftig deutend, „geben 
Sie mir Antwort auf meine Irage: darf ich, darf ich mit 
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Ihrem Vater forechen?" Che ich geenvigt hatte, ehe fie mir 
antworten Fonnte, trat der Yuftigratö zur Thüre herein. 
Sie entfloh. „Nun oder nie!® dachte ich, „mein 2008 muß 
entfchieven fein!* Ginfach und herzlich brachte ich dem Vater 
meine Bitte vor. Er hörte mich nach feiner Art ruhig und 
gelaffen an. Dann fprach er, meine Sand mit Wärme er= 
greifend: „Herr Baron, ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen, 
ih Ichäße e8, nicht weil Sie ein Evelmann, jondern weil 
Sie ein Ehrenmann find. Wir find gewohnt, Sie zu ach- 
ten und als Freund unfers Haufes. anzufehen. Ob Sie mei- 
ner Tochter mehr ald da3 geworden, weiß ich nicht, aber 
e8 follte mir leid thun, denn bei aller perfönlichen Achtung 
für Ste würde ich niemalg meine Einwilligung zu einer fo 
ungleichen Berbindung geben. . Sie find der einzige Sohn 
eines altadeligen, fehr begüterten Haufes; meine Dlaria ift 
die einfache Tochter eines wenig bemittelten Beamten. Glaus 
ben Sie e8, auß einer folchen, der gewöhnlichen Ordnung 
zuiiderlaufenden Ehe entfpringt nichts Gutes, im Fall auch 
Ihre Samilie mit Ihrer Wahl einverftanden wäre, ‚woran 
ich aber zu zweifeln fehr geneigt bin. Was Freundfchaft 
Ihnen zu leiten vermag, dazu follen Sie und ftet3 freudig 
bereit finden, aber mehr verlangen Sie nicht — nicht um 
Ihrer, nicht um meines Kindes willen.“ 

Diefe Worte, mit folchem Nachdruf, mit folcher Ent- 
jchiedenheit gefprochen, Liegen mir feine Einwendung zu. Sch 
jtand wie som Big gerührt. Diefe Antwort Hatte ich 
nicht erwartet. „Herr Juftigrath,," brachte ich endlich her- 
v0r, niit dad Ihr Iebted Wort, auch wenn Ihre Tochter 
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mich liebt?" — „E3 ift mein leßted, Herr Baron, e8 muß 
mein legte fein, meine Grundfäge gejtatten mir fein an= 
dered. Ich wiederhole ed: ich weiß nicht, 05 Maria Ihre 
Liebe ermwiedert, aber das weiß ich, daß fie ein gehorfames 
Kind ift. Gewiß," fehte‘er noch wärmer Hinzu, „ich will 
Sie nicht Fränfen, fondern Sie retten vor Neue in fpäteren 
Sahren. Gedenken Sie diefer Stunde, Sie werden mir fte 
einft noch danken." — „Leben Sie wohl!" rief ich und rannte 
aus dem Zimmer. Zorn und Schmerz Fämpften gewaltig um 
die Herrfchaft in meinem Herzen. Nun erft fühlte ich, wie 
viel ich geboten hatte, welch’ ein Opfer zu bringen ich fähig 
gemwefen wäre. Und fo mich zurücdgeftoßen zu fehen — o, e8 
war entjeglih! Und Maria? Hier fiel noch ein Lichtitrahl 
in meine Seele, vielleicht denkt fie doch anders als ihr Va- 
ter. Uber nach der unruhigften Nacht meines Lebens hörte 
ich de3 Morgens faft vor Tag einen Wagen som Haufe 
wegrollen — e8 war Marin’3 Neifewagen! 

Mit dem Frühftüc brachte mir das Dienftmänchen ein 
niedliches Briefchen de8 Inhalts: 

„Vor meiner Abreife reiche ich Ihnen freundlich die 
„Schwefterhand und fage Ihnen ein herzliches Xebeiwmohl! 
»D, Eugen, nehmen Sie fie an ohne Bitterfeit. Ich war 
„Shnen eine treue theilnehmende Freundin, diefe bleibe 
„ich Ihnen auch. Nach Hohen Dingen ftrebte mein Sinn 
„nie, nur in ftiller Verborgenheit zu Ieben ift mein 
„Wunfch. Sie find in einen andern Wirfungskreis be- 
„Tufen; werden Sie glüdlich darin, indem Sie das Glüd 
„Derer befördern, die Gott in Ihre Hand gegeben hat. 


30 
„Der Herr halte ftets fein Auge über onen offen! Noch 


„einmal, Ieben Sie wohl und Taffer Cie mich fein und 


„bleiben Shre 
| Freundin. 


Maria Werner." 


Nun war alle Hoffnung aus! Eiligft packte ich meine 
Sachen zufammen und wollte Werner nicht wieder jehen. 
Schon ftand ich auf der Hausflur, da Iprang mir Julchen 
entgegen. Ach, viefes füße, Kiebliche Kind, der jüngere Ab- 
drud Maria’3! Ich bob fie zu mir auf und Füßte fie. 
„Wiffen Sie denn fchon," fing fie weinerlih an, „paß 
Maria fort ift? Die Böfe Hat uns allein gelaflen, aber 
jet," fuhr fie aufgeheitert fort, „darf ich bei Ihnen Ter- 
nen und Sie fingen mir auch das Liedchen von dem Lufti= 
gen Boftillon, das ich immer fo gern Höre!" Ach, viefes 
findifche Gefhwäß, dag alle Erinnerungen einer jchönern 
Zeit in mir erwerkte, [8te meinen Zorn plößlich in die 
bitterfte Wehmuth auf. Mit naffen Augen trat ich in’s 
Wohnzimmer. „Leben Sie wohl!“ jagte ich und reichte Wer 
nern die Hand, „ich Fan nicht ohne Abjchied fcheiden!" 
— „Leben Sie wohl, Eugen!" fprach er und umarmte mich 
mit Herzlichkeit. „Oott Taffe e8 Ihnen wohl gehen, Sie 
perdienen e8! DVergefjen Sie, und nicht!" Ich wanfte hin- 
aus. Johann Fam eben mit einem Wagen aus der Stadt 
an — wir fuhren ab! 

Den Pfarrer und Hermann noch zu fehen war mir 
unmöglich. Sch hatte Hermann’3 Warnungen verachtet — 
meine Befchämung fol. er nicht wiffen, darum jchrieb ich 
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ihm: das Erbe der Gräfin Buchwald, fo wie Ihr ausprüd- 
ficher Wunfch habe mich zu einer fehnellen Abreife beftimmt. 
Auch von dem Pfarrer Habe ich mich fehriftlich verabfchieet. 

Sch fuhr der Schweiz zu, hoffend, die fchöne Natur 
follte den Sturm in meinem Innern befehwichtigen. Allein 
troß den fchönen Sonnentagen fängt auch fe an ihr Trauer- 
Heid anzulegen und rings um mich her tönt das . eineg 
wehmüthigen Lebemohls! 

Nein, die Natur Iebt nur für ein glückliches Herz, für 
ein traurige ijt fte topt! Ich Fomme zu Ihnen, Tiebite 
Mutter; Sie find gut und mild, Sie werden mir verzeihen 
und mich tröften ! 

Grüßen Sie mein Annerl. Mit der Eindlichiten Ehr= 
erbietung 

Shr Eugen. 


Zweiundftebenzigfter Brief. 
Edwin an Maria. 
Liebe Maria! 

Ich Tief am Samftag Abend — eigentlich hatte ic nur 
auf den Sonntag Grlaußnig — ganz fpät hieher, um Dich, 
liebe Maria, noch zu treffen. Uber als ich müde und matt 
anfanı, wareft Du fort, Julchen fcehon im Bett und der 
liebe Vater faß, in tiefen Gedanken fein Pfeifchen rauchend, 
im Dümmerlicht allein auf dem Sopha. Ich fragte nach 
dem Herrn Baron — auch) diefer ift verreist. Ach, das war 
mir eine Irauerpoft! Du weißt, mie gut er immer gegen 
mich war, wie er fich mit mir unterhielt, mic) in den Wald 
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mitnahm, auf feinem Vuchien reiten ließ und mir die fehon- 
fien Bücher, Spiele u. |: w. fchenfte. i 

Ich Eonnte feine AUbreife faft nicht verfchmerzen, auch 
per Vater ift ehr betrübt darüber. Warum ift er denn fo 
fchnell fort? Dir, Maria, that er gern Etwas zu Liebe: 
Du hättet ihn bitten jollen, länger bei und zu bleiben; er 
hätte e8 gewiß getban! 

Nach dem Nachtefjen Fam der Herr Pfarrer, aber die 
Herren prachen eben allein mit einander und ich hatte Nie- 
mand. Du, liebe Maria, fehlteft mir überall, e8 war mir 
ganz traurig, gar nicht wie zu Haufe; ich wurde fhläfrig 
und ging zu Bette. | 

Heute geht e3 etwas beffer, weil Julchen da ift, aber 
jte Hat auch entfeglich Heimmeh nach Dir und Eugen, und 
degiwegen jchreibe ich Dir eigentlich, um Dir zu fagen, daß 
Du nur recht, recht jehr bald wieder fommen follit. Nun 
lebe wohl! So eben fonımt Sermann von SHartftern her- 
über, da3 freut mich jehr. Hermann verwundert fich auch, 
daß der Baron, ohne Abjchied von ihm zu nehmen, abge- 
veist ift. Heute Abend muß ich wiever fort. Der liebe Va- 
ter und Julchen grüßen Dich und die liebe Tante herzlich, 
natürlich ich auch und bin 

Dein Dich Liebender Bruder 
Edwin. 


Dreiundfiebenzigfter Brief. 
Maria an Emilie. R 
Der alte englifche Dichter Richardfon Täft feine Cla- 
riffa fchreiben, wenn diefe einige Tage mit ihrer geliebten 


353 


Herzendfreundin zugebracht hatte: „bei Anna gewefen — laus 
ter Feiertage gehabt!" So geht e8 au mir. DO, ich habe 
viele, viele Feiertage genoffen, bei meiner geliebten Emilie, 
bei meiner guten Tante, die mich zulegt noch hieher zurüd 
begleitete. SIebt muß ich wohl nach’ fo vielen Sonntagen 
mir auch die Werktage wieder gern gefallen Taffen. 

Dank Dir, befte Emilie, für alle Liebe, die Du mir 
eriviefen, danke auch Deinen lieben Eltern und allen Be- 
kannten, die jo freundlich gegen mich waren. Befonderd 
vergiß nicht dem Kern Nachbar mich zu empfehlen. Wie 
jchade, daß diefer gute Mann nicht dreißig Jahre fpäter 
auf die Welt gefommen ift, dann hätte doch meine liebe 
Emilie feiner treuen Anhänglichfeit unmöglich mwiderftehen 
fönnen! 

E3 war die böchjte Zeit, daß ich wieder bieherfam 
und wohl erkenne ich das Opfer, dad mir der liebe Vater 
dadurch gebracht hat, daß er vierzehn Tage allein mit Jul- 
chen Hauste. Nicht als ob ich einen allzu großen Werth 
auf meine Gefellfchaft gelegt wifjen wollte, jo-ift e3 dod) 
natürlich, daß bei einer fo Eleinen Sausgenofjenfchaft ein 
fehlendes Glied eine merfbare Lüde verurfacht, und dann 
fühlte fich das gute Julchen und am Ende doch auch Die 
Haushaltung ziemlich verwaist. Nie hätte ich gewagt, Jul- 
chen fo lange Lenen’8 Aufficht allein anzubertrauen, aber ih 
wußte, daß Gabriele und ihre Mutter jich des Kindes an- 
nehmen wollten und das haben le auch treulich getban. 
‚Dem lieben Vater Teiftete fein alter, treuer Freund, ver 
liebe Pfarrer, oft Gefellichaft, en dennoch vermißt er den 
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juigendlich frifchen und muntern Geift Eugen’3 viel mehr, 
als er nur felbft Dachte. Und — foll ich Div’s geftehen, meine 
liebe Emilie? — mir fehlt er überall. Du weißt, ich habe ihn 
im engern Sinn.ded Wortes nicht geliebt, aber feine Sei= 
terfeit, feine Gefälligfeit, die Art, wie er fih in die ganze 
Hausordnung zu fchielen, wie er ven lieben DVater zu 'be= 
handeln wußte, Eurz Alles zufammen machte ihn ung faft 
unentbehrlich. War er uns vor des lieben Vaters Krank: 
heit fehr werth, fo z0g damals Dankbarkeit für feine Theil- 
nahme und Aufopferung das Band der Freundfchaft noch 
fefter zufammen und immer mehr wurde er ung ein ganz 
vertrautes Samilienglied. . 

Segt Hat er und verlaffen, verlaffen mit befeidigtenn, 
gekfränktem Serzen! Ad), das thut mir fehr, febr mehe! 
Wäre er von ung gefchieden im Frieden, nun, wir hätten 
ihm nachgefehen wie einem Freund, einem Bruder, vielleicht 
mit Wehmuth, aber ruhig, zufrieden, hätten und gefreut 
auf feine Nachrichten, auf fein Wiederfehen. Das ift jegt 
Alles, Alles anders! 

Wir find jeßt ganz allein. Hermann hat uns verlafe 
fen, Eugen ift fort, der Pfarrer, feit einiger Zeit unmwohl, 
ist viel am’3 Haus gefeffelt, und Gabriele verfinkt wieder in 
ihre alte Stille und Leblofigkeit, ja fie kommt mir no 
trauriger ald fonft vor, aber viel fanfter und fchonender. 
Wohl fehen wir einem ftillen einförmigen Winter entgegen; 
aber ferne fei e8 son mir, zu Elagen. Seit ich an dem 
Krankenbett des lieben Vaters geftanden bin, an dem Kran 
Tenbett, das ich im meiner Serzensangft fehon zum Sterbe= 
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bett umgewandelt jah, feit ich diefe bangen Nächte durchge- 
‚wacht, feit mir die Schmerzensftunden der Lieben feligen 
‚Mutter wieder fo neu geworden, babe ich gelernt, für iva8 
ich zu danfen habe, wenn alle meine Lieben gefund zu Bette 
gehen und gefund ihr Lager wieder verlaffen Eönnen. 
-%a, liebe Emilie, ich bin feit einen Jahr um viele 
Crfahrungen reicher geworden. Diele ftille Kämpfe habe 
ich Durchgefämpft, felten bin ich Siegerin geblieben, faft 
immer habe ich einfehen müfjen: unfer Gerz ift verderbt 
und unfer Dichten und Trachten bofe son Jugend an. 
Slaubft Du, ich werde in Zukunft jegt befler, fröns- 
mer fein? Nein, liebe Emilie, e8 werben wieder andere 
Verfuchungen fonımen, und ich werde oft und viel aud) 
diefen unterliegen. Was ift denn am Ende der Gewinn un- 
ferer Leiden? Das ift der Gewinn, daß wir erfahren 
und glauben, dag wir Nichts, gar Nichts find und 
ohne die Önade ewig verloren wären. 
Nun lebe wohl, meine geliebte Freundin. Ganz 
Deine Maria. 


 Vierundfiebenzigfter Brief. 
Hermann an Julius. 
Lieber Suling. 

Welch“ unerwartetes reignig! Strahlenau hat Grüns 
thal verlaffen, ohne fich bei mir, ohne fich nur bei mei- 
nem Pflegepater perfönlich zu verabfchieden! Unbegreiflich! 
da er doch alle Anftalten getroffen hatte, den Winter da= 
felbft zuzubringen. Ein ihm zugefallenes Erbe, fo wie den 
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MWunfch feiner Mutter giebt er mir jchriftlich ald die Gründe 
feiner fchnellen Abreife an, allein er wird ich jelbft vor- 
ftellen, daß ich diefe zum menigften nicht für Die einzigen, 
ja nicht einmal für die ihn beftimmenden halten Fann. 
Zufällig kam ich an dem Tag nach feiner Abreife nach 
Grünthal und hörte da zuerft die überrafchende Neuigkeit. 
Sch nahm um fo weniger Anftand, das Werner’fche Haus 
zu befuchen, ala ich wußte, daß Maria verreist war. Den 
Suftizeath traf ich auffallend bewegt. Er gab mir Winke, 
die mich mit Sicherheit fchliegen Laffen, daß Eugen Wün- 
fihe binfichtlich Mearia’s gegen ihn ausfprach, deren Der- 
weigerung fein plögliches Verfchwinden, das faft einer lucht 
gleich fah, veranlaßte. E38 ift Wernern nicht wohl bei der 
Sache; einmal verliert er fohon Eugen’3 muntere Gefellfchaft 
ungern und dann thut e3 ihm befonders weh, Strahlenau, 
der feine Gunjt in ungewöhnlichem Grade befeffen hatte, 
am Ende gefränft und beleidigt daS Haus verlaffen zu fehen. 
Ueberbied fürchtet er dem Gefühl feiner Tochter dadurch 
einen fchlimmen Streich gefpielt zu haben, und doch Eonnte 
er, in Bolge feiner Grundfäge, nicht anders handeln. Ob 
Maria Eugen wirklich geliebt Hat oder nicht, darüber fcheint 
er nicht gewiß zu fein. Da er fogleich und beftimmt feine 
Mipbilligung gegen diefe Verbindung ausgefprochen, fo Eönnte 
Marin’d Uebereinftimmung mit ihm eben fo gut und biel- 
leicht noch mehr auf Rechnung ihres Eindlichen, faft blin- 
den Gehorfams ald ihrer eigenen Meberzeugung zu feßen 
fein, mir twenigftens ift das mehr al3 wahrfcheinlich, denn 
hätte Eugen nicht deutliche Spuren von Erwiederung feiner 
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Neigung bei Maria beobachtet, fo würde er doch wahrlich 
nicht gewagt haben, fich an den Vater zu wenden, um fich, 
eine Belchämung zuzuziehen, die für feinen Stolz gewiß 
fchmerzhaft genug ift. 

Geht aber Werner weiter in feinen Ueberlegungen und 
das ift e8 auch, was ihn am meiften peinigt, wen will er 
einen Vorwurf machen als fich felbft? Denn hätte er Strah- 
lenau nicht unvorfichtiger Weife in’ Haus aufgenommen, 
jo wäre e$ ohne Zweifel nie fo weit gefommen. Seine ganze 
Entfehuldigung dafür befteht darin, daß er gar nicht an eine 
jolche Veiglichkeit gedacht und jedenfalls feiner Maria Vernunft 
genug zugetraut habe, fich vor. einer derartigen Uebereilung 
zu hüten. Der gute Mann fcheint gang vergefjen zu haben, 
daß die Vernunft noch nicht auf dem Thron ala Alleinherr- 
fherin in einem fiebzehnjährigen Mäpchenherzen fit! 

Ah, arme Maria, nun mußt Du auch fchon empfins 
den, was hoffnungslofe Liebe heipt! 

Peine Anwefenheit that dem Juftizrath fichtGarlich wohl 
und beim Ubichied bat er mich fo dringend, fo herzlich, bald 
wieder zu fommen, daß ich e8 ihm nicht abjchlagen Eonnte. 
EI wird mich zwar fehmerzen, Maria zu fehen, aber die 
ftille Theilnahme eines revlichen Freundes wird ihr wohl 
thun und mehr werde ich ihr gewiß nicht zeigen. 

Gabriele fand ich fehr blaß ausfehend; mir will e8 
faft fcheinen, e8 nage ein geheimer Wurm an der Gefund- 
heit ded armen Mädcheng. 

Auch meinen lieben Pflegevater verließ ich nicht ohne 
Sorge. Er hat Leiden, die zwar für den Augenblick nicht 
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gefährlich, aber wenigjtens fehr bejchwerlich find und die 
ihn oft am Genuß der frifchen Luft, die ihm fonft fo un- 
entbehrlich ift, hindern. 

Was mich felbft betrifft, jo fühle id mich, Gott fei 
Dank! Fräftiger al3 je in meinem Leben. Geit den ange- 
nehmen Iagen, die id) bei Dir verlebte, babe ich mich in 
eine große Tihatigkeit hineingeworfen, wozu das vernach- 
Ihffigte Gut jchon DVBeranlaflung giebt, und dies ift Außerft 
heilfam für mich. Gebet und Arbeit find doch immer die 
ficherften Mittel nach allen Stürmen, die Ruhe des SHer- 
zend twieder zu erlangen, und gewiß, nicht unpernünftiges 
und eigenfinniges Beharren auf unfern Wünfchen, fondern 
willige Hingabe und weifes Nachgeben ift — nicht nur für 
das Weib, fondern auch für ven Mann — Pflicht, in Fällen 
nämlich, mo e8 entfchieden Gottes Wille ift, und das ift 
feine Schwäche, fondern erfordert oft mehr innere Kraft 
und Ausdauer, als Derjenige, der mit dem Kopf durch die 
Wand zu rennen gewohnt ift, nur begreifen Eann. 

Für den gegenwärtigen Augenblick bin id) eigentlich au3= 
jichtSlofer ald je, denn daß ich in SHartitern nicht bleiben 
fanın noch mag, ift gewiß, wo ich aber dann ein paffendes 
Unterfommen finden werde, das fteht in der Hand Gottes, 
dejfen Güte täglich neu ift über Denen, die 2 oe 
Lebe mohl. | 
Dein Hermann. 
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Sünfundftiebenzigfter Brief. 
Emilie an Maria. 

‘ Geliebte Maria! 

Nun muß ich eben wieder Das Ärmliche Ding, die Leber, 
zur Hand nehmen und meines Herzens feurigite Gefühle 
auf das £alte Bapier Erigeln, weil ich Diejenige nicht mebr 
habe, die mir Worte der Liebe von den Lippen Tas, veren 
Erwiederung ich im treuen Uuge fand! Ift das nicht ein 
fehöner, erhabener, poetifcher Styl! Doch nein, Tiebite Ma- 
tin, in trocener nüchterner PBrofa: e8 thut ung Allen — 
und Da ift der Herr Nachbar auch mit eingefchloffen — uns 
ausiprechlich leid nach Dir, und unfere Klagen, daß Dein 
DBefuch fo Eurz war, erneuen fich täglich. Alle unfere Un 
terhaltungen drehen jich um diefe liebe Zeit und Jedes weiß 
iwieder etwas Neued von Dir zu rühmen. Meine liebe Mut- 
ter — eiferfüchtig war ich ja fehon lange — ift jekt vollendg 
mit ihrer Tochter gar nicht mehr zufrieden, denn iwas lei= 
fit Marin gegen diefer bequemen, leichtfinnigen Emilie! 
&3 ift aber auch wahr, liebe Marin, ich mache mir fchon 
lange jelbft ernfthafte Gedanken darüber: mie fomımt e3 
doch, daß Du mit einem geringen Dienftboten ausreicht 
und noch den gropen Garten pflanzeft, fait Alles nähft, 
ftriefit und fliefft, und dennoch Zeit zum Lefen, Malen und 
DBriefichreiben erübrigt? Eigentlih müfftg gehe ich doch 
auch nicht und Keines von und im Haufe, wir haben fei- 
nen Sarten, feine jüngeren Kinder, unfere Koft ift in der 
Pegel einfach, und doch werden wir mit zwei Mägden und 
einem Bedienten nie fertig. Nun fage, liebe Marin, mo 
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fteekt der Fehler? Mir ift e8 eine burchauß unerflärbare 
Sache. Du haft unfer Sauswefen jest jelbit einige Tage 
über beobachtet — gewiß, e8 blieb Dir nicht verborgen, wa8 
und fo viele Arbeit macht. Theile mir offen Deine Entveefun- 
gen mit; Offenheit ift ja unter und eingeführt und Du 
jollft feben, daß auch ich der Freundin Tadel dankbar an= 
nehme. 

Stille mag e3 jegt wohl bei Dir fein, liebe Maria, 
aber Strahlenau’s Abreife ift mir doch lieb für Dich. Die- 
jes beftindige Zufammenleben, zumal bei feiner gutmüthi- 
gen Gefälligfeit, wäre immer mehr fo zur fügen Gewohnheit 
geivprden, daß eine fpätere Trennung viel Bitteres gehabt 
hätte, diefe aber würde über Eurz over lang doch erfolgt 
fein. Denn felbft, auch, wenn Dein Vater und de8 Barond 
Vamilie nicht gegen eine ernfthaftere Verbindung gemefen 
wären, fo geftehe ich aufrichtig, feheinen mir Strahlenau’d 
gute Eigenfchaften doch nicht diejenigen zu fein, die meine 
 ‚hiebe Maria au) bei einem noch freien Herzen dauernd 
Hätten feffeln Eönnen, und ich traue ihr zu, daß ihr Neich- 
thum und Rang feinen Erfag für die gemüthlichen Ent- 
behrungen geboten Hätten, die man vielleicht im den höheren 
Ständen gering anfchlägt, die aber für uns einfach erzo= 
gene Leute immer die Sauptfache bleiben. 

Wie Eommt e8, daß Gabriele den erwünfchten Anfang 
zu einer etwas heitereren, mithin vernünftigeren Rebensans 
Ihauung verläßt und ihre alte traurige Nachteulennatur 
wieder annimmt? Gemwiß bereut fie, daß fie fich anderthalb 
Minuten Tang de3 Xebens gefreut hat- und verfpricht dem 
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lieben Gott ernftlich: fie wolle nie und nimmermehr daran 
denfen, daß die Welt Schön fei und fie zwanzig Sahre alt. 
Die Arme! fie dauert mich herzlich, ihre Selbitquälereien 
werben ihr noch das Leben often. 

Du haft, liebe Maria, die traurige Gefchichte der Chars 
Iotte Corday gewünfcht; ich lege fie Dir hier bei, Feined- 
wegd zur Nachahmung, wenn tir auch immerhin den hohen 
Muth der edlen Jungfrau bewundern müfjen. 

Lebe wohl, meine Geliebte, und fchreibe bald 

| Deiner Emilie. 

Daß Dir von allen Seiten Grüße zufliegen, verfteht 
fich von felber. 

Charlotte Eorday. 

Schon hatte die franzöftiche Revolution, deren Schredens- 
feenen mit der Erftürmung der Baftille (ein altes Gefäng- 
niß in Paris) den 12. Juli 1789 begannen, mehrere Jahre 
hindurch unaufhaltfam ihren blutigen Lauf fortgefegt; jchon 
war das edle Haupt de3 Königs, der Königin und einer 
zahliofen Menge Schuldiger und Unfchuldiger ald Opfer 
‚ner Iosgelafjenen, wildtobenden Leidenfchaften der "Men 
jchen unter der Guillotine gefallen, da wurde da3 finitere 
Neich mit fich felbft uneind und immer feuriger entbrannte 
der Haß der innern Parteien im Convent — der Jafobiner 
und Girgndiften — gegen einander, bi8 e8 envlich am 
31. Mai 1793 den wüthenden Jakobinern gelang, den Sturz 
der Girondiften vollftändig zu bewirken. Ginundzwangig fie- 
Ien unter der nie ruhenden Guillotine. Viele gaben fich ver- 
amweifelnd jelbft den Tod, Wenigen war e3 gelungen, durch 
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fchnelle Flucht das Leben zu retten, indem fte fich der Stadt 
Gaen zumandten. 

In der Nähe diefer Stadt, zu St. Saturnin, Tebte ein 
Edelmann, der Wittmer war und eine einzige Tochter Hatte, 
welche die Aufficht über das ‚Hausmefen führte. 

Der vollitändige Name diefes Fräuleind war: Marie 
Aline Charlotte Eorday D’Armand. Im Jahr 1769 geboren, 
war fie zu jener Zeit 24 Sabre alt. 

Ihre erfte Erziehung und Unterricht hatte fie in einem 
Klofter erhalten. Bald zeichnete fie fich nicht nur durch 
einen tief jittlichen Ernft, jondern auch durch eine unges 
meine Wißbegierde aus. Das Studium gefchichtlicher und 
ftaatsrechtlicher Schriften z0g fie aber allem Andern vor. 
Diefe munderfame Liebhaberei ging jedoch durchaus nicht 
auf Koften de3 meiblichen Gefühls; Charlotte verband im 
Gegentheil mit einem fehr fchönen und ausgezeichneten Ueußern 
die zartefte und edelfte Sungfräulichkeit. Freilich hatten fle 
Schriften wie Blutarch’S Lebensbefchreibungen und NRouf- 
fenw’g Werke und Hauptfächlid) der Geift jener Zeit mehr zur 
Heldin als zur Chriftin- gebildet. Schwärmerifh war fte 
daher auch anfänglid) für die Staatsummwäkung in ihrem 
Vaterland und für die Männer, die diefelbe bewirkten, ein- 
genommen. DBegeiftert in ihr nur heilbringende WVerände- 
rungen erblicfend, mußte fie bald die traurige Ausartung 
derjelben tief beflagen, ja verabfcheuen. 

Der Sturz der Gironde, der fie empörte, fihaffte ihr 
Gelegenheit, in ven Flüchtlingen von den Männern perfün- 
lich Tennen zu Iernen, die fe fehon Tängft ala Netter de3 
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Dolfs und Vertreter der Freiheit in ihren Serzen fo had) 
gehalten Hatte. Bejonderd war e8 der junge ımd feurig 
Ichöne Barbarour, der oft in ihres Vaters Haus Fam und 
den Helvengeift der Jungfrau durch feine Erzählungen noch 
mehr entflammte. Ob fie ihn geliebt hat, was Veanche mei- 
nen, bleibt unentfchieven; jedenfalls ihr das Dater- 
land mehr. 

Täglich Famen von der Sauptjtadt des Landes die trau= 
rigften Nachrichten über die furchtbaren und gräßlichen Ver- 
heerungen, welche die Schreedfensregierung bewirkte, und Char- 
fotte, entrüftet über diefe Tiger, bejchlog — eine zweite Judith ! 
— ihr unglückliches Volk zu retten. Ohne durch einen Schein 
zu verrathen, was in ihrem Innern vorging, beforgte fie mit 
Heiterkeit ihre häuslichen Gefchäfte, und erwirkte fich son 
ihrem Vater, unter dem Vorwand, eine Eranfe Freundin zu 
bejuchen, die Erlaubniß zu einer Reife nach Paris. Che fte 
abreist, oronet fie mit der größten Beionnenheit das ganze 
Hausiwefen, hinterläßt noch viele fchriftliche Befehle und eine 
Art Teftament, in welchem jte für ihre Dienftboten, indbe- 
fondere für ihre treue Kammerfrau forgt. Den 1. Suli 1793 
trifft le in Paris ein. Noch fchwanft fie, ob der wüthende 
Nobeöpierre oder der gräpliche Marat das Opfer ihres Mord- 
ftahl8 werden foll. Da Tieöt fie in Baris in dem von Danton 
herausgegebenen Volksblatt Ami du peuple die Aeußerung 
Marat’3: daß noch 200,000 Köpfe fallen müßten, bevor in 
Frankreich Ruhe gejchafft werben fönne. Diefe furchtbare 
Drohung entjcheidet ihre Wahl: Marat’8 eigener Kopf fei der 
erfte diefer 200,000! Das ift ihr unabänderlicher Entjchluf. 
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Am 13. Juli läßt fih Charlotte Eorvay bei Marat 
melden, wird aber nicht angenommen. Erft daß fchriftliche 
Berfprechen, das fie ihm zufchict, ihm den Aufenthaltsort 
der flüchtigen Giromdijten anzuzeigen‘, verfchafft ihr Eintritt 
zu dem Tprannen. Sie trifft ihn im Babe. Er vernimmt 
ihren Bericht, und auf ihre Frage: wad dad 808 Diefer 
Blüchtlinge fein werde? Ipricht er: „ver Tod!" — „Den follft 
Du haben, Wütherich 1" ruft fie ihm zu, und ftößt ihm das 
Mefjer mitten in’3 Herz, daß er augenblicklich todt zufam- 
menfinft. 

Auf den Lürmen eilen fogleich fein Kammerdiener und 
andere Bediente herbei. Charlotte aber fteht ruhig neben der 
Reiche ded Gemordeten umd läßt fich willig Ketten und Bande 
anlegen. 

Sie wird zur Conciergerie (ein Gefängnig) geführt. 
Shre That fliegt fehneller als ver Blig von Mund zu Mund. 
Schon wird ihr Name mit Begeifterung genannt, und ein 
Süngling fällt ihr auf dem Wege zum Gefängniß zu Füßen, 
fte anflehend, fein Leben für das ihrige Laffen zu dürfen, 
was fe begreiflich nicht annimmt. Im Gefängniß angefom- 
‚men, jeßt fie ich fogleich nieder, um zwei Briefe zu fehreiben: 
den einen an ihren Vater, worin fie denfelben in den rüh- 
vendften Ausorüfen um Vergebung bittet, daß fie feinen 
grauen Haaren das Herzeleid diefer That, zu der fle eine 
unabweiöbare innere Stimme getrieben, nicht habe erfparen 
önnen. Sie empfiehlt ihm nochmals ihre Dienftleute und 
die Armen, die fie biher verforgt hatte. Der zweite Brief, 
an Barbarpur gerichtet, ift der Tebendige Ausdrud ihrer Be- 
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geifterung. Sie preist darin ihr Glück, das ihr ihre Helden- 
that gelingen Tieß, fle freut fich auf ihren Tod, der fle im 
Elyftum mit den Helden der Vorzeit, einem Brutus, einer 
Arria u.f.w. bald zufammenführen werde. Weder von Angft 
noch von Reue irgend eine Spur. 

Noch felbigen Tag vor Gericht geführt, zeigt fte fich 
durchaus würdig. Alle ihr vorgelegten ragen beantwortet 
fie mit Unerfehroefenheit, aber mit Befcheivenheit. Ihre edle 
Berjönlichkeit nöthigt felbft ihren Richtern Achtung ab. Das 
Zodesurtheil wird über fle ausgelprochen und ihr verlefen. 
Sie hört e8 nicht nur mit Ruhe an, fondern auf ihrem Ge- 
ficht zeigt fich ftrahlende Freude. Natürlich! denn ihr Höchiter 
Wunfih, einen politifchen Märtyrertod zu fierben, wird jeßt 
erfüllt. Bon diefem Augenblick an erhält ihr Wefen einen 
Ausdruck, der nicht diefer Erde anzugehören fiheint. Kein 
Wunder, daß Viele, ald man fie zur Richtftätte führt, rufen: 
&3 ift ein Engel, feht ven Engel! 

Geiftlichen Beiftand weist fie beharrlich zurüf. Ihre 
Begeifterung, ihre Muth, ihre Handlung gleicht der einer 
edlen ARömerin — jo wollte fie auch fterben. 

In einem weißen Gewand und einem rothen Mantel wird . 
fte gleich am folgenden Tag zur Guillotine geführt. Ruhige 
Größe liegt in ihrer ganzen Erjfcheinung. Nur als ihr der 
Henker mit ober Sand das Halstuch entreißt, vöthet edle 
Schhambaftigkeit unwillkürlich ihre Wangen. Sie legt den 
Kopf unter die Guillotine und das Schwert fällt! 

Der Henker Legros ergreift den fchönen Kopf bei den 
Haaren, zeigt ihn dem Volk und giebt ihm einen Barkenftreich. 
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Allgemeiner Unwillen ermwiedert diefe empsrende Nohheit. 
Aber ald nach einer düftern Paufe Einer aus der Menge, 
Adam Kur, Abgeordneter von Dlainz, begeiftert ausruft: 
Seht, diefe ift größer noch alS Brutus! muß auch er feine 
Begeifterung mit dem Leben zahlen. 


Schönudfiebenzigfter Brief. 
Maria an ihre Tante Elife. 
Meine geliebte Tante! 

Menn diesmal eine ungewöhnlich Tange Baufe durch 
meine Schuld in unferm DBriefwechfel entftand, fo darfft Du 
ed für Fein ungünftiges Zeichen anfehen. Wir find Gottlob 
Alle wohl und gang vergmügt beifammen. Sa, ich möchte 
faft glauben, daß Das, was man son den Frauen fagt: daß 
Diejenigen die Beften feien, von welchen am menigften ge= 
fprochen werde, auch in mancher Beziehung vom Leben über- 
haupt gelten fönnte. Wenn wir wenigftend jo gar viel zu 
erzählen wiffen, fo ift gewöhnlich Manches dabei, vefjen wir 
mit Schmerz oder mit Neue zu gedenken haben. 

Still ift e8 jegt freilich bei ung, doch wird mir die Zeit 
nicht lang. &3 blieb den Sommer über gar Manches Liegen, 
was jeßt nachgeholt werden muß, und überdied hat jich mir 
wieder ein ganz neues Yeld zur Unterhaltung eröffnet. 

Schon ald Hermann noch bier war, fprachen wir, an 
geregt durch ihn, Bfters davon, einen Fleinen Wohlthätig- 
feitöperein für unfere Drtsarmen und etwa Diejenigen der 
nächiten Nachbarfchaft zu bilden. Der Gedanfe, wenn auch 
halb im Scherz ausgefbrochen, gefiel Gabrielen und mir fehr 
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wohl, und wir dachten fogleich ernftlich an einen Verfuch ; 
allein wir ftiegen von vornherein auf unerwartete Schwierig: 
feiten. Wo follten wir Mitglieder herbringen? Diefe Frage 
war um fo bevenflicher, als Gabriele bier, wie überall, allzu 
enge Schranfen z0g. Ich nämlich glaubte, bei einer Sache, 
wo e8 fich zunächit um Hinreichende Mittel handle, müffe 
man eben anflopfen, wo man folche und nur auch einigen 
Sinn dafür vermuthen Eönne. Aus melcher Abficht gegeben 
iwerde, das zu unterfuchen wären wir nicht verpflichtet. So 
wollte ich denn die Vermöglicheren unferer Ort3angehörigen 
jelbft und auch aus der Dberamtöftadt, namentlich junge 
Mädchen, die Töchter des Dberamtsrichters, des Doftors 
1. |. iw. Dazu ziehen. Gegen diefes Verfahren war aber Öabriele 
entfchieden, indem fte behauptete, ein Verein, den die dhrifte 
liche Liebe gegründet, Eönne auch nur durch diefe erhalten 
werden, und der Segen werde fich Dapon abwenden, wenn 
Leute dabei betheiligt wären, die feinen chriftlichen Sinn in 
fi trügen und nur der Eitelkeit und Weltluft zugewandt 
feien. Alle meine Einreden, daß fte ja dies nicht einmal be= 
urtheilen könne, „weil e8 unmöglich fei, einem Menjchen in’s 
Herz zu fehen, aus welchen Gründen er handle, waren in 
den Wind gefprochen. Sie wollte eben bei ihrer Korm und 
Varbe bleiben, und ich Eonnte mich noch glücklich Ichäben, 
daß fie nicht auch mich ausfchloß. Diefe Engherzigfeit war 
hauptfächlih Schuld, dag damald Alles unterblieb, denn 
ihre chriftlichen Brüder und Schweftern find meiftens nicht 
in der Lage, daß Ste hätten viel thun Fönnen, und die Rei- 
cheren hon ihnen, das zeigt fich jet, find nicht immer Die- 
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jenigen, die viel thun wollen. Neben diefem Mipftand 
mochte auch noch Strahlenaw’3 immerwährender Spott über 
unfern „heiligen Blan’ verurfachen, dag ich je mehr und 
mehr für die Sache erfaltete — Hermann Fam auch fort — 
furz, e8 gefchah Nichte. 

Seither ift der Mangel und fomit das Bevürfniß viel 
größer geworden, der Winter fteht vor der Thüre, Hagel: 
fchlag, Kartoffelfrankheit, Mißwachs u. f. w. haben die 
Armuth auf eine furchtbare Höhe gebracht, und jest fehlt 
e3 überall an Brod und Kleidern. Schon lange juchte ich 
mich mit meinen eigenen Bebürfniffen und in der Haus- 
haltung möglichit einzufchränfen und einfach zu fein, um 
mehr für die Noth geben zu Eönnen, aber, die Wahrheit 
zu fagen, blieb ich hier fehr weit Hinter Gabrielen zurüdf, 
und oft fagte mir auch mein Gewiffen, ich fünnte mehr thun. 
In beften Fall aber find diefe zerfplitterten Wohlthaten doch 
nicht Das, ma3 durch ein Eräftiges und ernftliches Zufammen= 
wirken in Stand gefeßt werden Fann. Diefe Bemerkung rief 
denn auf Neue den Wunfch zur Vereinigung hervor, und 
Gabriele zeigte jich etwas nachgebender, wie fle überhaupt 
feit einiger Zeit viel milder auch gegen Andersdenfende ift. 
Während ich nun bei Dir, Tiebfte Tante, war, befuchte 
Hermann Grünthal, und diefer muß die Sache wieder in 
Anregung gebracht haben. Gabriele empfing mich bei meiner 
Nückfunft fogleih damit und feheint jeßt vollkommen befehrt 
zu jein, indem fie geftattet, daß man auch weltliche Geld 
zum heiligen Zwedf zufammenbringen darf. Mit großem 
Eifer machten wir und num gleich an’3 Werk. Unfer lieber 
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Pfarrherr würde natürlich an der Spige ftehen, wenn ihn 
nicht Teiver eine fehon Sänger dauernde Kränklichkeit, die ihn 
nur mit Anftrengung feine gewöhnlichen Berufsarbeiten voll- 
bringen Lift, daran verhinderte; doch Herfpricht er zu thun, 
was er kann, und namentlich da3 Organ zwifchen Hermann 
und und, der ein thätiges Mitglied des Vereins fein mil, 
zu bilden. Unfere Aufforderungen und Sammlungen für 
diefen Zwerdf haben bisher einen günftigen Erfolg gehabt, 
und Gabriele mug fich mit Beichämung überzeugen, daß 
manche von ihr tief Verdammte pft gerade die Willigften 
und Freudigften zum Geben und Arbeiten find; auch findet 
fie wahr, auf was fie der Pfarrer aufmerkffam machte: daß 
in Manchem erft durch Aufforderung zu einer folchen Theil- 
nahme der Sinn für chriftliche Liebe erwache und wir und 
alfo fehr verfündigen, wenn wir aus hochmüthiger Selbit- 
gerechtigkeit dem Einen oder dem Anvdern die Gelegenheit 
dazu entzögen. 

Bei all diefem guten Fortgang ift. eben dennoch unfer 
erfammeltes Sümmchen Elein, und da gerade die Brodnoth 
jo groß ift, jo wurde befchlofien, das Meifte zu Nahrungs- 
mitteln und nur einen Kleinen Theil zu Kleivungsflücden zu 
verwenden. Bei diefen wollen wir bei den SHilflofeiten in 
der Art anfangen, Daß wir zuerft für Eleine Kinder forgen. 
3 fehlt fogar häufig an Kinderzeug; fo wollen wir denn 
Heine Hemöchen, SKittelchen,, Häubchen, furz Alles, was 
Kinder bis zum erjten Lebensjahr brauchen, verfertigen. 
Steigen unfere Mittel, jo follen auch unfere Sembchen, 


Nörkchen u. |. w. größer werden, das heißt: wir nähen 
Maria Werner, l 24 
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dann auch für zinei-, dreijährige Kinder if. w. In jeder 
Woche ift ein Nachmittag zur gemeinfchaftlichen Arbeit bes 
ftimmt, umd außer einigen Pfarrerinnen und ihren Täch- 
tern aus der Nachbarfchaft nehmen daran auch einige der 
Wohlhabenderen und Gebilveteren von unfern Bauernfrauen 
Antheil, eben jo Iaffen wir gefittete junge Bauernmäbchen 
mitarbeiten, für die 68 denn zugleich eine halbe Nähfchule 
ift. Drei Mal waren wir jeßt fehon beifunmen. Das erfte 
Mal gefchah e8 mit einiger Feierlichfeit, indem unfer lieber 
Pfarrer ein herzliches Gebet fprach und die Sache dem Se= 
gen des Kern anempfahl. 

Auch die beiden andern Male erfreute der gute Mann, 
tro& feiner Peiden, und mit feiner Gegenwart und brachte 
uns nebft Geld eine ANNE aufmunternde Zufchrift von 
Hermann. 

Du glaubft nicht, Liebe ana wie ich mic) freue, saß 
die Sache fo weit im Neinen ift. Ich Tebe und webe darin 
und möchte nur recht viel Geld vazıı Haben! Sage mir nur, 
liebe Tante, mo ich etiva in der Haushaltung, ohne daß 
man es fühlt, Etwas erfparen Fönnte, denn Du weißt mohl, 
bon dem Tieben Bater Darf ich nicht mehr als fonft fordern ; 
er Hagt ohnehin, daß die gegenwärtig fo thenern Breife 
nicht im VBerbältnig zu feinen Eimmahnen fiehen. Denke, 
jogar die Kinder helfen mir zu meiner Freude! Aulchen hat 
bereits ein Paar Kinderfträmpfe mit großem Eifer in ganz 
furzer Zeit geftriekt; Eotwin aber veranftaltete aus eigenem 
Antrieb, ohne ein Wort davon zu fprechen, eine Kreuzer- 
Eollecte, wie er e3 nannte, unter feinen Schuffameraden, 
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und brachte 47 Kreuzer zufammen — ift Diefer au Wille 
nicht, rührend? | 
Nun lebe wohl, lebt Tante! Mebit ven ish 


Grüße son Allen: 
Deine Maria. 


Siebenundfiebenzinfter Brief. 
Eugen von Sitehlenau. an Hermann Iäger. 
Hermann, ich war ein Thor! Schon ft, oder vielleicht 
inner — wirt Du denken. Aber doch ganz vorzüglich.da, 
als ich Grünthal verließ, ohne Dir, dem Lieben, treuen, rede 
lichen Freunde zum Abjihied die Hand zu fehütteln und mein 
ganzes Herz aufzufchließen. 
> Berdruß, Scham, Hochmuth und mager gläidien Dann 
heiter mehr jind, „hielten mich davon ab, obgleich ich wohl 
denken fonnte, man werde Dir, ehe ich die Landesgrenze ber= 
Iaffen babe, ‚alle meine Unglüdsfälle und. noch ein halb 
Dusend nicht gehabte dazu hanrklein berichten. Nun, eg ift 
porüher, und die Strafe dafür, daß ic) Deines treuen Nathes, 
Deiner Theilnahme, Deines Troftes mich entzog, folgte mir 
auf dem Fuße Wahrhaft vath= und troftlos irrte ich in der 
Welt umher, die Kreuz und die Quer. Endlich befchlop ich, 
wie alle verwundeten Kinder, der Mama zuzufpringen und 
on Diefer mich tröften und heilen zu Jafjen. Ich that's, und 
8 war fo übel nicht. Ihre und Annerl's Zärtlichkeit thaten 
mir wohl. Nicht, daß dadurd) Maria’ Bio in meinem 
‚Herzen ausgelöfcht: worden wäre, aber — „milder werden alle 
Schmerzen, wenn ein Breund fle theift.” Anfangs Hatten fie 
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große Mühe mit mir, ich war fehr fteifföpfig und wollte 
durchaus immer traurig fein; allein Mama ergriff ganz das 
Rechte: te zwang mir ihre Belebungsarzneien und Aufbeite- 
rungsmittel nicht auf, fte bot mir’d nur freundlich an. Stieß 
ich’8 dann zurück, fo ließ fle e8 ruhig gefchehen. Sie fpradı 
viel mit mir bon Maria, war die Erfte, die fie lobte und 
rühmte, fuchte dabei aber immer gejchiekt Teivenfchaftliche Aus- 
brüche von meiner Seite zu vermeiden, und mehr meiner 
Achtung für Marin als meiner Liebe Nahrung zu geben — 
urz, die Mutter verfteht’3, ein unfinniges Herz wieder zur 
Vernunft zu bringen. Nach und nach bequemte ich mich, 
einigen Antheil an ver Gefellfchaft zu nehmen, und endlich 
hatte ich fogar die Gnade, mein neue Erbe anzufehen. 
Diefed ift, nebenbei gejagt, wirklich ein niedliches Gütchen 
in zauberifher Gegend, nur vier Meilen von Strahlenau 
entfernt. Die alte Dame, meine hohe Öönnerin,, der e8 dafür 
im Paradies wohl gehen joll, Hat indeß die ganze Gefchichte 
in einem ziemlich chatifchen Zuftande hinterlaffen; befonders 
fehen die Waldungen mehr den Urmäldern Amerika’3 als 
einer geproneten Wirthfchaft gleich. Bei diefem Anblick er- 
griff mich nun, Gott fei Dank! ein fo mächtiger Iihätig- 
feitötrieb, daß ich fehnell den fehmwärzeften Schatten meiner 
Melancholie ein Ziel feßte und Dagegen anfing, Bermeffungen 
und Abfteefungen, Ausrottungen und Einpflanzungen im 
Großen und im Kleinen zu unternehmen. Dies wollte vie 
Dama haben und fle Hatte ganz Recht. Der Menfch, ind- 
befondere der Mann, ift zum Schaffen und Wirken, nicht 
zum Spufzen und Weinen auf der Welt, und hat er auch 
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ein tiefed Leid. erfahren, das ihn wohl noch zu Zeiten zwict 
und drückt, nun, fo fchadet ihm dies auch Nichts: Ia, Tieber 
Hermann, ich befenne Dir, e8 waren bittere Tropfen, die ih 
in Grünthal verfchluden mußte, aber fie befamen meinem 
Magen, der bisher nur von Süßigkeiten wußte, und glaubte, 
es müfle durchaus immer fo fortgehen, wohl. Auch halfen 
fie mir zu einer großen Entveefung. Ich war vorher in dem 
jhönen Wahn, ein Philofoph zu fein, nämlich auf äußere 
Stlüfsgüter, Geld, Stand, Anfehen u. |. w., nicht ven ge= 
ringften Werth zu Tegen — aber ich weiß nun, daß Dies 
nicht der Tall ift. Hätte ich mir diefe Güter verfcherzt, fo 
wäre e8 in der Leivenfchaft gefchehen, daß ich fie aber bei 
falter Meberlegung hoch ftelle, zeigte mir mein ungeheurer 
Aerger darüber, daß der Juftigrath mich, den reichen Baron, 
als Tochtermann ausfchlug, und daß Marin meine großen 
Dpfer — und ich fühlte, daß e8 große Opfer waren — 
nicht annahm, um „Srau Baronin’” zu werden. 

Ich weiß nun, was ich thue: ich behalte meinen Abel 
und bin froh, daß ich ihn habe, aber ich fchäge den Bürgerd-, 
mann glücklich und Hoch, der ihn weder braucht noch will. | 

Ie vernünftiger ich aber werde — und Du ftehft, ich bin 
auf gutem Weg dahin — je mehr verlangt e3 mich nach Dir, 
meinem lieben redlichen Freunde. Oft Elage ich mich hart 
darüber an, daß ich im der Iegten Zeit in Grünthal Deine 
treue Sreundfchaft faft von mir geflogen habe. Sah ich in 
Dir doch nur ven Mahner, Warner, Beftrafer meiner Ihor- 
heit, furz, ein zweites Gewiffen, und Du weißt, ich habe 
 meift fchon am erften zu viel, und darum floh ich Dich, fo 
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gut ich Eonnte, und wurde fremd und Falt. BVergieb mir, 
iitein Hermann, Teiche mir Deine ehrliche Sand, und fet 
foieder nieiit Tieber, fchligender, treuer Freund, wie fonfl. 
Habe Mitleiven mit mir, und madje nicht, daß m mit der 
Geliebten auch dent Freund entfagen mug! 

Bon Mutter ind Schwefter überfehüttet und überfirömt 
Dich ein ganzer Negen von nn Sch aber bin ein= md 


allemal 
Dein treuer reun 


Eugen. 


MHehtundfiebenzigfter Brief. 
Martin an Emilie, | 

Zeit, meine geliebte Emilie, Zeit willft Du son mir 
haben? Nein, Geliebte, Arbeit, Befchäftigung, Unterhal- 
tung will ich Dir geben! Du mußt ein cortefpondivendes 
Mohfthätigkeitsvereingmitgfied (ein ftattlicher Titel! Schade, 
Daß wir nicht in Krähreinfel find) werden, mußt mit helfen 
Hemdchen, Nckchen u. f. w. nähen, mußt betteln gehen bei 
Deinen Freundinnen um Geld, alte Kleider, neue Flede, 
furz um Alles, was ihr guter Wille it. Alfo merke: groß- 
artige Anftalten in Grünthal. Viele Bewegung der Herzen, 
der Gelobeutel und der Finger. Ordentliche, außerordentliche 
amd auswärtige Vitgliever. Zivert der Sache: Brod umd 
Kleidung für Arne; das Erfte für Alle, das Bweite für 
Feine Kinder ı1. f. w. Das Nähere findet Du auf dein 
Nebenzettel, Eigeittliche Statuten haben init noch Feine; Diefe 
müfjen erft von Serinann entworfen werden. Sa, von Ser 
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mann] Diefer ift fo zu fagen der. Gründer, und ein fehr 
thätiges Mitglied dabei. Und denke, Emilie, ich kann diefen 
Namen mit Ruhe fchreiben! Nicht als ob mir der, der ihn 
trägt, gleichgüftiger geworden wäre — o.nein, 9 nein, ich 
verehre, ich achte, ihn vielleicht mehr, al8 Dies je der Jall war. 
Auch ift diefe Ruhe nicht mein Verdienft, das fühle ich wohl, 
jondern fie ift mir gefehenft vom Lieben Gott. Er hat mein 
‚Gebet und mein redliches Streben, mich in feinen Willen 
zu fhieen, gnädigsangefehen, und darum meinen Kampf mir 
erleichtert. Ich Hoffe, jet auch Hermann’3 Anblie ruhig 
ertragen zu fönnen. Dabei bin ich, Io heiter, jo zufrieden, 
fo dankbar — Eurz, ein glückliches Kind meines lieben Vaterd 
im. Simmel. Ach, wie verkehrt ift doch der Menfch, wenn 
er feinen eigenen Weg bahnen will: nur durch Hell und 
Dunfel Gott vertraut, er macht Alles wohl und ebnet die 
Berge, die für und ganz umliberfteiglich feheinen. 
Diefes Thema, meinem Herzen ftets jo wichtig, Hat 
mich ganz von unferer neuen Schöpfung abgeführt. lie, 
ein Mitglied folft Du werden, ımd nun Zeit dazu! 
Unmgglich, Tiebe Emilie, fan Deine Aufforderung, 
Dir zu fagen, warum in eurem Haufe die Zeit noch fihnel- 
dere Flügel ald anderswo habe, Dir ernft fein. Wie fan 
ich, das unerfahrene Mädchen, mir hierüber das geringfte 
Urtheil erlauben! Aber-die Negeln, die mir meine theuve 
Mutter von Kindheit auf int Allgemeinen über den Be 
der Zeit gab, will ich Dir wiederholen. a 
Die Selige hielt Died für einen fo überaus wichtigen 
Gegenftand, daß fle fehon fehr frühe meine Aufmerkfamfeit 
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darauf hinzuleiten fuchte. Um Zeit zu gewinnen fchienen ihr 
zwei Dinge unumgänglich notwendig: Frühes Aufftehen 
und regelmäßige Eintheilung der Zeit. Dur 
frühes Aufftehen, Sommers wenigftens um 5 Uhr, Win- 
terö fpäteftend um 7 Uhr, gewinnt man, fagte fe, nicht 
nur die geit, welche man dem Schlaf entzieht, fondern 
man ift frifcher, Tebendiger, zu jedem Gefchäft aufgelegter, 
als werm man Lange geichlafen Hat. - Nicht umfonft heißt 8: 
„Morgenftund hat Gold im Mund.” Gefchieht e8 täglich 
zu derfelben Stunde, je nach der Jahreszeit, fo gewöhnt 
man fich daran, und e& Eoftet Feinen Kampf mehr. Sollte 
e8 aber auch einige Meberwindung erfordern, aus dem war 
men, meichen Bett herauszufommen: ei, was fchabet’8? 
Wer gleic) Morgens mit frifcher Kraft jehmählich dem Fleijch 
nachgiebt, der wird den Tag über ficherlich die Serrichaft 
über den Geift noch oft oder immer verlieren. Alfo heraus! 
Die Liebe Behaglichkeit mag fich fireefen md gähnen wie 
fie will. ; | 

St e8 nun fchon ald Lebungsmittel jungen Perfonen 
anzurathen, frühe aufzuftehen, fo wird fich diefe Löbliche Ge- 
wohnheit bei der Fünftigen Sausmutter befonderg belohnen. 
Eine Hausfrau, die Morgens lange im Bette liegt, fo fern 
fie gefund ift — natürlich von Erinflichen oder fehmwächlichen 
Berfonen ift hier nicht die Nede — verfäumt unermeplih 
viel und Fan den DVerluft diefer Zeit ven ganzen Tag 
über nicht mehr einbringen. Des Morgens muß fie bei der 
Hand fein, dann Eanı fie e8 auch von ihren Dienftboten 
erwarten und verlangen, ann ihre Gefchäfte für den Tag 
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‚prdrten, und hauptfächlich eine ruhige Stunde zurıSamm- 
lung ihres eigenen Gemüths finden, was ihr Später in den 
Tag hinein fchmwer, vielleicht unmöglich wäre Oft wählt 
fich untreues Gefinde am Liebften die Morgenzeit zu allerlei 
Unterfchleifen; das ift auch abgefchnitten, wenn die Yrau 
jeldjt auf vem Pla ift. Wie fie nun hier ftreng und pünft= 
lich auf die Zeit Hält, fo hat Alles den ganzen Tag über 
feine beftimmte Stunde. Höchft ungern wird etivad auf den 
"Mittag verfchoben, was die Ordnung für den Morgen zu thun 
verlangt u. f. w. Unvorhergefebene Umftände gebieten frei= 
lich zuweilen eine Ausnahme, aber wo möglich, und wenn’d 
auch Mühe Eojtet, bleibt fle bei ver Negel. Im gewöhnlichen 
Lauf müffen alle Gefchäfte fo georonet fein und jeder Dienft- 
bote fo beftimmt wiffen, was zu feinen Pflichten gehört, 
daß fih Keines im Haus befinnen darf, was e8 jekt bor= 
nehmen will, und e8 auch feinen Streit darüber geben fann. 
Meberdies muß jedes Ding, befonders jeder Schlüffel, fo 
feinen beftimmten Bla haben und fo ftreng darauf gehal- 
ten werden, daß der Gegenftand immer dort anzutreffen ift, 
dag das zeitfreffende DVerlieren und Verlegen faft zu ven. 
Unmsglichkeiten gehört. In Däufern, wo die Efjengzeiten 
durch den amtlichen Beruf des Mannes nicht regelmäßig 
fein fönnen, ift dies freilich ein großes Hinderniß, aber wo 
man hierin freie Sand hat, gewöhne man fich doch ja faft 
auf die Minute zur Negelmägigkeit; e8 kann in einzelnen 
Fällen Läftig fein und in Pedanterie ausarten, aber e8 ift 
ein außerordentliches Förderungsmittel der Ordnung und des 
Beitgewinns, fowohl für die Serrichaft als das Gefinde. 
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Sp ungefähr Yauteten die Lehren meiner lieben Mut- 
ter, deren Ausführbarkeit fich natürlich nach den Verhält- 
niffen richten muß. Die aber, meiner lieben Eleinen Lang- 
jchläferin, tathe ich aufrichtig, ein Stündchen täglich am 
fügen Schlaf abzubrechen,, fo haft Du — bedenfe — in zwölf 
Tagen fehon einen ganzen Tag gewonnen, und im diefer Zeit 
kannt Du mir ein mwunderniedliches Kinvderrödchen oder 
Hemdchen nähen. Willft Du, meine liebe Emilie? 

Und mun noch meinen großen Dank für Deine Er- 
zählung. Sie interefjirte mid) um fo mehr, ala ich gegen= 
mwärtig unferm lieben guten Pfarrer zumeilen Abends von 
der franzöftichen evolution vorlefe. Seine Kränflichkeit 
hindert ihn am Ausgehen, und mir ift e& die größte Freude, 
ihn zu befuchen. Da Iefen wir denn zufammen, und erift, 
jo gut, immer Schriften zu wählen, die für mich unters 
Haltend und zugleich auch Kildend find. 

. Noch muß ich bemerken, daß mein Vater weder Kos 8 
noch Hermann’s gegen mich mit einer Silbe erwähnt. Meine 
Trauer um Hermann, fiheint mix beinahe, verjtand er uns 
. „recht; er glaubte, jle gelte Eugen’8 SEN! und beptwegen 
sermeidet er, von Beiden zu fprechen. 

Nun Tebe wohl, Tiebe &milte! Gabriele Täßt Dich 
grüßen. Sie ift unwohl, hat Huften und fieht fehr übel 
aus! Bon Herzen Be 


er 


le Deine Maria. 
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Nennundfiebenzigfter Brief. 
Tante Elife an Marin. er 

2 Mein liebes Kind! 

Wer follte nicht eine Freude haben an Deinem regen 
Eifer, Gute3 zu thun! Meberhaupt bemerfe ich Dich mit 
Vergnügen auf.beifern Wegen. Du bijb heiterer, und da 
ift viel gewonnen. Ein verbrießliches Kind und ein trüb- 
finniges junges Mädchen find unnatürliche und deßmegen 
Höchit widerliche Dinge, und geht man der Sache recht auf 
den Grund, mas ift bei beiden gewöhnlich die Urfache? 
Eigenfinn und eine reizbare Empfindlichkeit, Die aus einem 
Uebermaß von Cigenliebe entfteht. 

Man hat dem Kind ein geführfiched oder unpaffendes 
Spielzeug entriffen; jet troßt e3 und wird nißlaunig. Bei 
den jungen Mädchen — verzeih' mir’s, liebe Maria! = ift 
es nicht viel beffer. Es fan Schmerzen geben, die dem 
jungen Herzen tief einfchneiden. Nun.ja, wer wills ihm 
übel nehmen, wenn e8 dad Köpfchen ein Weichen hängt, 
aber 88 muß fich aicch wieder aufrichten Yaffen, und feft 
. glauben, wenn die Erfüllung vieles: oder jenes Wunfches 
ihm Heilfan ‚geiwefen wäre, daß der liebe Gott fle.ihm nicht 
verweigert hätte. Durchnus aber auf feinem Begehren bes 
harten, oder jenen. andern Troft hartnäckig ausfihlagen und 
died ald Tree rühmen, das. find romanhafte Ioeen, Die 
ungfüclich machen md, vor der Selbftfücht erzeugt, Gott 
nicht wohlgefählig find. Meirie Maria, das vurfteich hoffen, 
gehört nicht zu .viefen fchiwärmerifchen Nätrinnen. Sie kann 
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recht finden, denn das Wort Gottes ift ihre Leuchte und 
ihr fehr großer Troft. 

Euer Verein hat meinen ganzen Beifall, und Du wirft 
mir erlauben, auch zuweilen durch eine Eleine Sendung mei- 
nen Antheil daran zu bezeugen. Ein folches Unternehmen 
ift an fich gewiß recht zweckmäßig und Iöblich, aber auch felbft 
bier, bei der beften Abficht, Stehen gleich wieder Feinde da, vor 
denen unfer fchwaches Herz fich hüten muß. Ich will nicht 
von der Eitelkeit fagen, die — ach wie serfteckt oft! — fi) 
eben fat Allem, was wir thun und lafen, anklebi; aber 
noch eine andere Gefahr, fte heißt: Werfheiligfeit! 

Sch glaubte davon jchon Spuren bei Gabrielen zu finden; 
pielleicht Habe ich ihr Unrecht gethan. Ach, wir wollen eben 
überall ein Verdienft haben und dem Lieben Gott feinen 
Himmel gleichlam abfaufen;. wir vergeffen fo gar leicht, daß 
er und nicht braucht, und ed nur Gnade ift, wenn wir 
feine Werkzeuge fein dürfen. Der Simmel aber bleibt ein 
freies Gefchenf feiner Barmherzigkeit. 

Zuleßt, Tiebe Maria, erlaube mir Dich noch darauf 
aufmerkfjam zu machen, Dich zu hüten, über den entfernten 
Pflichten, die Du übernimmft, nie die Dir zunächft Liegen. 
den zu verfaumen. Sch habe Frauen unter meiner Bekannte 
Ihaft, welche eifrige Mitglieder in zwei, drei wohlthätigen 
Bereinen find, die daneben noch einzelne Arme Fräftig 
unterftügen, die überhaupt fogleich fich willig zeigen, jeden 
guten Zwerf zu fürdern, die aber ihre eigenen Kinder ber 
wildern, ihre Saushaltungen ververben Iaffen. Zeit und Geld 
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brauchen fie für auswärts, und während man allenthalben 
ihre menfchenliebende Aufopferung rühmt, haben ihre Gatten 
und Kinder ihnen fihiwere und fich oft traurig rächende Der- 
fäumnifje vorzumwerfen. Darum ift und bleibt e8 wahr: das 
Weib hat zuerft für fein eigen Herz zu forgen, dann für 
fein eigen Zimmer, dann für fein eigen Haus, dann erft 
für fremde Häufer. Daß aber die chriftliche Liebe mit gutem 
Willen und weifer Einrichtung viel vereinigen fann, ift rich- 
tig, und meine Maria wird, Die hofft mein Gerz, den rich- 
tigen Mittelweg finden. 

Deine Trage, mo Du Geld eriparen follft, ohne daß 
e8 bemerfbar wird, ift etwas fchwierig zu beantworten. Im 
einzelnen Fällen Fan da3 Niemand entfernt Stehendes fagen, 
aber im Allgemeinen gilt die Regel, daß man fich nicht fo= 
wohl vor größeren, aber feltenen Ausgaben, al8 vor täg- 
Tichen Eleinen, vielleicht entbehrlichen, hüten muß. Wenn 
Du z.B. nur täglich für zwei Kreuzer Milch zu viel Faufft, 
ohne daß fe verbraucht wird, oder ein Licht unnöthig ver= 
brennft, fo macht dies in einem Jahr fehon zwölf Gulden 
au u. |. w. Doch muß man fich auch Hier vor allzu Ängft- 
licher Berechnung in Acht nehmen, was Yeicht in Knicferei 
ausarten Eann, die auch beim beiten Zweck fehändlich und 
eines edlen Geifled ganz unmwiürdig ift. 

Das zweite fehr zu empfehlende Sparmittel ift Acht- 
famfeit, daß fo wenig al möglich zerbrochen oder vor der 
Zeit abgenügt wird, auch daß man das Verporbene, fo lange 
der Schaden noch Flein ift, fogleich wieder herftellen Täpt. 
St z.B. ein Eleiner Ring oder eine Handhabe an irgend 
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einem Küchengefehter Iofe geworden und man. läßt es nicht 
fogleich ‚wieder befeftigen, jo wird im Eurger Zeit der Ring 
oder die Sandhibe ganz fehlen, und was man mit ein Baar 
Kreuzern hätte thun Taffen Fünnen,. foftet jeßt ficher fo viel 
‚Baben. Das find freilich Dinge, die Jedermann weiß, aber 
nicht Jedermann thut, Depwegen Fann #8 ‚nicht Mr genug wier 
derbplt werden. \ t 
Daß auch die lieben Kinder Gefül Fe Die Pia ihrer 
Mitmenschen zeigen, freut mich herzlich, und menn fie ed auch 
nur aus Liebe für Dich gethban Haben, fo ift es. dennoch fehr 
erfreulich. Ermunterefle immerhin durch Deinen Beifall, je- 
doch mit Borfiht! Selbjt Deiner Lene möchte ich einigen 
Antheil an der Sad)e gönnen. Sie ift ein treuer und fleifi- 
ger Dienftbote und einen folchen muß man durch Vertrauen, 
da8 man in feinen guten Willen feßt, ehren und belohnen. 
Gewiß ift dag die edelfte Art, feinen Dienftboten Ainhängliche 
Feit einzuflögen, wenn man auf ihre Derzeit zu wirken jucht 
und fich zu einem guten Imerkmit ihnen vereinigt.  . © 
Nun lebe wohl, Liebe Darin, Curvem Lieben Bfarrer 
ne ii son Bi gute Befferung! Euch herzlich grüßend 
‚Deine treue Tante! 
Elife 


Achtzigfter Brief. 
Hermann Iager an Eugen von Strahlenan. 
Könnteft Du, mein Lieber Eugen , doch feben ‚ welch eine 
herzliche Freude mir Dein Lieber Brief gemacht hat. Ia, jet 
bift Du wieder der alte freundliche, Heitere, gemüthliche Eu- 
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gen! Mit Freuden ergreife ich Deine miv dargebotene Freuns 
deshand und drücke fle im Geift felt an mein Herz Du haft 
ein glügkliches Temperament, das Did) Schnell über vie Un- 
ebenheiten des Lebens hinüberführt, und erhältft Du auch eins 
mal einen tlichtigen Stoß, jo weiß Deine unverfiegbave Kei- 
terfeit bald Alles wiever in’s alte Geleis zu bringen. Nur 
Eines, das befenne ich, wundert mich und fieht Deiner Herz 
zensgüte nicht gleich: warum gedenfjt Du mit feinem Wort 
Marta’8° Sie hat nicht den leichten Sinn und fühlt den 
Irennungsfchmerz vielleicht nicht tiefer, aber nachhaltiger als 
Du. cd) verfenne Dich) zwar nicht, Lieber Eugen, ich weiß, 
Deine Abjicht war replich; Deine Schuld ift e8 nicht, daß der 
Vater die Einwilligung zu einer ehelichen Verbindung ver- 
fagte. Dich trifft höchfteng Der Vorwurf, daß Du die unglei= 
chen DBerhältnifje nicht früher beachteteft. Nun, dag ift vor= 
über, ich forecie Dich son aller Schuld frei, ‚aber begreifen 
fan ich nicht, daß Dein fonft fo reged Mitleid nicht ftärfer 
gegen Maria fpricht. Während Du Dich glücklich jchägent, 
Dich durch Die weife Liebe Deiner Mutter genefen zu jehen, 
fragft Du gar nicht, wie gebt e8 ihr, die Die gleichen Schmer= 
zem empfindet? Einerlei Eann 3 Dir doch nicht fein, ob fie 
heiter oder traurig ift! Doer liegeft Du diefen wunden Fled 
nur unberührt, um Deine eigene Seilung nicht zu ftören,, dann 
vergieb, dann habe ich unrecht gethan, Dich daran zumahnen. 
Doch in diefem Fall wird e3 tröftlich für Dich fein, wenn ich 
Dir füge, vond mir mein licher Vlegevater fchreibt: daß Ma- 
ria zwar nach ihrer Neife noch) einige Zeit etwas ftill und in 
Sich gefehrt geblieben fei, jeßt aber fich. wiever heiterer umd 
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ruhiger zeige, ja in Teßterer Zeit durch die Gründung des 
lang und viel befprochenen Wohlthätigfeitönereing ihre Kräfte 
fo in Thätigfeit gefett fehe, daß fte munterer und belebter als 
je zu fein fcheine und ihr gutes frifches Ausfehen bürge auch 
für einen innerlich gefunden Zuftand. Bedenklicher ift das 
Befinden meines guten Pflegepaters felbft. Sind fchon feine 
Leiden nicht gerade gefährlich, fo ift es Doch unverkennbar, 
daß feine Körperkräfte abnehmen. Der Geift indeß ift leben- 
dig und empfindet deßwegen den beftindigen Sausarreft dop- 
pelt hart, | 

Maria befucht ihn fehr oft und ift ihm wohl vie Tiebfte 
Gefellfchafterin. Er wird fich freuen, Gutes von Dir zu 
hören. Ä 

Sch bin noch in Hartftern, wer weiß wie lang? Wie ift 
mir doch das Nomadenleben entleivet! | 

Nun lebe wohl, mein Lieber! Deiner hochnerehrten Frau 
Mutter und Schwefter danfe für ihr freundliches Andenken 
und erwiedere e8 ihnen, auch grüße gelegentlich den DBer- 
walter. 

Bol treuer Freundfchaft 

Dein Hermann. 


Einundachtzigfter Brief. 
Emilie an Moria. 

Freilich, geliebte Maria, will ich ein Mitglied eures 
Vereing werden, freilich Nörkchen und Hemdchen nähen, frei- 
Gig will ich betteln Iaufen bei Freund und Feind, wenn's 
nur Öelo giebt, das will ich Alles von Herzen gern thun, aber 
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Morgens ‚früh, fobald die Hähne Erähen, foll ich fehon zur 
Arbeit gehen?’ Das ift hart! eine folche Sleifchesfreuzigung 
fann meine Maria nicht von ihrer zärtlichen Freundin ver= 
fangen. Und doch, was vermögen Deine Worte nicht! Der 
DVerfuch ward gewagt! Uber nicht erjt um fieben Uhr, denn 
es ijt bekanntlich jet Winter, jchon um fech8 Uhr ftand ich 
auf, feßte mich in’3 Falte Zimmer, verfpeiste einen noch fäl- 
tern Apfel, hatte um fieben Uhr Huften, um acht Uhr einen 
heifern Hals, um neun Uhr Uebelfein und um zehn Uhr — 
lag ich wieder im Bett und war fterbensfranf! Nur gut, 
daß gleich der Arzt zur Hand war, denn wenn nicht, wer 
weiß, ob ich bei diefem fchnellen Verlauf ver Krankheit nicht 
Abends fechg Uhr eine fehöne Leiche gewefen wäre! Alfo ver. 
Arzt war da, nämlich des lieben Heren Nachbarg Gaft, der 
Herr Reibarzt Pirfer, der feine lieben Waiglein, ein Paar 
wunderhübfche Mädchen, nebft ihrer Gpupernantin hieher 
geleitete, weil fie der Onfel hier behalten will, fo lange ihr 
Papa aufeiner Heife mit dem Fürften ift. Diefer befagte Herr 
Hofrath denn, wie der Doktor betitulirt wird, fand meinen 
Buls leivendlich, verbot mir aber ein für alle Mal folche Abhär- 
tungsverfuche, als eigentliche Thierquälereien, und jehickt der 
barnıherzigen Schwefter anliegend zwei Dufaten fürihren Ber= 
ein, für welches Geld fte viele Nähterinnen halten könne, ohne 
dag fich die arme Emilie in einem Tag zu todt arbeiten müfje! 
Gefagt Hat er dies nun freilich nicht, aber ficherlich gedacht, 
al3 er mir die goldenen Füchfe einhändigte. Nicht twahrphns 
ift eine mitleidige Männerfeele! Er fcheint überhaupt Interefie 


für verfei Anftalten zu haben; fo erzählte er mir son einer 
Maria Werner, 25 
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ähnlichen, die feine junge höchft Tiebensmwürdige Fürftin ge= 
gründet und die unter meift jungen Frauen in der Urt bes 
ftehe, daß arme Weiber mit einem vollftändigen Kindszeug 
für die erften fech8 Wochen verfehen werben, aber nur Ich 
nungdweife; nach Umlauf diefer Zeit muß er gemwafchen wie- 
der zurückgegeben werden, Was fchaphaft ift, Tat der Verein 
ausbeffern oder durch Neues erfegen und fo wandert bie Eleine 
Ausftattung unter denfelben Bedingungen von einer armen 
MWöchnerin des Orts zur andern. Sft die Noth fehr groß, fo 
wird ausnahmömweife auch etwas von den Kleinigkeiten al 
GefchenE zurüsfgelaffen. u 

Daß aber die barmberzigen Schweitern fich einen fo lies 
benswürdigen Abt, Prior, Vorftand, oder wie ich’ nennen 
toll, an Herrn Hermann Jäger ausgewählt haben, freut mich 
noch amı.allerbeiten bei der Sache, die ich übrigens mit Herz, 
Mund, Sand, Fuß und Beutel Fräftig unterftügen will, fo 
viel al8 der furze Tag lang genug dazu ift. Nur bleib mir 
mit Deinen Neuerungen pon Salfe und laß e8 im December 
Tag iverden, wenn der Liebe Gott e8 haben will, nämlich um 
acht Uhr! 

Lebe wohl, ich babe heute die Sonneurs bei einer Kin 
deroifite zu machen, den Lieben Waislein zu Ehren! Mit 
Gruß und Kuß 

Deine Emilie. 


in 
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Zweinndachtzigfter Brief. 
Hermann an Julius. 
Mein theurer Freund. 

Ih war in Grünthal, ich habe fie gefehen! Ach, Ste 
liuß, mein Herz lacht und weint zugleich! 

Die Nachrichten , die ich ftet3 über das Befinden meines 
lieben DBaters erhielt, beunruhigten mich und zogen mich an 
den geliebten Ort und — foll ich Dir’3 geftehen? wie gern 
lieg ich mich dahin ziehen! Yaufend Mal fagt man fi), mar 
Hoffe Nichts mehr amd — hofft eben doch noch! 

In Hartftern aufgehalten, Fam ich erft bei Nacht im 
Grünthal an. Ich gab mein Pferd im Wirthshaus ab und 
trat Leife in das Wohnzimmer des Pfarrhaufes. E38 war 
fpärlich erhellt von dem Schein, der aus dem zweiten Zimmer 
in daffelbe fiel. Nafch eilte ich vemfelben zu, aus welchem ich 
glaubte Marin’S weiche Stimme zu vernehmen. Sch hatte 
mich nicht getäufcht — Ste faß am Bettdes Lieben Pflegevaters. 
Noch hatte fie mich nicht erblickt und eine Deinute blieb mir, 
nich an diefem Lieblichen Anblick zu weinen. Der liebe Vater 
Tag blaß und ziemlich Eranf ausfehend im Bett, vor ihm faß 
das holde Mädchen, frifcher und blühender als je. Ein nied- 
liches fehwarzes Summethäubchen hob das Oval ihres Tieb= 
Yichen Gefichtchens noch deutlicher hersor; fie hatte ein Buch 
in der Hand, woraus fie. dem lieben Kranken vorlas. Ach, 
welch’ ein Glüsf, dürfte der gute Vater Ddiefe zarte Bflegerin 
durch. mich feine Tochter nennen! Nun trat ich vor. Die 
Heberrafchung war groß und Maria fehien heftig zu erfchreden, 
allein fie faßte jich bald und e8 Fam mir vor — vielleicht Habe 


388 


ich mich geirrt — ihre Theilnahme an der Freude des Vaters 
über meine Ankunft fei ihr recht von Herzen gegangen. Ich 
fegte mich nun zu ihnen und.da der liebe Vater doch immer 
heiter ift, fo wurde unfer Gefpräch bald fehr lebhaft. Die 
Rede fiel auf Oabriele, und Maria fprach fich fehr beforgt 
über ihren Gefundheitszuftand aus, da fle, fihon einige Zeit 
leidend, jest Tiegen müffe und zufehends fchwächer werde. 
„Sie werden fie befuchen, Hermann,” fagte fie, „denn fihon 
als Borftand unfers DBereind wird fie Sie gerne fprechen 
mögen.” Die Wahrheit zu jagen war ich in einiger Berlegenz 
heit; ich war nämlich noch nie bei Gabrielen’d Mutter gewe= 
fen. Mein Bflegepater mochte mir meine Bedenflichkeit anfehen 
und fagte zu Maria: „E3 ift an Dir, meine liebe Tochter, 
dag Du Hermann bei Frau Doktorin Berthold einführt, denn 
er ift fremd dort.” Ehe fie antworten Eonnte, platte ich her= 
aus: „Sa, wenn Sie das wollten!" Sie erröthete ein wenig, 
fagte aber mit unbefangener Freundlichkeit: „Necht gern, ob= 
wohl Sie Höchft willfonmen wären, wenn Gie fich auch durch 
fich jelbft einführten.” Wir verabredeten die Stunde auf den 
nächften Morgen zu diefem Befuch und Maria traf Anftalten 
für heute zum AUbfchied. Schon hatte ich ven Mund geöffitet, 
um ihr mit Elopfendem Herzen meine Begleitung anzubieten, 
da trat unglüclicher Weife der Juftizrath ein. Dies verläin- 
gerte zwar ihre AUnmwefenheit, aber die Begleitung, die ich 
dennoch anbot, wurde ausgefchlagen. 

Mit welcher Sehnfucht fah ich dem andern Morgen ent= 
gegen! D Julius, wo war meine Vernunft, meine Seelen- 
zuhe? Was ift doch der Menfch für ein fchtwaches Rohr, vom 
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Wind feiner Leidenfchaften und feiner Wünfche umherges 
trieben! 

Noch) ein Viertelftündchen vor der verabredeten Zeit ftand 
ich vor Maria’3 Thüre. Dater und Tochter empfingen mic) 
mit großer Serzlichkeit und wie war mir’3 jo heimlich in dem 
Zimmer, wo fte lebt und athmet. 

Mir traten nun unfern kurzen Weg an. E& wurde nicht 
biel unterwegs gefprochen, aber in dem Ton ihrer Neden lag 
etivas unausfprechlich Wohlthuendes für mein Herz. 

Gabrielen’3 Anblick betrübte mich tief — ach, e8 war der 
einer Sterbenden. Ein mattes Lächeln zuefte um die blaffen 
Lippen, als fie mich erblickte, und ihre großen, fchönen, durch’g 
Fieber noch glänzenderen Augen rubten Tange fchmerzlich auf 
mir; dann reichte fie mir die Dand. „Nichtwahr, Hermann,” 
fprach fie, „Sie wußten nicht, daß e8 fo mit mir fteht! Ich Fan 
feider nicht viel mehr für den Lieben Verein wirken, ich muf 
jeßt nur an meine eigene Rechnung denken. — „D, Öabriele, 
Tiebe Gabriele, Iprich nicht fo,” jammerte Maria, und Thrä- 
nen füllten ihre Augen. — „Weine nicht, gutes Mäpchen, um 
mich, fondern nur über meine Sünden, die freilich zahllos 
find, mir gönne die Nuhe; ach, e8 ift fo füß, fehlafen zu vürs 
fert und gewiß zu fein, dann nicht mehr gegen Gottes Gebgt 
zu Handeln. DO, Sermann, ic) war eine große Heuchlerin und 
ich wußte e8 nicht einmal. ©p viel Tugenpftolg, fo viel ver- 
fteefter Sochmuth, wollte Andere Iehren und fteckte felbft fo 
tief in der Eigenliebe und in irdifchem Verlangen — ach, jebt 
jehe ich Alles, Alles ein.” — „Liebe Gabriele ‚’ tröftete ich fte, 
„Sie find nicht fchlimmer ald wir Alle. Wo will man einen 
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KReinen finden? Aber eine große Gnade ift Ihnen dadurch) zu 
Theil geworden, dag Sie Ihre Sünden haben erfennen und 
jich unter die Hand Ihres Gottes Haben demüthigen Ternen. 
Sie haben viel Gutes in Ihrem Eurzen Leben vollbracht, aber 
das giebt Ihnen jeßt keinen Troft, Fannı Ahnen feinen geben, 
denn auch unfere beiten Handlungen tragen Spuren unferer 
fündlichen Natur. Aber Das wird Ihnen Troft geben und 
daran Klammern Sie ftch mit allen Kräften an: daß Sie 
glauben an Den, der fir Sie geftorben und auferftanden ift, 
der Sie gerecht und audz felig macht, an den Sohn Gottes, 
der dem Tod den Stachel und der Hölle ihren Sieg genome 
men hat!" Ihre Blicke Teuchteten im innerer Freude, fie minfte 
mir bejahend mit den Kopfe zu und drückte Teife meine Hand. 
‚ech, Tiebite Gabriele," fragte Maria, nach einer Baufe, voll 
BZärtlichfeit, „seit wann hat fidh denn Dein Zuftand fo fehr 
perjchlimmert? Ich Habe Dich ja erft geftern befucht, Fam denn 
der Arzt Heute nicht zu Div?” — Mit Lächeln antwortete Ga- 
briele: „D gute Maria, Kraut und Pflafter Heilen mich nicht, 
jondern nur das Wort des Herrn, welches Alles heilet. Mein 
Zuftand ift nicht fo viel fehlechter als geftern , auch darfit Du 
nicht denken, daß eine Schnelle Berinderung bei mir eintreten 
werde. E& war jeßt vielleicht nur Hermann’s unerwarteter 
Anblick, was noch die legten Zurkungen meines irdifchen Les 
ben3 und meiner irdifchen Wünfche herborrief und Dir den 
ihweren Kampf zwifchen Leben und Tod graffer vor Augen 
ftelte; ach, wir find eben mit taufend unfichtbaren und un- 
bewußten Faden und Fädchen an die Erde gebunden. Wenn e3 
ernftlich an das Abreißen geht, dann fühlt man, wie e8 Über- 


391 


all fehmerzt und Klutet. Aber dennoch Hoffe ich bald, Halo 
Alles überwunden zu haben und aus spller Seele Sprechen zu 
fönnen: Herr, in deine Hände befehle ich meinen Geift!" 
Die Gemüthsbewegung md das Lange Sprechen hatten 
die Kranfe fihtbarlich angegriffen und wir nahmen deßwegen 
Ichnel Abfchied. Doch rief fie mir noch nach: „Hermann, 
jebe.ich Sie noch einmal? Kommen Sie bald wieder, Ihre 
Worte haben mir wohlgethban!” Ich serfprach’3. Im Außerr. 
Zimmer war ihre Mutter; ich bemühte mich, diefer unglüd- 
lichen rau noch einige ITroftesworte zu fagen, danır eilten 
wir fort. Wir waren Beide fehr bewegt. Maria weinte. Ich 
bot ihr meinen Arm an. Still wandelten wir nebeneinander, 
aber zuweilen fah fie mich mit Tiebeoollen Blicken an. Ich 
wählte abfichtlich einen längern Weg. Sie bemerkte e3 nicht 
fogleich , dann aber fagtefte: „Wir hätten näher ander Mühle 
sorbei gehabt.” — „Sit e8 Ihnen leid, Maria, zwanzig Schritte 
weiter mit mir gehen zu mäffen”” — „D Hermann!’ Hauchte 
fte mit einem Bli und Auspruf. Julius, wenn das nicht 
Liebe war, und dod —! Wir waren jegt hor dem Haufe. 
Sulchen fprang ung mit der Nachricht entgegen, der Herr 
Pfarrer habe erlaubt, daß Hermann oben: effen dürfe, der 
DBater habe fragen laffen. Maria lachte und fagte: „Das 
heißt, wenn er will; wollen Sie, Hermann?” — „DBerfteht 
fi!" gab ich zur Antwort und mit der Fröhlichfeit eines 
Kindes führte fie mich in’3 Ehzimmer, wo Alles fchon bereit 
war. Die Unterhaltung über Tifch Hatte durch unfern Be= 
fuch doch einen etwas ernften Charakter angenommen und ich 
mußte, wie fehon oft, mit Bewunderung bemerfen, wie Elar 
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und richtig Maria denft und wie gereift ihre Yin über 
Alles find. 

Der. Kaffe wurde nach dem Efjen, fo wollte e8 mein 
Pflegevater, gemeinfchaftlich im Pfarrhaus. getrunken, und e8 
war jebt wieder mehr Heiterkeit in unfern Eleinen Kreiß Zu= 
rückgefehrt. Ach, ich war voll glüdffeliger Hoffnung! Höchft 
ungern fah ich’8 deßmegen, ald der Doktor, der von Gabriele 
fan, nebft noch ein Baar andern jungen Männern aus der 
Nachbarfchaft unfere trauliche Gefellfchaft ftörten. Doch was 
ren auch fie muntere Gäfte! Aber auf einmal, wie durch einen 
Zauberfchlag, umflorte fih Maria’ fchönes Geftcht. Gegen 
mich befonders trat ihre Herzlichkeit wieder in die Schranfen 
der Hpflichkeit zurück, fie Sprach faft Nichts mehr und alß fte 
Abjihied nahm, war fte Ealt und fehr ernfthaft. Sulius, wie 
jollte ich mir daS erklären? Nach) Tangem Nachfinnen fiel mir 
endlich ein, daß die Herren meine Eigarrenbüchle bewundert 
hatten. E& war ein Gefchenk von Anna son Strahlenau. 
Abjichtlich nannte ich diefen Namen nicht. Maria mußte e8 
aber wohl, wer die Stieferei Darauf verfertigt hatte und gewiß 
war e8: die Grinnerung an das Strahlenau’fche Haus, was 
fte auf einmal fo durchaus ummwandelte. 

Alfo liebt fie Eugen noch! Sft e8 denn möglich, daß 
diefed tiefe Gemüth einen fo bleibenden Eindruck son dem 
Hlüchtigen empfangen Eonnte! Sieh, Julius, fo warf ein 
MWindftog alle meine Luftfchlöffer wieder zufammen! 

Slaubft Du num, ich fei troftlos? Nein, Gottlob, ich 
bin es nicht. Es ift wahr, ich habe Maria unausfprechlich 
‚geliebt und Tiebe fie noch fo, aber auch diefe Liebe opfere ich 
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in die Sand Gottes. Sie ift überwindlich, wenn Er e3 will. 
Seine Liebe ift mächtiger al8 Alles in der Welt. Sein Eigen 
thum bin ich und ohne feinen Willen würde mir felbft Ma- 
ria’3 Liebe zum Auch ftatt zum Segen werden. Diefer 
Glaube, der feft fteht wie ein Feld im Meer, giebt mir 
Kraft, Ruhe und Frieden. Lebe wohl 

Dein Hermann. 


Dreiundachtzigfter Brief. 
Maria an Emilie. 

Denfe, geliebte Emilie, Gabriele ift jehr, jehr, ja todt- 
Fran! Seit zehn Tagen muß fie beftindig liegen, hat einen 
entjeglichen Huften und ftarfes Fieber. Der Arzt giebt Feine 
Hoffnung mehr. Ihr felbft ift das Gefährliche ihres Zuftandes 
nicht verborgen. Meiftens fpricht fie mit erftaunlicher Geiftes- 
fraft und Faflung von ihrem nahen Tode. Zumeilen wird fie 
aber auch muthlos, füllt in Zweifel über Vergebung ihrer 
Sünden und geräth in harte Kampfegnoth. Das Glauben, 
fprach fie geftern, das Glauben wurde mir immer fo fehwer; 
ach, ich wollte durchaus etrwas fein, etwas felber thun, ich 
ließ e8 mir blutfauer darum werden und nun fehe ich, daf 
das Alles nichts tft, Alles nichts! Ein demüthiges Herz, 
einen Eindlichen Sinn, einen einfältigen Glauben, fonft will 
der Herr nichts, das Andere thut er Alles felber. und giebt 
uns Alles umfonft. Uber giebt e8 eine fehwerere Aufgabe für 
den hochmüthigen Menfchengeift, als nie fein und nichts 
thun follen? 

D Emilie, ich Ierne viel an Sabrielen’g Sterbebett und 
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fie ift fo gut! Ach, e8 war eine edle Seele, die viel, bie 
mehr Yitt, als alle Menjchen wußten! 
Bor drei Tagen war Hermann hier. Ich war gerade 
bei feinem Pflegevater, der auch fehr Teidend ift, und: las 
ihm vor, ald Hermann unerwartet anfam; e8 war fchon 
Nacht. Wenn id Dir fagte, ich hätte ihn mit Aubhe em 
pfangen, fo würde ich Yügen; nein, mein Herz Elopfte ftür- 
milch, als ich ihn erblickte, als ich feine Stimme hörte. 
Aber bald wurde ich ruhig. Den andern Morgen machte 
ich mit ihm einen Befuch bei Gabrielen. Was ich Tängft 
ahnte, ift mir nun gewiß: daß Gabriele für den Gefpielen 
ihrer Kindheit mehr als Freundfchaft empfunden hatte. 
Streng mußte fie e8 bisher zu verbergen, und Elagt fich 
jet bitter darüber an, dag fie außer der Liebe zu ihrem 
Herrn noch eim anderes Gefühl im tiefiten Grund ihres 
Herzens geduldet habe. Sich felbft zur Buße und Demüthi- 
gung legte fie mir unter großer Beugung diefes Befenntniß 
ab. D wie erfchien ich mir neben diefer demuthannllen Seele! 
Db Hermann ihre ftille Neigung bemerkt hat, glaube ich 
faum, erwiedert wenigftens hat er fie nicht; aber vurch- 
drungen bon Mitleid und Freundfchaft Sprach er erhebende 
Worte de8 Troftes zu Gabrielen. 8 fiel ihm nicht ein, 
nach der elenden Sitte der Welt ihr ihre nahe Gefahr aus- 
reden oder ihr gar Hoffnung auf Oenefung machen zu wollen. 
Eben jo wenig tröftete ex fte etwa menfchengefällig über ihre 
Sünden, indem er fie an ihre guten Sandlungen mahnte. 
Nichts weniger! Nein, er ftellte ihr den geringen Werth 
derfelben im’s Licht, aber wies fie mit ftarfer Hand nach 
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der Gnade der ewigen Erlöfung bir. Ach, Emilie, wenn 
Du ihn fo fprechen gehört Hätteft, mit fo viel Kraft und 
Hoch fo voll Liebe, auch das rohefte Herz wäre diefem Gin: 
druc nicht widerftanden. 

Auf dem Heimweg führten wir nur eine ftumme Sprach, 
aber feine Blicke ruhten mit Liebe auf mir: mit Der Liebe 
nämlich, die der geförderte Chrift für die Anfängern im 
Slauben, für die Heils- und wißbegierige Schülerin empfindet. 
Hermann blieb bei ung über Mittag, hingegen zum Kaffe 
waren. wir Alle im Pfarrhaus. Klang über Tifch auch noch 
der ernfte Ton aus Gabrielen’s Rranfenzimmer in ung nad, 
fv waren Dagegen die Gejpräche de8 Nachmittags um fo heis 
terer, als auch noch einige weitere Befuche zu dem Tieben 
Dfarrer kamen. Ich Fan Div’3 nicht befchreiben, meine 
Emilie, wie mir’3 in Hermann’8 Nähe war, befonders da 
er mich fo auögezeichnet freundlich und herzlich behandelte. 
Nur Sochachtung, nur Verehrung, nicht Liebe glaubte ich 
feit diefem Morgen für den frommen Dann zu empfinden, 
und Dabei war ich ganz ruhig. Aber diefe Selbfttäufchung 
mußte dahin fchwinden, wenn ich wirklich entfagen Ternen 
follte. Seitwärts, bei ver Kaffemafchine befchäftigt, hörte ich 
son Weiten die Herren lachen und fcherzen. Einer von ihnen 
bewunderte Hermann’d Cigarrenbüchfe; Died gab neuen 
Stoff: mar necte ihn, und er geftand auch, daß fle das 
Gefchenf einer Dame fei. Warum er nicht einfach fagte, 
dag Anna von Strahlenau fie verfertigt habe, weiß ich nicht. 
Dies vermehrte Die Neckereien, und. Hermanır, fein fonder- 
Yicher Freund von fo unnügem Gefchwäße, fehlug e8 auf 
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einmal dadurch nieder, dag er ernfthaft fagte: Zerbrechen 
Sie fi) den Kopf nicht weiter über diefe Stiderei, fte ift 
nicht son meiner Geliebten; auch habe ich nur einmal ge= 
liebt und diefer Liebe bleibe ich treu! — U, Emilie, jet 
hatte ich’8 gehört aus feinem eigenen Munde! Alfo ift e8 
Doch jo, er liebt oder hatte geliebt und wird jest nie mehr 
fieben! © R | | 

Meine eingebildete Nuhe war für den Augenblid das 
hin, ich hatte alle Mühe meine Bewegung zu verbergen und 
fonnte faft die Minute des Abfchieds nicht erwarten. 

Seither, Liebe Emilie, habe ich mein Herz in einer 
ernftlichen Kur, und gewiß, e8 wird mir mit Gottes Silfe 
gelingen, e8 zu bemeiftern. Der tägliche Anblick des Iiodes 
auf Gabrielen’d immer mehr erblaffendem Angefichte trägt 
dazu bei, mir den Kampf leichter zu machen, fo ‚wie die 
Zurüftungen für Weihnachten meine Gedanken und meine 
Zeit jest ganz in Anfpruch nehmen. | 

Mein Herz war zu voll, ald daß ich nach Billigkeit 
und Schilichkeit mit der Beantwortung Deines heitern 
Brief den Anfang Hätte machen Eünnen. Laß mich Dich 
alfp am Ende noch zanfen über Deine unverbeflerliche Schlaf- 
fucht, dann aber auch ernftlich danken für Deine Bereit: 
willigfeit in Beziehung auf Mitgliedfchaft unferes Vereins, 
19 wie für die zwei Golvsoogelein ded fo fehr freigebigen 
Herrn Doftord,. E8 feheint mir, die lieben Waislein ge= 
wöhnen fich recht gut an meine Tiebe heitere Emilie! 

Nun fchlaf? wohl. Immer und ewig L 

ih | Deine Maria 
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Bierundachtzigfter Brief. 
Eugen von Strahlenau an Hermann. 

‘ Xieber Hermann. 

&3 ift mir fo wohl, zu wiffen, Du Tiebft mich wie fonft 
und feieft mein alter, treuer, vedlicher Freund. Um diefes 
MWohlbehagen zu erhalten, darf auch nicht ver Schein eines 
Mißverftändnifjes zwifchen ung Tiegen bleiben, und darım 
muß ich Dich eines. großen Irrthums belehren. Maria hältft 
Du für unglücklich, weil fle von mir getrennt worden — 
Maria fol ich bemitleiden? D Freund, da haft Du bes 
deutend fehl gefchofien! Maria, fage ich Dir, ift nicht un 
glücklich, am wenigften über meinen Berluft. Maria. hat 
mich nie geliebt! Das war. ja eben für mich das Allerbe= 
Ihämendfte, und. ich fpreche fo ungern davon, wie von mei= 
ner legten Stunde, daß nicht nur der Vater, fondern auch 
die Tochter mich mit einem feinen Körbchen und einer langen 
Nafe Hat ziehen laffen. Man Eönnte- freilich jagen, fie fei 
vom Vater gezwungen, überredet worden, aber das ift Alles 
nichts, wenn ich aufrichtig fein will — und warum follte 
ich nicht? So muß ich miv’s felber eingeftehen, daß te mir 
nie auch nur die geringfte Spur von Liebe zeigte, denn gut 
und freundlich ift fte gegen Jedermann. Während ihres Va- 
ter Krankheit und nachher war fte offenbar zutraulicher, 
berzlicher, aber da3 war Dankbarkeit, und ich Thor nahm’3 
für Liebe, weil ich jo jehr wünfchte, daß e8 Dies fein möchte. 
Nein! Maria kann entweder gar nicht lieben oder — fle 
liebte fchon. | 
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Denn den Troft mut Du mir lafjen, daß außer biefen 
beiden Fällen e8 unmöglich geivefen wäre, die Sand eines 
fo Tiebenswürdigen jungen Mannes mir’ nichts dir nichts 
auszufchlagen. 

Und nun will ich Dir noch un große Geheimniffe an= 
pertrauen, mwopon das eine som meinem DREIER NP 
Scharffin zeugt. 

Sch glaube namlich, Maria liebt — Dich! Sa, nachdem 
ich mir mit Faltem Blut jo manche Scene, fo manches Wort 
zurüdrufe, jo wird mir dies faft zur Gewißheit, und jelbft 
die Aufmerkfamfeit, die fie mir. zuweilen und Hauptjächlich 
nur in Deiner Gefellfihaft winmete, war, fo fcheint ed mix 
jest, nur ein Desfmantel ihrer ftillen Neigung. Der Juftize 
rath ift ohnehin Dein Gönner, alfo frifch. auf, Kamerad, 
befinne Dich nicht lang und freie um fie! Denn obwohl 
ich nicht viel von ihrer Huld rühmen Fan, muß ich eben 
dabei bleiben: Maria ift ein Edelftein, die Zierve ihres Ge- 
jchlecht3, und würde fie Dein — wen würde ich fie auch 
lieber gönnen? — fo wollte ich allen Sammer vergeffen und 
der heiterfte eurer KSochzeitägäfte fein. 

Das zweite Geheimniß, mer® wohl auf, betrifft mich 
jelöft. Noch vor fechd Wochen würde ich Denjenigen, der 
e8 gewagt hätte zu behaupten, e3 gäbe außer Marin noch 
einen weiblichen Engel, wenigftend auf Piftolen gefordert 
haben, aber feit ich Nofalie von Ringen Eenne, fiheint mir 
doch die irdifche Schöpfung zwei folcher herrlicher een zu 
beftgen. . 

Rofalie ift die nachgelaffene einzige Toter 908 Trei= 
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beren von Ringen, umd befist aljo, wie gefagt, alle Engels- 
eigenfchaften.: Daß dazu zufällig auch noch großer irdifcher 
Defiz fommt, thut in den Augen Mancher der Engelönatur 
feinen Abbruch. An Freiern fehlt e8 ihr unter Ddiefen Ums 
ftänden fo wenig ald dem Jahr an Tagen, und da ihr in 
Beziehung auf ihre Wahl durchaus freie Sand gelaffen ift, 
fo kommt e8 nun darauf an, wer ihre Liebe gewinnt. Sie 
ift eine Höchit Iympathiftrende Freundin Annerl’s, und fo 
jehe ich jie Hfter8 bei ung. Befondere Abneigung gegen mich 
fonnte ich bi8 jest noch, nicht entdeefen, doch machen mich 
gewifje tragische Vorgänge befcheiden und — vorfichtig. Dar- 
um nur mäuschenftill davon! 

Noch muß ich einer Aeußerung Deines Briefs, Die mir 
aufftel, gedenken. Du erwähnft Deines Aufenthalts in Hart- 
ftern als eined vorübergehenden. Haft Du Dich denn nicht 
verbindlich gemacht,. auf mehrere Jahre lang die Verwaltung 
ded Guts und zugleich die Dberaufficht über. Die zwei Kinder 
de3 Barons zu übernehmen? E83 ift unverantwortlich, Daß 
ich dies nicht mit mehr Beftimmtheit weiß, aber e8 fiel in 
eine Zeit, in welcher ich nur für Eines Interefie hatte, 
und dies Eine — war ein Iraumbild! Wäre, #8 wirklich) 
fo, daß Du nur auf kürzere Zeit in Hartftern wäreft, dann, 
mein Freund, hätte ich einen Plan, ach, der wire zu bes 
glückend für diefe Sammerwelt. NR & | 

Schließlich gratulire ich zu der Geburt des Dereind. 
Und 06 Du mir gleich feine Pathenftelle bei. feiner Taufe 
angeboten Haft, fo dringe ich mich Dennoch) ‚ein, und wmerfe 
den Neugeborenen ein Bankozettelchen von fünfzig Gulden 
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an ven Hald, wenn anders die hochheilige Gabriele diefe 
Kleinigkeit von fo profanen Händen annehmen. mag. Doch 
da dag Geld durch die deinigen geht, wird. e8 gebeiligt, 
und wiffen muß man ja nicht, welcher Wind e8 her ge= 
weht hat. R 

eb’ wohl, mein Herzensfreund! Grüße Alles... meinet- 
wegen auch im Werner’fchen Haufe. Deinem lieben theuren 
Bflegepater aber wünfche ich bald beffere Zeiten. Einige Fla- 
fchen guter ITofaier find unterwegs. Davon bitte ich ihn und 
Dich, meine Gefundheit zu trinken. 

Don Mutter und Schweiter alles Schöne und Freund= 


liche. Ganz 
Dein Eugen. 


FSüunfundachtzigfter Brief. 
Emilie an Marin. 

Weißt Du, meine geliebte Darin, daß Dein fonder- 
barer 2iebeshandel mit Hermann N etivad lang- 
weilig wird? 

Er rTiebt Dich und Du Tiebft ihn, das ift Elar wie da3 
Sonnenlicht, aber da fpielt ihr ordentlich DVerfteclend mit 
eittander, sermuthet und argmohnt Dies und Jenes. Ach, 
das fing mir Poffen! Bon folcher Zartheit, Delikateffe over 
welche feine Pamen ihr der Sache geben wollt, Habe ich 
feinen Begriff, und ich fage Dir frei heraus, wenn ihr Dies 
jem Lied nicht bald ein Ende macht, jo werde ich eines fchönen 
Tages Fommen, wenn ich weiß, daß Sermann in Grünthal 
it, und den Knoten gleich Aleranvder durchhauen, und mir 
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noch obendrein son Dir und ihm den fehönften Dank ver= 
dienen. ai 
Nun Du Deinen Verweis nach Verdienft haft, will ich 
gefühlvollere Saiten aufziehen, und das wirklich aus voller 
Seele, wenn ich der armen franfen Gabriele gevenke! | 
D, wie viel mag das Ängftlich fromme Gemüth innerlich 
gelitten haben, und wie viel Büßungen und Hebungen legte 
fte jich Außerlich auf, und muß jebt doch erkennen, daß fie 
auf einem Jrrwege wandelte. Da möchte man wohl mit den 
Süngern ausrufen: Je wer fannı denn felig werden? Gottlob, 
daß auch fie die troftoolle Antwort auf diefe Trage Eemnt. 
Wer hätte Doch Das voriges Sahr an Weihnachten gedacht! 
Freilich, für diefe Welt paßte fie nicht recht, aber dort wird 
jte eim fchöner Engel werden! Du fihreibft mir gar Nichts 
son ihrer Mutter ; für diefe arme Frau ift ed Doch mehr als 
traurig, ihre einzige und eine folche Tochter zu verlieren. 
Und nun, liebe Maria, muß id) Dir noch Etwas mel- 
den. Wenn ich gleich Morgens etwas fpäter aufitehe ala 
meine edle Freundin, fo arbeite ich gegenwärtig doch ven 
ganzen Tag erftaunlich viel, nämlich — mit dem Munde; 
ein Werkzeug, in defen Gebraud) die Frauen ja ohnehin 
die Meifterfchaft Längft errungen haben. Und was febt denn 
diefes Eleine Thor, aus welchem oft große Dinge herbprz 
fpazieren, fo fehr in Bewegung? Nun ja, die Eleinen Waig- 
Yein, die, wie Du ganz richtig, obwohl fchelmifch, bemerkt 
haft, fich fchon recht an die heitere Emilie gewöhnt haben. 
Die Sache ift nämlich einfach die: die Kinder brachten eine 


Gpupernante und eine Magd mit hieber. Da wurde dem 
Maria Werner, 26 
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guten Profeffor angft und bang, wie er fein Sunggefellen- 
Yeben auf einmal durch vier weibliche Wefen unterbrochen fah. 
Anfangs wollte er nun feinen Bedienten entlaffen, allein 
diefer ift fihon feit Jahren in feinen Dienften md bat fo 
flehentlich, ihn nicht wegzufchieken, daß der gute Nachbar fich 
nicht dazu entfchliegen Eonnte. Nun kam die Reihe an die 
Magd; allein wer hätte dann die hauglichen Arbeiten bejorgt? 
Endlich Fam die Gpupernante der jchwierigen Sache mit 
einem Gefuch zu Silfe, auf etliche Wochen ihre Schmeiter 
im Eljaß befuchen zu dürfen. Da ihre Gefellichaft ven Bro- 
feffor am meiften genirte, fo mwilligte ev herzlich gern in ihren 
Wunfch, ohne zu bedenken, daß die Waislein bei ver Magd 
allein — ihr Vater ift Längft verreist — doch nicht zum Beiten 
verjorgt fein möchten. Nachdem Madempifelle abgereist war, 
fiel die8 dem guten Mann erft ein, der, wie befannt, fich 
nicht gar fchnell befinnt; jet was machen? Wohl oder übel 
— und die Kinder Hatten fchon vorher den Zug in den untern 
Stof de8 Haufes — mußte ich feine Bitte erfüllen und mich 
der verlaffenen Jugend ernftlich annehmen. Sp find fie denn 
faft immer bei und; aber wer wollte an den niedlichen Ge= 
fchöpfchen Feine Freude Haben? Nun giebt e8 den ganzen Tag 

zu fragen und zu antworten, zu lehren und zu wehren. Dies | 
ift für mich Feine große Beichwerde; ein Elein bischen Läftiger 
— Du ftehft, ich drücke mich zart aus — ift Das, daß die 
lieben Kinder den guten Großonfel jo ungemein anziehen, 
daß er immer auch fein will, wo fte find, nämlich — bei mir. 
Nun, wer will ihm die Freude an feinen Nichten mißgönnen! 
Zudem fommt ihr Bater oprdem Frühling wieder und holt fe ab. 
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Diesmal werden fich unfere Weihnachtöbefcherungen ganz 
anders geftalten al voriges Jahr. Ach, wie fchön war e8 da 
bei. euch! — Ach, die gute Gabriele! Heuer zünde ich wohl 
felbft ein Baumlein an, für meine liebe Waislein! 

Leb’ wohl. Drükfe Gabrielen meine Iebhafte Theil 
nahme an ihrem Leiden aus! Grüße Alle, die einen Gruß 
bon mir haben wollen, zuerjt Dich jelbft von 

| Deiner Emilie. 


Schsundachtzigfter Brief. 
Maria an die Tante. 
Geliebte Tante! | 

MWie gut bift Du, daß Du auch diefes Jahr die Sorge 
für Weihnachten mit mir theilen willft, wie ich fo eben aus 
Deinem lieben Brief an den Vater Iefe. Willfommen: ift mir 
Deine Hilfe freilich) nicht minder als voriges Jahr, da meine Zeit 
gegenwärtig ganz meinen armen Kranken gehört. Gerade Die= 
jenigen, die ung ooriges Jahr die Befcherung durch ihre Liebe fo 
fchön und feftlich gemacht haben, find jeßt fo leidend! Ich habe 
mich depwegen mit meinen eigenen Arbeiten nur auf das Uller- 
nothwendigfte befchränft, weil, nach Deinem Grundfaß, Tiebe 
Tante, das Innere ftetS dem Aeußern vorgehen muß und ich 
mich ohne Anmaßung überzeugt halten darf, daß die Befuche 
der Freundin bei meiner Lieben, fchwer erkrankten Gabriele 
und fogar bei dem lieben Pfarrer von größerem Werth find 
als irgend eine feine Handarbeit, durch welche ich mich dapon 
abhalten liege. Unfer Tieber Pfarrer, den die ungemohnte 
Unthätigfeit oft gemütlich feht Herabftimmt, ift fo dankbar, 
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wenn auch nur die Kinder zu ihm Eommen, und Julchen Gilvet 
fich nicht wenig darauf ein, daß fie es jeßt fo weit gebracht 
hat, daß fle ihrem lieben Heren Pfarrer zuweilen Gtvas 
sorlefen darf. Indeß ift feit einigen Tagen auch Hermann 
bier und wird über Weihnachten bleiben. 

Meine arme Gabriele muß, wie e8 feheint, den Xeideng- 
felch bi8 auf den lebten Tropfen leeren. Ihr Huften ift faft 
nicht zum Anhören, und dadurch find auch ihre Nächte fo 
leidensvoll und fehlaflos. Zumeilen bleibe ich bei ihr, weil 
ihre Mutter geiftig und Eörperlich faft unterliegt. Uebrigens 
ift e8 zu berwundern, welche Kraft diefe zarte Frau ent= 
wicfelt. Der liebe Gott ftärkt fte fichtbarlich. 

Mie wird diesmal der Chrifttag fo anders bei ung fein! 
Doriges Jahr war Alles gefund und munter und Dieles 
andere. 

Auf beigelegtem Verzeichnig wirft Du, liebe-Tante, U- 
[e8 finden, mie ich e8 mit den Gefchenfen zu Halten gedenfe. 

Ich wünfche Dir, geliebte Tante, vergnügte und gefeg- 
nete Feiertage, und bin mit Eindlicher Liebe 

Deine gehorfame Nichte 
Maria. 


Stebenundachtzigfter Brief. 
Maria an Emilie. - 

Da Du, meine Emilie, gegenwärtig felbit ein Mütter: 
chen bit, wirft Du um fo lieber ein Paar Beftellungen für 
meine Vieben Kinder übernehmen. Ich hoffe nicht, vaß fte 
Dir befondere Mühe machen ; ich denke, Dur wirft die Kleinig- 
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Laden Eaufen, oder auch durch Dein Mäochen Eaufen Iaffen 
fonnen. 

Ich möchte Di) nur auch mit Deinen Fleinen Mädchen 
jeben — ich ftelle mir e8 als ein recht Tiebliches Bild vor, und 
wenn der Herr Papa kommt, fo wird er eine große Freude 
daran haben, und wird jo wenig von feinen lieben Töchter- 
chen weg mögen, al& jet der Herr Onfel von feinen lieben 
Nichten. Was das für zärtliche Verwandte find! 

Zur Strafe, weil Dir meine Herzengangelegenheit fo 
langweilig sorfommt, was eigentlich recht garftig von Dit ift, 
mußt Du jegt doch wieder Etwas davon Hören. Hermann ift 
hier. Er kam fogleich zu und und war fehr freundlich, und 
das war ich denn auch. Nachher fah ich ihn im Pfarrhang, 
bei Gabrielen und in unferm Berein. Er war fortwährend 
ruhig, heiter und zufrieden; ich deßgleichen. Er richtete mir 
Grüße von Eugen aus, und alö ich ihm unverholen meine 
Freude darüber zeigte, daß Eugen ohne Widerwillen an unfer 
Haus denfe, fo jprach er länger über ihn, und rühmte feine 
große Herzendgüte. Enplich rückte er gar mit fünfzig Gulden 
heraus, die Eugen dem Berein durch ihn zugefandt hat, 
Diefes große GefchenE machte mich herzlich Tachen, wenn ich 
dachte, wie fehr Eugen immer gegen den Verein fich vereiferte, 
Beide ftimmten wir in unferm Urtheil überein, daß der Grund 
von Eugen’3 Herz viel beffer fei, als feine Worte e8 fcheinen 
Iaffen, daß aber fein weiches Gemüth ihn mehr dazu Befühige, 
fehneffe und flüchtige Eindrüde zu empfangen, ald tiefe und 
bleibende. Hermann fagte diefe Worte mit fo viel Nachdruck, 
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daß ich faft vermuthe, Eugen hat auf den Altar feines Her- 
zend bereit3 wieder ein anderes Bild ftatt dem meinigen auf- 
gepflanzt, was mich, wenn feine Wahl gut und paffend ift, 
recht innig freuen fol. Ich äußerte Died auch gegen SHer- 
mann, der mir nur mit vergnügtem Lächeln antwortete, de3 
Freundes Geheimniß aber natürlich nicht verrathen wollte. 
2 Stunden fpäter. 

Sp eben verläßt und Hermann. Er Fam von Gabrielen 
mit der angenehmen Botfchaft, daß jte Heute einen ausgezeich- 
net guten Tag habe; fchon geftern Tieß ihr der fatale Huften 
mehr Auhe. It ihr Befinden fortwährend fo erträglich big 
zum heiligen Abend, jo haben wir befchloffen, ihr ein Eleines 
Ehriftbäunichen zu bringen, das wird ihr gewiß Freude mıa= 
chen, denn fte nimmt noch an Allem Antheit. 


Nun aber eilend gute Nacht. 
Deine Maria. 


Achtundachtzigfter Brief. 
Hermann an Sulins. 

 Preue Dich! Juble mit mir, mein Freund! Maria liebt 
mich, Maria ift mein! Ach, noch Tann ich’8 nicht glauben, 
noch feheint mir Alles wie ein Traum, aus dem ich mich 
immer zu eriwachen fürchte, und doch — e8 ift fo. D ich bin 
unausfprechlich glücklich! | 
ch noill es verfuchen, Dir Alles der Orpnung nach zu 
erzählen, aber e3 wird mich feine geringe Anftrengung Eoften. 
Doraus muß ich fihieken, daß ein von Strahlenau empfan= 
gener Brief mir die.bejtimmtefte Verficherung gab, daß Maria 
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ihn nie geliebt habe, und daß ‘er eben im Begriff ftehe, fich 
ein anderes Mädchen zur Braut auszumählen. | 

9 fam ich nach Grünthal. Hier angekommen Eonnte 
mein Pflegevater gar nicht fertig werden, mir zu rühmen, 
mit welcher Aufopferung Maria ihm und Gabrielen ic) 
wiome, iwie fie überhaupt feit einiger Zeit noch viel inniger 
und gefühlooller, dabei aber doch fiet3 heiter und fogar 
munter fei, und wie er fich Fein größeres Glüf zu denken 
wüßte, als fe als feine Tochter betrachten zu dürfen. Du 
fannft Dir vorftellen, daß folcherlei Neven Feine nieverfchla= 
gende Pulver für mich waren. Ich eilte in die Werner’fche 
Wohnung. Maria empfing mich freundlich und heiter, aber 
doc immer etwas entfernt. Ich jah fie noch zwei oder drei 
Mal. Ihr Ausfehen war blühend und zeugte von innerem 
Frieden, ihr Betragen war ungezwungen und ihre Stims- 
mung fanft und heiter, aber ich hatte feinen Muth, ihr näher 
zu rücfen. Gndlich wagte ich ven Verfuch und fing an, bon 
Eugen mit ihr zu fprechen, ja ich Tieß fle fogar vermuthen, 
dap er bald Bräutigam werden werde. Mit herzlicher Freude 
bernahm fle die Nachrichten von ihm, aber von Liebe gegen 
ihn war feine Spur zu bemerfen. Ich fah wohl, hierin hatte 
ich mich ganz geirrt. Da die Eranfe Gabriele gerade fich 
etiwad beffer befand, fo erzählte mir Maria, fie wolle ihr 
am heiligen Abend ein gefchmrücktes Chriftbäunchen bringen, 
und ud mich ein, ver Meberrafchung auch beizumwohnen. 

Am Bette meins Pflegepaters wurde wieder Dappn 
gefprochen und dabei des Hsorjährigen.. Veftes, bei welchem 
Gabriele Alles fo fchön angepronet hatte, mit Wehmuth ges 
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dacht. Das ift nun freilich diefes Jahr nicht moglich, meinte 
mein Tieber Vater, aber die Becherung Eönntet ihr mir zu 
Yieb doch wieder im Pfarrhaus halten, weil ich armer Mann 
nicht ausgeben kann. Hecht gern, berfprach der Juftigrath, 
Maria foll Alles herunter beforgen. Endlich, nachdem DVie- 
- Yes hin und her überlegt wurde, befchloß man, den heiligen 
Abend ganz Gabrielen zu widmen, und dann am Chrifttag 
im Pfarrhaus befcheren zu Laffen. 

Der heilige Abend Fam. Ach, Gott möge e3 mir ver- 
geben — mein Herz war befangen, zerftreut, nicht in der 
rechten Weihnachtäftinmmung. Um fünf hr hatten wir ung 
zu Gabrielen beftellt. Ich Fam zuerit und fand Gabriele im 
Bett aufrecht figend voll heiliger Gedanken. Befchämt fuchte 
ich mich auch zu fammeln, da trat mit Schlag fünf Uhr 
Maria herein mit dem niedlichen, reich gefehmückten und von 
vielen Lichtlein erleuchteten Baumchen; fie felbft ein holder, 
freundlicher Friedensengel! 

Dem Bäumchen twar ein Blättchen angehängt, das fol- 
gende Kleine DVerfe enthielt: 

Sr’fches Licht und id’sche Gaben 
Bringen wir Dir heut; 

Nimm, fo gut als wir fie haben, 
Was die Liebe beut. 


Aufwärts gehet all Dein Trachten 
Zu dem Simmelszelt; 

Eines Blids Faum werth zu achten 
St für Di die Welt. 


Aber Liebe, ächte Liebe 
Stammt ja auch von dort, 
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Und die Liebe, ‚üchte Liebe, 
Wühret ewig fort. 


Diefe wirft Dur jenfeits finden, 
Mie Du fie geübt; 

Etvig wird fi) dort verbinden 
Was fich hier geliebt. 


Und das Kind, das heut geboren, 
Ah, das göttlih” Kind 

Sammelt uns, die wir verloren, 
Nun gefunden find! 

Gabriele war auf’8 Tiefite bewegt und gerührt von Da- 
ria’3 Liebe. Sie weinte, je fihlang ihre Schwachen, Eranfen 
Arme um Maria, und preßte fie an ihr nur noch matt Elo- 
pfendes Herz. Ach, welch ein Anbtiek! Eine Herrlich blühende 
und eine vom giftigen Wurm der Krankheit zernagte Rofen- 
Enofpe — Leben und Tod in einer Umarmung! 

Gabrielen’38 Mutter und ich juchten die beiden Freuns 
dinnen auf fehonende Weife im ihrer Gefühlsbewegung zu 
mäßigen, weil wir für die Kranfe nachtheilige Folgen fürdh- 
teten. &8 gelang uns, und Gabriele fprach jest mit Ruhe 
und großer Freudigkeit von der baldigen Befreiung aller ihrer 
Schmerzen. Ach, mein Herr und Heiland fchenft mir viel 
Gnade, rühmte fle, und macht mir das Abfcheiden fo leicht. 
Er Hat mich feiner Vergebung verfichert, und ich erwarte 
jeßt getroft den legten Feind der Menjchheit. Dennoch hängt 
mir eine Schwäche an, für deren Ueberwindung ich Feine 
Kraft in mir felber finde! E3 ift dies das Grauen vor der 
feyauerlichen Ginfamfeit des Grades. Nicht wahr, meine 
Lieben, das ift eine thorichte Furcht, da ich ja weiß, daß nur 


410 


mein irdifches, längft abgetragenes Pilgerkleid dort ruhen 
wird. Und doch — feht meine Freunde, jo ift’3 mit unferer 
jo hoch gerühmten Vernunft: fie ift nie vor Irrthum ficher, 
aber jelbft wo fie und Wahres predigt, Hat fie ohne die Kraft 
son Dben feine entfchiedene Macht über unfer Gefühl und 
unfern Willen; Do verlaffe fich Doch Niemand auf jte allein! 
Sie ift ein göttliches Gefchenf, aber nur unter der Leitung 
eines heiligen Gottes; wenn fie ich auflehnt und Selbftherr- 
jeherin werden will, dann ift Alles verloren. Sch warte jeßt 
jtill und weiß gewiß: der Gott, der mir in feinem Sohn 
Alles jchenkte, wird mich auch noch über Diefe menfchliche 
Schwäche gnädig hinweg heben. 

Sie fprach dann auch von unferm Verein, der ihr im- 
mer ein Sauptanliegen ijt, und als fie hörte, daß Eugen 
fünfzig Gulden dazu gefandt habe, fagte fie Tächelnd: Diefer 
Strablenau, den ich in meinem geijtlichen Stolg um feines 
Reichtjinnd willen verachtete, ftraft fich mit feiner fchönen 
That am beften jelber Lügen. 8 Fünnte mir zur tiefen Be= 
jhämung gereichen, allein ich habe auch dies fchon Yängft 
meinem Deren zu Füßen gelegt, und er bat mir Alles, 
Alles vergeben. Eugen wird e8 auch thun. Der Herr fchenfe 
ihm Gnade und richte feinen Blick Ihm zu. 

Nach einer Stunde hielten wir e8 für angemeffen, Die 
Kranke zu verlaffen. Gabriele richtete fich noch einmal mit 
Anftrengung auf und ergriff meine und Maria’8 Hand, 
vrückte fie zugleich an ihre Bruft, fah ung mit feelennoller 
Innigfeit an und Sprach: Ich danfe euch, fein glücklich ! 

Ach, Julius, e8 war ein Segenögruß aus einer andern 
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Welt. Erjchöpft fank fie zurük. Wir fchieden. Als wir 
hinaustraten in die finftere Nacht, ergriff Maria meinen 
Arm mit Haft, al fürchtete fie ji. Ich drückte fanft ihre 
Hand und fagte: „Maria, Sie haben Gabriele fehr glüsklich 
gemacht! — „Ih? D nein, der Herr macht fie glücklich — 
9, wen Eönnte ich glücklich machen?" — „Einen weiß ich, 
den Sie unendlich beglücen Eönnten, Marin!" entgegnete ich 
fchnell.— „Und der wäre?" — „Diefer Eine wäre ich, Maria, 
wenn Sie mir nur Hoffnung, nur Hoffnung geben Eönnten, 
daß Sie einft mich Tieben wollten.” — „Hermann,“ fagte 
jte erftaunt und befremdet, „höre ich recht? Sie, aus Deflen 
Mund ich erft vor bier Wochen jelbjt vernommen habe: Sie 
hätten nur einmal geliebt und blieben diefer Liebe tren!” 
— ,BDabe ich fo gefngt, Maria? Sa, ich liebte nur einmal 
und Tiebe noch und werde ewig Tieben, und diefe Liebe find 
Sie, Maria! Dom erften Augenblik an, al3 mein Auge 
Sie erblicte, Hatte mein Herz gewählt! Aber ich glaubte, 
Sie theilten Eugem’3 Neigung, darum —'— „DO Gott!“ rief. 
fie, „US möglich?” und eine heiße Thräme fiel auf meine 
Hand, „wir hätten beide alfo und getäufcht? D Hermann, 
ich Tiebte Sie ja auch von Anfang an ftill und verborgen, 
aber die Yurcht, da Sie nur dem Wunfch unferer Väter 
und nicht Ihrer Neigung folgen Eönnten, wenn Sie mir 
Shre Hand andöten, machte mich unwahr, und führte Sie 
zudiefem Ierthum.’ — „DO Maria, und Du Tiebft mich noch?“ 
— Sie fan an mein Herz — fie fonnte nicht mehr fprechen. 
Eben trat da3 erfte Viertel des Mondes hinter der Gruppe 
von Eichbäumen, die vor dem Dorfe ftehen, hervor und fandte 
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fein milves Licht auf ein Baar Überglücliche Menjchen. Maria 
hob fanft ihr Haupt empor und fagte: „Unfer Bund, Ser- 
mann, ift in einer ernften Stunde gefchloffen worden, der 
Herr möge ihn fegnen!’ — „Amen!“ Sprach ich, „und nun 
fomm, meine geliebte, meine herrlihe Maria, Fomm, 
laffe ung auch den Segen unferer Väter Holen.” Wir liefen, 
aber umfere Neife ging nicht Schnell, wir wählten auch nicht 
den Fürzeften Weg. Endlich Iangten wir doch auf der Pfarre 
an, und trafen die alten Serren, wie wird uns dachten, 
beifammen. Sch ftürmte voraus, die befcheidene Marin nadh= 
ziehend, und rief: „Liebe, liebe Väter, gebt ung euren Segen, 
wir fommen als Braut und Bräutigam!” Die Herren fahen fich 
an, die Heberrafchung war zu groß. Endlich fagte mein Vater: 
„Ss glaubte, ihr Eaimet aus der Behaufung des Todeg?"’ — 
„Da,“ erwiederte ich fchnell, „aber fie hat ung zum Leben, 
zum fefigften Leben geführt; nicht wahr, Maria?” und zog 
die Schlchterne abermals an meine Bruft. — „Seid ihr fchon 
jo weit?” Tachte der Juftizratb, „da ift gut, daß der Pfarrer 
auch gleich bei ver Hand ift, und wir werden wohl erlauben 
müfjen, ehe man ung gefragt hat." — ‚DBater, fieber Vater,“ 
Iprad) Maria und ergriff hoch erröthend ihres Vaters Hand, „ich 
wußte, wie Du von Hermann dachteft, darum —” — „Darum 
Haft Du Dich fo schnell hefonnen. Nun, mein Segen fol 
Dir nicht fehlen, mein liebes Kind, er ruht fchon Lange 
auf Dir, und Deine edle Mutter vom Simmel herab wird 
Dein Bündnig mit Wohlgefallen erblicten! Sie, Hermann, 
find mir fängt ein lieber Sohn, wie Maria an meinem 
Freunde einen zweiten Vater gefunden hat! Mein Lieber 
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Pflegevater Eonnte vor innerer Bewegung Enum fprechen, 
dann drüdte er ung beide an fein Herz und fagte: „Meiner 
Seele innigfter Wunfch ift erfüllt; o Herr, jebt Yaffe deinen 
Diener im Frieden fahren. Euch aber fehenfe ver barmherzige 
Optt feinen reichften Segen hier und dort!” Ach, Julius, 
welch’ eine Stunde! 

Endlich fprangen die Kinder herbei, um ihren Vater 
und Maria abzuholen. Die Freude ging von Neuem an, 
aber jet lauter, jubelnder. Edwin und Sulchen waren ganz 
außer fich über da3 Glück, daß fie nun einen Schwager 
hätten, und fogar meines lieben Vaters alte Martha verzog 
ihr verpriegliches Geficht zu einer Bewegung, die wie Lachen 
ausfehen jollte. Spät erft trennten wir ung und en war 
Ghrifttag! 

Sur heute aber Haft Du genug gehört, denn Du ei 
nun, daß der glüclichite Menfch auf Erden ift 

Dein Hermann. 


Nennundachtzigfter Brief. 

IJuftizrath Werner an feine Schwefter Fur 

Deine liebe Schwefter! 

E83 ift billig, daß Du, die treue Tiheilnehmerin an niei= 
nen’ häuslichen Leiden, die mütterliche Beratherin meiner 
Kinder, der Troft unfer Aller, auch die erfte Seele feieft, 
der wir das freudenollfte Ereigniß unfers Saufes mittheilen, 
die wir auffordern, jich mit ung zu freuen. 

Ia, liebe Schwefter, mein lang genährter Wunfch, den 
Du ja wohl Eennft, ift endlich in Erfüllung gegangen. Maria, 
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mein liebes, gehorfames Kind, meine forgfame, verftändige 
Tochter, ift die glüdliche Braut des jungen Mannes, dent 
ich mit afler Aıuhe viefes Eöftliche Kleinod übergebe: die Braut 
des biedern, redlichen Sermann’®. 

MWie fi das Alles vollends fo fehnell und unerwartet 
ergeben hat, ift jeßt zu mweitläufig zu erzählen, für heute nur 
fo viel: auch gute Menfchen Fönnen oft irrige Pfade ein= 
fchlagen und auf diefe Art ihrem Glüf, da3 vor ihnen lag, 
aus dem Wege laufen. Sp hat e8 Maria, fo Hermann ge= 
macht. Auch wir Alte, die wir dem Yieben Gott durch un= 
fere menfchlichen Plane vorgreifen wollten, tragen einige 
Schul: Nun, Gott fei Dank, jegt ift Alles ausgeglichen, 
und diefer Auffchub fchadete nichts. Die Alten wie die Jun- 
gen lernten dabei verläugnen und warten, und hatten Zeit 
und Veranlafjung, Blicke in ihr eigenes Herz zu werfen, 
die ihnen manchen faulen leeken darin aufgevecdt haben. 
Die Brautleute aber erfreuen fich nach diefen ftillen Kämpfen 
ihres Glüdfs jet deftg mehr und find danfbarer dafür, daß 
fie der Himmel alfo geleitet hat. 

Eine glänzende Ausficht, nach menschlicher Weife, Kann 
Hermann feiner Maria allerdings nicht bieten; allein es 
wäre traurig, wenn ein Mann von folcher Brauchbarkeit 
und NRechtfchaffenheit, ausgerüftet mit fo fehönen und aus- 
gebreiteten Kenntnifjen, und geftärft durch ein unmwandel- 
bares Gottvertrauen, fein bejcheidened Ausfommen in der 
Welt nicht finden follte, und mehr verlangt Maria nicht. 
Der Segen de3 Seren weilt oft lieber unter dem niedrigen 
Dache einer einfachen Samilie, als in den Brunffälen der 
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Reichen. Hermann war ja immer zu meinen Kindern ges 
rechnet; ich werde auch jegt fo für ihn forgen, daß er für 
feine Thätigfeit ein beftinmtes Ziel finden Fan. Wie wun- 
vderbar find die Wege Gotteg — wenn ich mich jegt ergöße 
an dem Liebesglüc der Brautleute und zurück denfe, Durch 
welches fehmerzliche Greigniß mir Hermann als junger Knabe 
befannt wurde, und wie jenes eigentlich zur erjten Sproffe 
der Leiter geworden ift, Die er jegt durch Gottes Hilfe fo 
weit glüclich erftiegen hat. 

Neben diefer höchft erwünfchten Vegebenheit ift e8 mir 
jehr angenehm zu hören, daß Eugen von Strahlenau, den 
ih immer wahrhaft väterlich geliebt und den mir Teife 
Ahnungen, die mir jet faft zur Gewißheit geworden find, 
noch viel werther machen, fich über den Berluft Marin’s 
beruhigt hat und nächftens der Verlobte eines Tiebenswür= 
digen und fehr begüterten Träuleins fein wird. 

Das glückliche Brautpaar freut fih, Dich recht bald 
jelbft zu fehen; mache Dich darauf gefaßt, daß Du in acht 
oder zehn Tagen einmal son uns Allen überrumpelt wirft. 

Indeffen nimm unfere herzlichften Grüße. | 

Dein treuer Bruder 
Werner. 


Nennzigfter Brief. 
Maria an Emilie. 
D, meine Emilie, die Sonne, die, lange hinter Wol- 
fen verborgen, dem menfchlichen Auge unfichtbar blieb, ift 
jeßt Hell ftrahlend, prachtooll hervorgetreten und Hat mit 


416 


einem Mal alle fie verhüllenden Dünfte fiegreich zu Boden 
gedrückt; diefe Sonne, Emilie, ift die Sonne meines Güde. 
D, geliebte, theure Freundin, fomm und theile meine Wonne: 
ich bin Hermann’s Braut! Ja, Emilie, feine unausfprech- 
lich glückliche, feine geliebte Braut! | 

Berlange Feine ausführliche Befchreibung von mir, wie 
die unfeligen Irrthümer fich endlich glücklich gelöst haben, 
verlange e8 heute nicht von mir, mein Herz ift zu voll, zu 
überfchwänglih! Nur dies: in heiliger Stunde am Chrift- 
abend und an heiliger Stätte, an dem Sterbebette unferer 
Gabriele, flogen unfere Herzen in einander, und dag Bünd- 
niß, innerlich gefshloffen in der Nähe des Todes, wurde 
dadurch geweiht und geheiligt. Al wir heimfehrten, allein 
in der Nacht, durch deren Finfterniß nur zuweilen dag matte 
Licht de8 Mondes einen fehmwachen zitternden Schimmer warf, 
da erft ging über die Lippen Dasjenige, wovon die Herzen 
sol waren. Wir fehmuren und ewige Treue im Aufblick zu 
unferm Vater im Himmel, der uns bisher io treulich geführt 
und geleitet bat, und baten ihn um feinen Segen zu unferm 
Bund. Dann eilten wir heim, um ung auch den Segen 
unferer irdischen Väter zu erbitten. Ach, Emilie, Du hätteft 
die Freude, die Nührung mit anfehen follen, als wir die 
alten Herren auf einmal mit der Erfüllung ihres langen 
Lieblingswunfches überrafchten. Wahrhaftig, die fchönfte 
WBeihnachtögabe für fie. Der Liebe Pfarrer fonnte vor Thränen 
nicht prechen, und auch mein guter Vater war in tiefer 
Bewegung befonders im Andenken an die theure felige Mut- 
ter. AS endlich auch die Kinder herbeifamen, wurde die 
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Breude immer lauter. D welch eine glückliche Samilie bar= 
gen die jonft jo ftillen Mauern des einfachen Pfarrhaufes! 

Den folgenden Tag, am Chriftfeft, war Hermann na= 
türlich früh auf. Die Freude ift fo gut eine Störerin des 
Schlafs, als der Schmerz. Er geftand mir, er habe e3 faft 
nicht eriwarten Eönnen, biß e8 nur halbmegs die Schieflichkeit 
erlaubte, und zu befuchen. Gemeinfchaftlich zogen wir zur 
Kirche, ich an Hermann’3 Arm! Leider erlauben die Ge- 
fundheitsumftände unfers lieben Pfarrers ihm fchon Lange 
nicht mehr, felber zu predigen, Doch vertrat ein würbiger 
Amtsbruder feine Stelle. Nach dem Gottesvienft begrüßten 
wir gefcehwind unfern lieben Pfarrvater und eilten dann zu 
Gabrielen. Wir trafen fie fehr fchwach. Die Aufregung des 
geftrigen Abends war nicht ohne Volgen gewefen; fle hatte 
nicht gefchlafen und lag mit halbgefchloffenen Augen wie todt 
jeßt auf ihrem Lager. ALS fte die frohliche Botichaft per= 
nahm, rötheten fich ihre blafien Wangen und ihre jchönen 
fchwarzen Augen füllten fich mit Thränen; nie habe ich fte fo 
rührend Schön gefehen! — „Dein Wunfch ift erfüllt," Tprach 
fie leife, „ver Derr gebe euch feinen Segen, bleibet ihm treu, 
mwachet und betet!“ 

Auf meinen Wunfch, daß auch fie noch länger unter ung 
weilen möchte, erwieberte fie ruhig: „Laß mich ziehen, liebe 
Maria, dahin, wohin mein Sehnen fehon lange geht. Ihr 

follt durch Leben, ich durch Sterben den Heiligen Willen des 
Herrn erfüllen, fein Name fei ewig gepriefen! Noch einmal, 
bleibet ihm treu, jo werden wir ja einft Alle wieder vereinigt 
werden, wie Du, liebe Maria, geftern felber fagteft." Sie 
Maria Werner, 27 
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wies dabei auf die Worte, die ich dem Chriftbäumchen, das 
ich ihr gebracht, angehängt hatte. 

Mir drüdten ihre Hände ftill und wollten Teife fcheiven, 
aber fte Hatte e8 bemerkt und bat und dringend, bald wieder 
zu fommen, wenn fie mehr Kraft zum Neden habe. 

Ihre Mutter, die und aus dem Zimmer herausbeglei= 
tete, Eonnte ung nicht genug befchreiben, in welch furchtbaren 
Bangigkeiten Gabriele die Nacht zugebracht habe und wie 
eigentlich Leben und Tod in ihrem fehmwachen Körper mit ein= 
ander gerungen. Wir bewunderten die in der That wun- 
derbare Geifted= und Körperfraft diefer fonft fo zärtlichen 
Frau. „Bewundern Sie doch nicht mich," fagtefte, „fondern 
die Gnade de8 Herrn, die in dem Schwachen mächtig ift! Und 
gewiß find die außerordentlichen Stärfungen, die ich erfahren 
darf, Früchte von Gabrielen’8 ernftlichem Gebete." 

Sa, Gabriele ift eine fromme, redliche Kämpferin! 

Der Abend des Chrifttags war zur Befcherung im 
Pfarrhaus beftimmt. E8 war nicht die glänzende Großartig- 
feit de8 vorjährigen Zeftes, aber da wir dennoch voll inni- 
ger Sreude und ftillen feligen Danfes e8 genoffen, darf ich 
Dir nicht erft fügen. Hermann und ich sermifiten nicht die 
gefcehmückten Wände, nicht den Neichthum der Lichter, nicht 
die Mannichfaltigfeit der Gaben (die Kifte der lieben Tante 
Fam aus DVerfehen des Boten erft heute an), aber Dich, ges 
liebte Emilie, hätte Hermann mir, fo wie ich ihm feinen 
treuen Jugendfreund Julius gönnen mögen. Berlangt das 
Herz in Trauertagen ein zmeite® Herz, das ihm feine Laft- 
tragen Hilft, fo ift e8 in den Stunden de8 Glüd dem guten 
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de8 treuen Freundes niederlegen und in feinen naffen Blicken 
Theilmahme Tefen zu Dürfen. 

Kiebe Emilie, unfere Menfchennatur ift durch die Sünde 
arg verunftaltet, aber e3 Tiegt noch ein göttlicher Keim in 
ihr. Wir haben zuweilen Spuren dabon, die und den Ölaus 
ben feft Halten Yaffen, daß fie einft, geläutert durch die Gnade 
de3 Herrn, wieder herrlich werden werde, doch ift e3 ihre 
Sache, fich diefem Läuterungsprogeffe zu unterwerfen. Selig, 
wer den Willen Gottes erkennt und ihn thut! 

Lebe wohl, meine Geliebte. Mein Hermann giebt mir 
taufend Grüße an Dih auf. Er freut fih, Dein freund- 
liches Angeficht zu fehauen; Deine treue Liebe gegen mich 
fennt er Dee Noch einmal, Iebe wohl. Von Herzen 

Deine glüflihe Maria. 


Einundneunzigfter Brief. 
Maria an die ante. 
Meine geliebte, meine theure Tante. 

Mit dem niederprüdenden Gefühl einer DBerbrecherin 
ergreife ich die Feder, um Dir, geliebte Tante, mein Glüf 
anzufündigen. Wirft Du mir vergeben, daß ich bisher gegen 
Dich mit al’ meinen Wünfchen und Hoffnungen ftumm und 
ftill war wie da3 Grab, gegen Dich, die Du mit mütter= 
Yicher Treue für mich forgteft, die Du mein Troft, meine Zus 
flucht in jeder Noth, im jeder DVerlegenheit warf? Ach, 
Yiebe Tante, ich fühle wohl, e8 war nicht recht und dennod) 
_ — täreft Du hier gemefen, hätteft Du Afles mit angefehen, 
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da hätte ich Dir wohl in’3 mitfühlende Auge gefchaut, wäre 
Dir an die Tiebende Bruft gefunfen und hätte Die alle, 
alle meine Leiden, meines Herzens gehbeimfte Gedanken an- 
vertraut. Wieles Hätte ich nicht einmal ausfprechen dürfen, 
Deiner beforgten Liebe wäre Manches heller gewefen al3 mir 
felbft; aber fihreiben, mit Falten trorfenen Worten meines 
Herzens Teifefte Wünfche, die ich mir nicht zu denfen wagte, 
auf das todte Bapier hinmalen — ach, geliebte Tante, das 
fonnte ich nicht! Das Schamgefühl zu lieben und nicht wie- 
der geliebt zu werden war zu peinlich, ald Daß ich e8 gegen 
Dich, meine thenre Tante, die ich fo fehr Hochachte, Hätte 
außfprechen Eönnen. 

&3 ift wahr, Emilien jchrieb ich davon, allein jle war 
e3 eigentlich, Die mich felbft über die ftille, mir noch unbe- 
wußte Neigung meines Herzens belehrte, und gegen die Freun- 
pin, Die Altersgenoffin empfinden wir nicht die ehrfurchtsnolle 
Scheu, die und von einem Bekenntniß gegen ältere Berfonen, 
feien e8 auch die liebften und vertrauteften, zurückhält. Wer- 
gieb nun, geliebte Tante, der glücklichen Maria, die ja ihr 
Glück nicht ungetrübt genießen Eönnte, wenn auch nur ein 
Schatten des Gedanfend, Dich durch Undankbarkeit gekränft 
zu haben, darauf ruhen follte. | 

Hermann, mein geliebter Hermann, dem ich meine Noth 
geklagt habe, bittet Dich mit mir, der Vergangenheit nicht 
mehr zu gedenken, fondern Dich mit ung der herrlichen Ge- 
gentwart zu erfreuen, Ach, und das wirft Du auch thum! 
Ih weiß, Du nimmft die reuige Sünderin mit Liebe auf und 
ichliegeft fle in Deine mütterlichen Arme! Wie freuen wir uns 
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auf diefes Wiederfehen, wie freut fi auch mein Hermann, 
Dich dann mündlich, was erindeß fchriftlich thut, feiner Vers 
ehrung verfichern und um Deine Liebe Dich bitten zu Dürfen. 
I8il’8 der Herr, fo fommen wir zu Anfang der nächiten 
Woche zu Dir und zwar Alle, denn Kleines, felbft das Eleine 
Sufchen nicht, will zurücfbleiben. Da die Witterung unge 
wöhnlich mild ift, gedenken wir die Nacht zu Hilfe zu nehe 
men, um die weite Reife in einem Tag ausführen zu fünnen. 
Herzlich freue ich mich, Dir, geliebte Tante, bald perjünlich 
zu fagen, wie fehr ich bin 
Deine glüdliche Maria. 


Sweiundnenunzigfter Brief. 

Scan Daronin von Strahlenau an Hermann. 

Berehrter Freund! 

Sie werden nicht ungehalten fein, wenn ich Heute in die 
Lücke meines Sohnes eintrete und Ihnen eine höchft erfreus 
liche Neuigkeit unferd Haufes mittheile, die Eugen Ihnen fo 
gerne ‚felbft anfündigen möchte, wenn er vor lauter fügen 
Nichtsthun dazu Eommen Eönnte. Ich aber weiß, wie warmen 
Antheil Sie an dem Schiefale Ihrer Freunde nehmen und 
darum müffen Sie heute noch hören, daß Eugen geftern das 
ihn beglüdende Jamort von den Lippen feiner angebeteten 
Nofalie bon Ningen erhielt. 

Da ic) Tängjt Gelegenheit Hatte, das junge Bräulein 
al3 Freumdin meiner Tochter in der Stille zu beobachten und 
mich bon ihren trefflichen und für den flüchtigen Eugen ganz 
paffenden Gigenfehaften immer mehr überzeugte, fo Eönnen 
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Sie fih denken, welche Beruhigung mir durch Diejeg will 
fommene Ereigniß zu Theil wird. Dennoch würde ich glaus 
ben, diefe Verbindung ermangle des wahren Segens, wüßte 
ich, Daß ein weibliches Herz in der Entfernung darüber 
feufzte, wüßte ich, daß Darin meinen Sohn geliebt hätte. 
Allein er verfichert mich des Gegentheild, auch Taffen Die 
günftigen Nachrichten, die Sie, verehrter Freund, Eugen 
über de8 Mädchens Gefundheit und Stimmung ertheilen, 
beinahe glauben, daß er in feiner Behauptung Nedht hat. 
Deöge ihr ver liebe Gott bald einen Graben Gatten nach eiges 
ner Wahl zuführen. 

Eugen’8 bisher bewiefene DVeränderlichkeit ift freilich 
auch ein Punkt, der mich nicht ganz forglos in die Zukunft 
bliefen Yagt. Wllein wenn ich feine Teidenfchaftliche Vereh- 
rung Rofalien’8 durch Gegenliebe belohnt fteht, fo hoffe-ich, 
wird fich Dadurch eine Danfbare Anhänglichkeit bilden, Die 
zumal bei feiner Gutmüthigfeit ein ungerreißliches Band um 
die Liebenden fehlingt. Sit doch Eugen ein jo guter, ergebener 
Sohn, warum follte er nicht auch ein treu Tiebender Gatte 
werden? 

Iroß diefer Hoffnung wäre der höchfte Wunfch mei= 
ned beforgten Mutterherzend, daß ihm ein redlicher meifer 
Sreund zur Seite ftände! Sa, Hermann, wenn ich Sie für 
unfer Haus und unfere Familie gewinnen Eönnte, Sie, den 
ich gewohnt bin, ald einen zweiten Sohn anzufehen, dann 
wäre mir freilich ein Gentnergewicht von der Seele genommen. 

Nie hätte ich gewagt, Ihnen ein Anerbieten zu machen, 
dad Sie der Nähe Ihres verehrten Pflegevaters, das Gie 
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Ihrem mit Necht fo hoch gehaltenen Schwabenlande ent- 


führen würde, hätte ich nicht erft einer Neuerung des Briefs 


an Eugen entnommen, daß Sie in Hartftern nicht zu blei- 
ben gevächten, überhaupt noch feinen beftimmten Lebensplan 
gemacht Haben. Auf diefes Hin erlaube ich mir, Ihnen ven 
Borfchlag zu machen, ob Sie nicht die Verwaltung fümmt- 
licher oder weniafteng des größern Theild unferer Güter 
übernehmen wollten? Ihr Freund, unfer treuer Verwalter, 
fühlt die Bürde feines Fränklichen Körpers täglih mehr 
und fehnt fich nach Nuhe, die er auch unter den DBedin- 
gungen, wie er in mein Haus eintrat, Längft Hätte anfpre= 
chen fönnen, würde ihn nicht feine befannte Gewifjenhaf- 
tigkeit indefjen an mein Interefje gefeffelt haben; aber was 
önnte ihm erwünfihter fein, al® die Gefchäfte den Händen 


„feines Lieben Breundes zu übergeben, und da er fich fchon 


lange die Meierei Schöningen ald Nuheftt auserlefen hat, 
fo wäre er in der Nähe und gewiß zu aller Beihilfe erbötig. 


- Sie aber, mein Freund, follten auf meinen ausgedehnten 


Gütern ganz freie Sand haben, fihalten und walten darin 
dürfen wie in Ihrem Eigenthum, fo lange der Strahlenau’fche 
Name dort genannt wird. 

Da Eugen durch feine Heirath auch in den Belt der 
Ningen’fchen Ländereien fommt und in Zufunft dort moh- 


‚nen wird, fo ift e8 natürli um fo unerläglicher, daß die 


Strahlenau’fchen Güter mit Umficht und Treue beauffichtigt 
und bewirthichaftet werden. Lafjen Sie fich erbitten, Eommen 
Sie zu ung, feien Sie ein Glied unferer Familie: der Segen 
eines beruhigen Mutterherzend wird Sie dafür belohnen. 
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Wohl erkenne ich, was ich für ein Opfer bon Ihnen 
und noch mehr von Ihrem Tieben Pflegepater verlange, allein 
tröftlich müßte e8 ihm, dem Altern Mann, doc) auch fein, zu 
wiffen, daß fein geliebter Sohn, wenn auch fern, doch im 
Schvoß einer glüklichen Familie eine neue und bleibende Kei- 
math gefunden habe. 

Meberlegen Sie meinen Vorfchlag, vergefien Sie aber 
nicht in die Wagfchale der Gründe für denfelben auch die 
außerordentliche Freude, die Sie Jedem von ung durch Ihre 
Einwilligung machen würden, zu legen. Gewiß, dies fehiwere 
Gewicht zieht fie nieder und verfchafft uns den Sieg. Der 
liebe Gott gebe e8! 

In diefer Hoffnung fage ich Ihnen die Herzlichlten Grüße 
son uns Allen. Auch die neue Tochter will den alten 
Sreund grüßen und ich bin wie immer 

| Shre mütterliche Freundin 
Natalie von Strablenan. 

P.S. Sagen Sie mir doch gelegentlich, ob ZJuftigrath 

Werner nicht einft in Heidelberg ftudirt hat? 


Dreinndneunzigfter Brief, 
Emilie an Marin. 
Gott fei’3 gelobt und gedankt! Endlich ift doch einmal 
und zwar ohne meine energifche Hilfe der Knoten gelöst. 
Sei mir taufendmal willkommen, mein liebes, zätt 
liches Bräutchen und meinetwegen aud) Sie, Herr Bräutigam, 
obwohl ich Ihnen, aufrichtig geftanden, nicht befonders grün 
bin. Denn einmal ärgerte ich mich yon ganzer Seele, daß 
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Sie feine offenere Sprache führten, da ich jawohlmerfte, daß 
Ihnen Maria tief im Herzen jaß, und Dadurd) das arme 
Kind jo auf die Folter fpannten, und dann fürchte ich jet, | 
Sie werden, wie e8 die neuen Regierungen machen, meine 
uralten Nechte und Freiheiten über den Haufen werfen und 
mir in dem Herzen Ihrer lieben Maria gar fein Plätschen 
mehr geftatter wollen. Aber das fol nimmermehr gefcheben! 
Bitte, liebe Maria, Ties dies Alles Deinem Geliebten vor, 
daß er weiß, woran er ift mit mir. Und num meinen herz= 
lichiten, tiefgefühlteften Glücwunfch. Ach, Tiebe, theure Ma- 
ria, ich jchreibe eigentlich nur fo dummes Zeug, Damit ich 
meine Rührung verberge, denn e3 ift mir ganz weinerlich vor 
lauter Ireude über die Erfüllung Deines Wunfches. Der 
liebe Gott fegne Dich und mache Dich recht, recht fehr glüc- 
lich; und nicht wahr, liebe Maria, ein Elein Bischen haft Du 
doch auch noc) Deine Emilie lieb. Sieh, mein ganzes Herz 
hängt an Dir. Etwas von dem deinigen, wenn’s auch nur 
ein Eleines Vleckchen ift, mußt Du mir doch noch Taffen! 
Lieber, jo fihmwer mich’8 auch ankommt, will ich Frieden 
fhliegen mit Deinem Hermann und ihm Alles vergeben 
und bergefien, denn ich merke wohl, ohne feine Gnade fann 
man die deinige in Zukunft nicht mehr erlangen. Alfo, 
hier ift meine Sand, Herr Bräutigam, Sie können jte meiz | 
netiwegen — füffen? Nein, wir find nicht in Wien! aber 
herzlich drüden und mein &reund fein. + 

Meine Eltern, Liebe Maria, haben auch eine große 
Sreude an Deinem Brautglüf und laffen Dir wenigftend 
ein häusliches Paradies wünfchen. Der Herr Nachbar, ver 
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führte bei diefer Veranlafjung wunderliche Reden; ich will 
doch nicht hoffen, daß er im Schilde führt, mich zu mei- 
ner eigenen Frau Nachbarin zu machen? Daraus aber wird 
nichts. Nein, nein, Herr Nachbar, dazu find Sie, obwohl 
fonft nicht allzu eilig, doch dreißig Iahre zu bald auf die 
Welt gefommen. Wenn ich mich je einmal zu dem trauri- 
gen Sflapendienft in Hymen’3 Tempel überreden faffe — 8 
hat aber noch gute Weile bis dahin — jo Fönnte dies nur 
durch den Fleinen nedifchen Götterfuaben gefchehen, ver. aber, 
wie man jagt, wohl den Fürfprecher und Unterhändler der 
blondgelocten Jugend, nie aber des eisgrauen Alters macht. 
Aljo, Herr Nachbar, Laß er fich folche Eühne Gedanken > 
ordentlich vergehen. 

Die Waislein find allerfiehfte Kinder und machen mir 
ungemein viel Unterhaltung, doch wird der Spaß bald zu 
Ende fein, weil ihr Vater fchon in nächfter Woche erwar- 
tet wird, um fie abzuholen. 


Der armen Gabriele fage meine freundlichiten Grüße. 


Und nun noch einmal Dir und Hermann alles Glürk, Heil 
und Segen bon | 
Deiner treuen Emilie - 


Bierundnennzigiter Brief. 


E 


Tante Elife an Maria. Pe 


Zur Strafe, Du böfes Mäodchen, für Deine Geheim- 
nißthuerei hätte ich Dich freilich ohne Brief Iaffen follen, 


Bis ich Div meinen Verweis münplich geben Eönnte, aber 


ih will e8 Die nur replich geftehen ‚ 3 wäre für mich 


7 re 


eine. noch viel härtere Strafe, wenn ich meine Freude fo 
Lange es a 





pie e8 mir war, als fr eure Briefe ne Denn e 
wohl ich wußte, wie jehr der Wunfch Deines lieben Vaters 
diefe Verbindung war, fo hatte ich, irre geleitet mie alle 
Uebrigen durch Dein hartnäriges Schweigen, eigentlich ganz 
den Gedanken daran aufgegeben und war froh, al3 e3 mir 
fhien, daß durch Hermann’d Entfernung auch Dein Tieber 
Vater fich allmählig von diefer Lieblingsivee Ipsreißen Terne. 


Und nun fp auf einmal das Gegentheil und meine Maria Ye 


voll glücklicher, zärtlicher Brautliebe! Ia, ja, ftille Waffer 
gründen tief! E8 ift jest Alles gut und ich danke dem Lieben 
Gott für feine gnädige Leitung aus dem Grund meineg Her= 
zens, aber Du, liebes Mädchen, hätteft mit mehr Offenheit Dir 
felbft, Deinem Hermann, und Allen vielen Kummer, viele 
Sorge erfparen fönnen. Du fühlft e8 felber, ich mache Dir 
deßhalb Eeinen Vorwurf mehr darüber, auch laß ich die 
Entfernung al3 einige Entjchuldigung gelten, aber. unvers 
antmortlich ift 8 und beftraft fich oft hart genug, wenn 
ehe junge zu die eine Tiebevolle Mutter hat, diefer 
u ihr Herz verfchließt und ihr Vertrauen lieber einer over 
mehreren Freundinnen zumendet. Der Mutter Herz ift ver 
NA ftar, auf welchen eine fittfame Jungfrau die Erftgefühle 
einer erwachenden Neigung nieverlegen foll, und wenn e3 
eine berftändige, liebende Mutter ift, fo wird diefe ihres 
Kindes Vertrauen nicht mißbrauchen und weder durch uns 
 zeitige Härte noch durch fühmaches Nachgeben diefes bereuen 
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Taffen, daß e8 hieher feine Zuflucht genommen hat. ©ie 
wird die Gefühle ihrer Tochter ordnen und leiten, und müffen 
fie gar unterdrüdt werden, fo wird fie mit milder Sand 
die Wunden heilen, ehe fie unheilbar werben. 

Dich, mein geliebtes Kind, Eonnte ich nicht ohne Er- 
wiederung lafien, aber Dein Vater und Dein Hermann fpl- 
Yen mir nur die Schuld fehenfen, bis ich fie mündlich ab- 
trage. Ich freue mich außerordentlich, bi8 ich euch Alle 
bei mir fehe. Kommt nur recht bald, je eher, je lieber. 
Indefien die herzlichiten Grüße von 
Deiner treuen Tante 

Elife. 


Sünfundneunzigfter Brief. 
Hermann an Eugen. 

Sage, mein theurer Freund, womit fol ich beginnen; 
mich über Dein Glüf zu erfreuen oder Dir dag meinige 
zu verfündigen? Sa, lieber Eugen, ich kann Dir die Wonne 
der fchönen Zeit, in der Du gegenwärtig Iebft, nachfüh- 
len; ich begreife, was e8 heißt, die Geliebte ded Herzens, 
die treu Liebende Braut gefunden zu haben; ich Fan e8 be- 
greifen, denn auch neben mir fit ein folch herrliches Ge- 
Ihöpfchen und lächelt, während ich hier fehreibe, mir fchalf- 
haft über die Schulter und will mit Gewalt haben, ich fol 
einen Gruß von ihr fehreiben, als einer alten Bekannten, 
denn mein geliebtes Bräutchen ift Niemand anders ald — 
Maria! Du Kift ein trefflicher Prophet, mein lieber Eugen. 
Was ich mir nicht zu träumen wagte, ift nun wirklich wahr 
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geworden! Uber ob Du wohl glücklich errathen haft, daß 
ich, freilich ohne e8 zu ahnen, Dir bei Maria’ Neigung 
im Wege ftand und daß fie in aller Stille mich geliebt 
hatte, jo mwußteft Du doch nicht, daß auch mein ganzes 
Herz vom erften Augenblik an Marien gehörte und daß 
ih nur um Deinetiwillen diefe Liebe zu verbergen und zu 
befümpfen für meine Pflicht hielt. So hatten wir denn alle 
drei fehmwere Kämpfe zu beftehen, die aber zu einem herr= 
fichen Sieg führten. Ein Prozeß feltener Art, ver fich für 
alle Barteien zur vollfommenen Befriedigung endigt. 

Und nun, daß ich’3 nicht vergefle, zu unferer Hoc)- 
zeit darfit Du fo wenig al Deine Geliebte fehlen. Das 
fol ein allgemeines Verföhnungd- und Freudenfeit geben, 
einen großen Subeltag! 

Der zweite Theil des Briefes, ver mir von der Hand 
Deiner verehrten rau Mutter zukam, ift allzu wichtig, ala 
daß ich jebt in Diefer aufgeregten Stimmung mir getrauen 
dürfte, ihn mit genügender Gründlichfeit zu überdenfen umd 
zu beantworten. Sage ihr indefjen meinen ergebenften Danf 
für das große Zutrauen, da8 ihr gütiger Vorfchlag auf jeden 
Tall gegen mich beweist, und verfichere ihr, daß ich die Sache 
ernftlich und vor Gott prüfen und ihr dad Ergebniß mei- 
ned Nachdenfens baldmöglichft mittheilen werde. Hätte ich 
freilich Eeine Nüdfichten für meinen alten, jest Fränflichen 
Pflegepater zunehmen, und wäre nicht auch Maria gewiffer- 
maßen an das verimaiste Hauswefen ihres Vaters gebunden, 
fo wäre e8 mehr als Thorheit, wenn ich Seimathlofer mich 
nur noch einen Augenblic befönne, den Wanderftab mit 
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Freuden gegen einen Drt zu richten, den mir die Güte feiner 
Bewohner längft geftattet hat, als zweite Seimath zu be= 
tradhten. Allein hier treten unabweisliche Bflichten der Dank 
barkeit dagwifchen, die offenbar längere Ueberlegung bevürfen. 
Meine liebe Maria in Deine Huld und Gnade zu empfehlen, 
werde ich hoffentlich nicht nöthig haben, defto mehr bitte ich 
mir diefen Liebesdienft von Dir bei Fräulein von Ningen aus. 
Mache Deine liebenswürdige Braut mit Allen befannt, daß 
wenn ir bei meiner Hochzeit zufammen Eommen, «3 Yauter 
alte Freunde find. 

Vür Deinen reichen Beitrag zu unferm DBerein darf ich 
den Dank nicht vergeffen. Die gute Gabriele fühlte fich über 
diefe nicht gehoffte Freigebigkeit fehr befehämt. Sie fteht an 
einer ernften Pforte, wo man überhaupt über Vieles anders 
denfen Iernt. Vielleicht ehe Du diefen Brief empfängft, hat 
die Arme den legten Neft ihrer Eranfen Lunge ausgehuftet 
und ift von jedem irdifchen Schmerz befreit. 

Lebe wohl. Alfo Marin grüßt Dich, darf fie? Empfehle 
auf’3 Chrerbietigfte mich Deiner verehrten Srau Mutter, 
danfe Deiner Sräulein Braut für ihre Freundlichkeit und 
grüße auch Deine Fräulein Schwefter. Unmwandelbar 

Dein Hermann. 


Schsundneunzigfter Brief, 
Maria an Emilie. 
Gewiß, e8 it ung heilfant, geliebte Emilie, wen auc) 
die ftrahlendften Glanzpunfte unferes Lebens durch eine Mi- 
Thung von Wehmuth und Mitgefühl an dem Schmerze An- 
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derer umfchleiert und gedämpft werden. E8 ift eine Mah- 
nung, daß wir auf diefer Welt auf feine ungetrüßte Wonne 
zählen, und hier nicht einbürgern dürfen. Aus diefen Ge= 
fichtspunft betrachtete ich indeffen das Leiden unferer armen 
Gabriele, das, täglich heißer werdend, mir und meinem ges 
liebten Hermann fo jehr zu Herzen ging, das aber gemwiß 
unfere Liebe nur heiligen und veredeln Eonnte. 

Set Hat die Fromme Seele ausgefämpft und wird, das 
dürfen wir freudig hoffen, jenfeitS den Frieden vollkommen 
erlangen, nach welchem fie hier auf Erden jchon nicht vergeb= 
lich trachtete. 

Nachdem fie in den Legten Tagen noch die ganze Wuth 
der Krankheit mit unglaublicher Geduld und fichtbarer Stär= 
fung bon Oben ertragen hatte, war ihr Rebensende Gottlob 
fanft und ftill. Ihre Mutter, Hermann und ich, wir theilten 
und in die Bflegeder legten Nacht. Sie blieb 6i8 zum Augen 
bfie des Sterbens bei aller Geiftesgegenwart und beobachtete 
mit einer Auhe das Herannahen des Todes, die ung flaut= 
nen machte. Schon am Morgen diefes Tages nahm fie zärt- 
fich meine Sand, fchaute mich jehr liebevoll an und fagte: 
„Ach, Maria, bleibe nur dem Herrn treu, er iftfo gut, auch 
im Leiden fo gut!" Nach einer Paufe begann fie wieder: 
„Sieh, er hat'mir jegt auch die legte Ungft gnädig abgenom= 
men, den Schauer por dem einfamen Grabe — er ift über- 
wunden! Sch empfinde jest nichts, gar nicht? mehr, als 
Hoffnung und Freude!" Dann wieder nach einiger Zeit 
fprach fie und richtete fich dabei Lebhaft auf und gegen ihre 
Mutter: „Mutter, Deine Zukunft macht mir doch noch 
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Sorge. Du bift fo allein, jo verlaffen. Ich habe einen Gedan- 
fen, verfteht mich aber wohl, meine Lieben, er fol nicht bin= 
end fein. E3 fiel mir ein, wenn Maria mit Hermann in ihre 
neue Heimath zieht, wer fol ihrem DBater Haushalten, wer 
Julchen erziehen? wie wäre e8, wenn Du dies übernähmeft 
und in’d Werner’fche Haus zögeft? ES wird Dir doch fihwer 
werden, hier ohne mich allein-zu wohnen. Doch wie der Herr 
will, er weiß Alles am Beften zu machen!" Diefe Ueuße- 
rung überrafchte mich ungemein, denn die Wahrheit zu ge- 
ftehen, Hermann und ich hatten fehon felbft diefen Gedanken 
und der liebe Vater warf ihn gar nicht weg. Sebt aus dem 
Munde ver Sterbenden Elang er und wie ein höherer Winf. 
Gubrielend Mutter fprach nur in ihrer fanften IBeife: „Gott 
wird Alles wohl machen, mein Kind!" — „D gewiß!" be= 
rubigte fich Gabriele und richtete ihre Blicke gen Himmel. 
Den Tag Über fehlummerte fie viel und war jehr matt. In 
der Nacht aber fühlte te fich ftärfer, fo daß wir an fein fo 
fchnelles Ende dachten, fie felber nicht, denn fie wollte ung 
Alle zu Bette fchiefen. Als wir Died aber ftandhaft vermwei- 
gerten, dankte fie ung jehr rührend für unfere Liebe und 
Treue bi in den Tod; danıt lobte fie mehrmals Gott ihren 
Herrn mit lauter Stimme, dankte ihm für alle leiblichen und 
geiftigen Wohlthaten, auch noch für den legten Genuß des h. 
Abendmahls, das ihr por einigen Tagen zum großen Stär- 
fungsmittel geworden war. Die ganze Nacht über ruhte fie 
entweder fanft oder wir mußten ihr einzelne Bibelftellen oder 
Liederverfe, die fie mit großer Genauigkeit angab, vorlefen. 
Der qualoofle Huften hatte ganz aufgehört, überhaupt fcheint 
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ihr Eörperliches Gefühl fehr erträglich gemwefen zufein. „Ich,“ 
fagte fte einmal, „wie habe ich ein fanftes Sterben, verföhnt 
durch meinen Heiland mit Gott, und die liebjten Seelen, die 
ich auf Erden hatte, um mich verfammelt, und fo ruhig, fo 
jtille. Ach, wie ift Doch, Gott gnädig!” 

Segen Tag gab fte ung Allen noch) einmal die Sand und 
prach: „Ießt Taßt mich Schlafen, ich bin fo müde." Sie legte 
fich auf die Seite, fchloß die Augen, aber — erwachte nicht 
wieder! Wir liegen fte eine Weile ruhen, in der Mei- 
nung, jte fchlafe wirklich, endlich fah ihre Mutter Yeife nach 
ihr und rief: „DO Gott, fie ift todt!" Wir Eonnten e8 faft 
nicht begreifen, aber e8 war jo. Ohne Bewegung, ohne lau= 
ten Athemzug war fte Hinübergefchlummert! Ihre Mutter 
fank auf die Kniee und feufzte: „DO Herr, Du haft mir viel 
gegeben mit diefem Kinde, aber auch biel genommen, doch 
dein Name fei taufendmal gepriefen!® Hermann und ich 
fnieeten neben die Schmerzensmutter und Hermann betete 
laut und tröftlich. Unfere Thränen mit den ihrigen mifchend, 
blieben wir bis zum Morgen am Lager der Todten. Hermann 
eilte dann zum Vater und traf Die weiteren nöthigen Anftal- 
ten; ich blieb bei der Mutter zurück. Morgen Abend wird die 
einfache Beerdigung ftattfinden. Die Wehklage um die fromme 
Jungfrau geht durcy’8 ganze Dorf, durch die ganze Gegend, 
denn weit und breit war ihre wohlthätige Sand, fo verbor= 
gen fie auch gab, bekannt. Jest, in ihrem Yangen weißen 
Sterbegewand, die fihöne hohe Stirne mit einem weißen 
Rofenkranz gefhmüskt, Tiegt ” ran ein Schöner Engel, im 
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Sarg. Ihre Wangen find abgezehrt und ihre Züge tragen 
noch die fehmerzlichen Spuren des herben Leidens, aber um 
ihre blaffen Lippen fehweht ein feliges Lächeln, das Lächeln 
der Verklärung ! 

Noch ehe unfere theure Freundin son ung fchied, befan- 
den fich unfere Gemüther in einer großen Bemwegung ganz 
anderer Art. Zu dem Gut Hartftern nämlich bat fich ein 
fehr annehmlicher Käufer gefunden, der je eher je lieber das 
ganze Anmefen zu übernehmen wünfcht. Dies fonnte für 
Hermann, der ja bloß aus Gefälligfeit für den feitherigen 
Beftser die Aufficht indeffen Übernommen hatte, nur er= 
wünfcht fein, aber defto Iebhafter trat die Frage hervor, mas 
jeßt thun und wo den fünftigen Sausftand beginnen? 

Während wir ung vergeblich um eine Antwort auf diefe 
”rage bei uns felbft umfahen, Fommt ein Schreiben son der 
alten Frau Barpnin von Strahblenau an Hermann, in. iwels 
chemrfte diefen auf’8 Dringendfte und unter den angenehmiten 
Ausfichten auffordert, die Verwaltung aller ihrer Güter mit 
fait uneingefchränfter Gewalt über diefelben anzunehmen. 

Zugleich Fündigt fte ihm an, daß Eugen böchit glüd- 
feliger. Berlobter des Freifräuleins Nofalte son Ningen fei. 
Natürlich waren wir über dies unaufgeforderte Anerbieten 
gerade zu diefer Stunde im höchften Grade überrafcht, und. 
wenn man ed auch nicht al3 unmittelbar vom Himmel gefal- 
len betrachten wollte, fo wäre doch Faum-ein angenehmeres 
Pläschen für uns audzulefen geroefen, wenn nur das Eine, 
die weite Entfernung, nicht im Wege ftände. So muß eben 
auf Erden immer noch eine Schattenfeite fein! Kermann’3 
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Sieber Pflegevater ijt alt und Fränflich, mein Lieber Vater 
wird ohnehin, das darf ich ohne Unbefcheidenheit jagen, die 
töchterliche Pflege jchwer vermiffen, und wer foll für Julchen 
und Edwin forgen, wenn ich im fernen Ausland bin? Das 
find Fragen, die einer ernten Ueberlegung wohl werth find. 
Und aufrichtig zu geftehen, ohne einen Fleinen Kampf würde 
es auch für mich: nicht abgehen, Alles zu verlaffen — Vater, 
Gefchwifter, Dich, meine geliebte Emilie, die Tante — doc) 
freilich an Hermann’ Hand, und wenn e8 in die unwirth- 
baren Steppen Sibiriend ginge, wird 2 die Sremde zur 
Heimath! 

©o jtehen jet die Sachen. Hermann hat fich noch nicht 
entfchieden. Gabrielen’3 Singang bewegte ung Alle zu fehr, 
al3 daß wir in diefer Zeit zu einem Nefultat Hätten gelangen 
fönnen. Du fannft Die nun denken, daß mir in diefer Be- 
ziehung Gabrielen’3 ausgefprochener WWunfch über die Zukunft 
ihrer Mutter von befonderer Wichtigkeit war. Sollte die 
Sache richtig werden, und ich glaube faft, daß fie e8 wir, 
weil die beiden Väter und nun auch die Tante, bei der wir 
unlängft einen Höchit glücklichen Tag hatten, für Annahme 
derjelben ftimmen, fo würde dies unferm glücklichen Braut- 
ftand leider bald ein Ende machen, denn Sermann meint, e8 
wäre dann nothwendig, daß er fich fo bald ald möglich auf 
dem Plat befinde und allein will er nicht abziehen. Zudem 
würde meine Nusftattung weniger Zeit erfordern, weil man 
natürlich außer Betten und Weißzeug Nichts ven im Lande 
berfertigen ließe. 

Alfo will ich Dich nur Ieife gebeten haben: richte Dein 
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Hochzeitliches Gewand und mwinde den fhönen grünen Jung- 
fernfrang mit veilchenblauer Seide! Denn daß Du meine erfte 
und liebfte und vielleicht einzige Brautjungfer bift, weißt Du 
fo gut mie ich, alfo fomm und faume nicht. Hermann — und 
ich bin nicht eiferfüchtig — hat Deine ihm dargebotene Frie= 
dend= und Freundeöhand innmer noch in der feinigen, aber 
jest ift e8 doch Zeit, daß Du fommft und fie zurücziebft, 
fonft fomm am Ende ich zu Eurz! 
Lebe wohl. Grüßend umd füffend 
Deine Maria. 





 Siebenundneunzigfter Brief. 
Hermann Jäger an Frau Baronin von Strahlenan. 
Hochwohlgeborne, gnädige Frau. 

Sie Eennen mich zu genau, al daß ich fürchten. müßte, 
durch Die lange Zögerung der Beantwortung Ihres fo gütigen 
Schreibens den Schein der Undanfbarfeit auf mich gezogen 
zu haben. Nein, Sie wiflen vielmehr, gnädige Frau, daß 
mir jeder Schritt, den wir Furzfichtige Sterbliche thun, mich- 
tig ift, und daß alfo eine, das ganze fünftige Leben beftim= 
mende Entfcheidung um jo mehr zu der firengften Prüfung 
meiner felbft, jo wie der fie bedingenden Verhältniffe mich 
auffordern mußte. Ihr Anerbieten, jo wie die Art, wie e3 
geichehen ift, verpflichtet mich, gnädige Frau, zum tiefften 
Danfgefühl, erfehwert mir aber auch die Annahme deflelben, 
weil ich die Hohe Aufgabe, ein fo uneingefchränktes Zutrauen 
auch nur entfernt zu verdienen, bollfommen erfenne. 

Das Ergebniß meines gewiffenhafteften Nachvenfens 
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über Ihren gütigen Vorschlag war endlich bei’ aller Anerfennt- 
nig meiner Unerfahrenheit eines fo großen und ausgedehn- 
ten Betriebs ein freudiger Muth zur Annahme veffelben und die 
Meberzeugung, daß redlicher Wille und Berufstreue manche 
Lücke der fehlenden Kenntnifje und Erfahrung auszufüllen im 
Stande find. AS ich fo weit mit mirfelßer einig war, fprach 
ich erft mit meiner geliebten Maria und ven beiden Vätern 
davon, umd gedachte eigentlich in der Anftcht diefer mir fo 
theuren Berfonen auch den Willen Gottes bei der Sache zu 
erkennen, zweifelte aber freilich nicht, daß ich hiebei aufman- 
nichfache Widerfprüche ftogen würde. Stellen Sie fich daher 
meine freubige Ueberrafchung vor, al8 jomohl mein Pflege 
pater ald auch der Juftigrath fogleich ohne die mindefte Be= 
rücfichtigung ihrer felbft durchaus für die Annahme diefes, 
wie mein Pflegenater meinte, som lieben Gott felber mir zu= 
gefchieften Pläschens waren. Weder fein Alter noch feine 
Kränklichfeit Tieg mein lieber Vater al Abhaltung gelten. 
Nührend verjicherte er mich Dagegen, wie nur mein Glüd der 
einzige Wunfjch feines Lebens fei, und bald am Ziele feiner 
irdischen Wanderung ftehend, wäre e8 ja’ die höchite Unge- 
rechtigkeit, um der Baar Tage feines Lebens willen mich von 
einer geficherten und fo angenehmen Wirkfamteit zurüchals 
ten zu wollen. In gleicher Weife Sprach auch Marin’8 Vater. 
Maria wird ziwar das Losreißen von den Ihrigen einen [chiwe= 
ren Kampf Eoften, inveffen will fie Alles, was ihr Hermann 
will, ind freut fich, Ihnen, guädige Frau, ihre Verehrung 
und Dankbarkeit einft mündlich augprücden und mit der That 
beweifen zu dürfen. ° 
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Mitder Offenheit, die Sie, gnädige Frau, mir von jeher 
geftatteten, Habe ich mir num erlaubt, Ihnen Alles vor Au= 
gen zu legen. Ich habe Diefem jegt nur noch beizufügen, daß 
ich, was auch für den Verwalter in gegenmärtiger Jahreszeit 
willfommen fein wird, das Gefchäft möglichtt bald zu über- 
nehmen gedenfe. Unfere Hochzeit foll depmwegen fihon in vier 
MWochen, den erften März, ftattfinden, damit Marin gleich 
mit mir ziehen fan. Sie wird freilich den Ihrigen dadurch 
noch früher entriffen, allein wenn und der Trennungsfchmerz 
jo lange vor Wugen fteht, ift eg faft noch Schlimmer, und mas 
he den Abfchied wefentlich erleichtert, ift Die Beruhigung, 
ihren Vater und ihre Gefchtwifter in den beften Händen zus 
rüczulaffen, da die Mutter einer Eürzlich berftorbenen Freun- 
din, eine sortrefffiche Frau, das Hauswefen und die Erzie- 
hung der Kinder übernehmen wird. 

Mein fünftiger Schwiegerpater hat allerdings einft in 
Heidelberg ftudirt. WS er hörte, Sie, gnädige Frau, hätten 
den Wurnfch geäußert, dies zu erfahren, that fich eine wunz= 
derbare innere Bewegung in ihm Eund und mit befonderer 
Nührung trug er mir auf, Sie, Frau Baronin, feiner uns 
wandelbariten Verehrung zu verfichern, welches zu thun ich 
mir hiemit zur angenehmen Pflicht mache. Diefen Geftnnun- 
gen habe ich die Ehre auch mich anzufchliegen und Ihrer und 
der Fräulein Anna Getvogenheit meine Fiehe Maria und mic) 
auf'3 Ehrerbietigfte zu empfehlen und mich hochachtun ae 
zu nennen Euer Sochwohlgeboren 

unterthänigiter 
Hermann Jäger. 
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Achtundnennzigfter Brief, 
Emilie an Maria. 

Ja ich Eomme, meine geliebte Marin, ich Eomme zu 
Deiner Hochzeit, ich Eomme und bringe Dir den Jungfern- 
franz , aber — ich Eomme nicht allein, ich bringe noch Jemand 
mit. Wen? Meine Waislein, oder deren alten Großonfel? 
Nein! deren lieben Vater — meinen Verlobten! 

Ei, Maria, haft Du wollen allein Braut fein? Nein, 
das fol Dir nicht werden: ich bin die ältere von und ziwei, 
mir gehört die Ehre zuerft und Deßwegen genieße ich auch das 
VBorrecht, gleich zwei Liebe, Tiebe Töchterchen zu haben. Du 
glaubit, ich fpage — nein, ich fpaße nicht. Wenn man auf dem 
Punkt fteht, Stiefmutter zu werden, da vergeht aller Spaß 
und das Lachen wird Einem theuer! Aber das ift wahr, daß 
die Sache noch fihwebt, das heißt: das Jawort fißt noch auf 
meinen Lippen, aufrichtig geftanden ift e8 aber ziemlich weit 
sornen und Fan heute, morgen oder jeden Augenblick voll- 
ends herunterfpringen. ch, e8 ift eine fo gar Eleine Splbe 
und hängt fo viel, jo unendlich viel daran. Doch ehe ich in’g 
Philofophiren fomme, will ich Dir den intereffanten Sergang 
de3 Aomans erzählen, der, fo einfach er. ift, eben doch auch 
feine Meberrafchungen aufzumeifen hat. 

Dag meine Waislein mich und ich fie von Herzen Tiebte 
und daß wir uns von Tag zu Tag unentbehrlicher wurden, 
weißt Du. Leicht begreiflich war e8 daher, daß die Nachricht, 
die Gouvernante wolle nicht mehr Eommen, fondern bei ihrer 
Frau Schweiter verbleiben, ung nicht in den Tod erfchreckte, 
fondern im Gegentheil bei den Lieben Kindern eine unver= 
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fennbare Freude verurfachte. Indefien fam der Bapa zurüd 
und betrachtete mit einigem Wohlgefallen unfer gutes Verneh- 
men. Allein der Hofrath ift ein artiger , gewandter Mann und 
überdies an einem, wenn auch nur Duodezhof. Deßwegen fonnte 
e8 mir nicht befonders auffallen, daß er viel Aufhebens von 
meiner Aufopferungu. f. f. machte. Sch ab in ver That auch in 
feiner ausgezeichneten Aufmerfjamfeit gegen mich nur danfbare 
Anerkennung meiner geringen Verdienfte um feine Kinder. 
Sp’geruhten der Herr Hofrat nochmal auf vierzehn Tage 
mit dem Fürften zu verreifen und dann erft follten die Waig- 
Yein meiner Pflege entriffen werben. Se weniger ich indeß an 
dem Doktor etwas Anderes ald Aeußerungen der Freund 
jchaft beobachtete, je mehr fiel mir fchon lange die merfliche 
Annäherung de3 lieben alten Seren auf und fchon fing ich 
an, darauf zu ftudiren,»wie ich die Billen verzucern wolle, 
welche ich ohne Zweifel eines fehönen Tags in einem nieb- 
lichen Körbchen ihm werde überreichen müffen. Meine Ver- 
muthungen wurden falt zur Gewißheit, al3 er mir vorgeftern 
Abend in fichtbarer Derlegenheit einen Brief übergab und 
mich bat, denfelben mit Nachdenken zu Iefen. E83 überfiel 
mich ein Kleiner Schrecken und als ich allein in meinem Zim- 
mer angefommen war, las ich Volgendes: 
Liebe Fräulein Emilie! 

Lange war ich unfchlüfftg, ob ich mündlich mit Ihnen 
reden, oder den fihriftlichen Weg einfchlagen folle. Gnölich 
entjchied ich mich für das Lebtere, hoffend, mir merde Die 
Stage, Ihnen die Antwort Teichter. Ich bitte nun meinen Be= 
fenntniffen ein aufmerffamgs und geneigtes Ohr zu fehenken. 
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Ungünftige Familienverhältniffe haben mir e8 zur Pflicht 
gemacht, unverehelicht zu bleiben zu einer Zeit, in welcher e8 
den Jahren jo wie meiner Außern Stellung nach fchieflich und 
paffend gewefen wäre, eine Xebensgefährtin zumwählen. Freund- 
Ichaftöperbindungen und nachher die Erziehung und Gefell- 
jchaft meiner Lieben feligen Nichte Tiegen mich die Entbehrung 
einer eigenen Samilie leichter ertragen und ich befchloß Daher 
ziemlich früh den Gedanken an die Ehe für immer zu verab- 
fchieden. ALS aber meine liebe Nichte eine Neigung zu ihrem 
nachherigen Oatten faßte und bon diefem mir durch ihre Sei- 
rath gleichfam entführt wurde, da fühlte ich Doch, mie fchmerz= 
Yich e8 fei, feine Seele fein eigen nennen zu Dürfen. Dennoch 
Fam ich zu feinem bejtimmten Entjfchluß. Darüber gingen 
wieder einige Sährchen dahin — ich wurde Älter, mein Kopf 
grauer. Nun, dachte ich, deine Nichte ift ja doch deine Toch- 
ter, was willft du jegt noch heirathen und dein Bischen Er= 
worbenes in andere Hände fommen Yaffen; aus Neigung 
nimmt dich Doch Niemand mehr. Sie, liebe Emilie, waren, 
al3 ich diefe Betrachtungen anftellte, noch ein halbes Kind, 
aber ein jehr Tiebenswürdiges. Ein oder zwei Sabre fpäter | 
traten Sie in die Welt. Aber noch unerfahren in größern 
Gefellfehaften war e8 mir ein Vergnügen, mich Ihrer ein 
wenig anzunehmen. Ihre heitere Natürlichkeit zog mich un= 
gemein an und Sie jihienen dem Altern Mann viel Vers 
trauen zu fehenfen, ihm öfters, was ich mit großem Wohl- 
gefallen wahrnahm, den Vorzug vor einem jungen zu geben. 
Sebt jtarb meine Nichte. Das veränderte auf einmal meine 
bisherige Anficht, denn mm Hatte ich, jo zu jagen, fein Kind 
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mehr. Ich fuchte für Diefen bittern Verluft Troft und Auf 
heiterung und wo hätte ich diefe befjer und Lieber finden 
mögen, al3 bei meiner ftet3 muntern jungen reundin? 
Endlich Famen die Kinder und jeßt entfalteten Sie erft Ihre 
ganze fchöne Weiblichkeit. Ja, Liebe Emilie, waren Sie mir 
bisher nur liebenswürdig erfchienen, jo wurden ©ie mir 
durch die weife Behandlungsart der Kinder in hohem Grad 
achtungs=- und verehrungswürdig. Und laffen Sie mich e8 
nur befennen, ich hatte anmaßende Gedanken, ich dachte: 
das Mäochen, welches für fremde Kinder aus reiner Wohl: 
wollenheit fo viel thut, wäre auch fähig, den Rebendabend 
eines ältern Mannes zu erheitern — wer weiß, ob fte fich 
nicht dazu entfchlöffet Wihrend ich diefe Gedanken und 
Hoffnungen einen Tag um den andern in mir bewegte und 
nicht wagte, te augzufprechen, Fam der Hofrath zurüdf. Die 
Reife hatte ihm zerftreut, erheitert und den Schmerz um 
die Gattin in den Hintergrund gedrängt. E83 erging ihm 
wie mir. Hatte er vorher in Ihnen mur das angenehme 
.beitere junge Mävchen gefehen, fo bewunderte er Sie jebt 
als ein allerliebftes Mütterchen, und die Kinder, welche Sie 
nit jo verftändiger Liebe behandelten und die mit fo großer 
Zärtlichkeit an Ihnen Hingen, waren feine Kinder! Was 
war natürlicher, al3 daß fich fein ganzes Herz Ihnen zus 
wandte! Aber einem neunzehmjährigen Fräulein ven Vors 
ichlag zu machen, Stiefmutter von zwei Kindern zu werben, 
ift etwas Schweres! Der gute Mann wußte fich alfo nicht 
bejfer zu helfen, als dem alten Onfel den Auftrag zu geben, 
während feiner abermaligen Abwefenheit ein wenig bei Ihnen 
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hinzuhorchen, ob Sie die Anmaßung von feiner Seite nicht 
allzu groß finden würden und ob er wohl einige Hoffnung 
zur Erfüllung feiner Wünfche Haben dürfte? Das war denn 
freilich für mich eine höchft fatale Commiffion. Nun dachte 
ich eben: mit Dir, alter Knabe, ift’3 vorbei! Haft du dein Gd- | 
libat fo fange getragen, fo bleib ihm auch vollends bis in’s 
Grab getreu! Und fo entledige ich mich denn des Auftrags 
de3 Hofrath8 umd ziehe mich befcheiden zurüd. Doch bleibt 
Ihnen, liebe Emilie, immer noch die Wahl ziwifchen eirrem 
alten Junggefellen und einem jungen Wittwer! 

Ueberlegen Sie die Sache und dann geben Sie eine a 
richtige Antwort 

Ihrem Sie hochverehrenden Freunde 
Profefior Krieger. 

Set, liebe Dearia, was follte ich thun. Zwei Werber 
auf einmal, das ift faft zu viel! Du fannft denfen, daß die- 
fer Brief eher eine Nachtunruhe als eine Nachtruhe beivirfte, 
allein die Wahrheit zu fagen, die Wahl murde mir nicht 
jchwer. Der Hofrath ift nicht nur ein Höchft angenehmer und 
Efenntnigreicher, fondern wie der Brofefior felber und alle Welt 
jagt, auch ein fehr gewiffenhafter und ehrenwertber Dann, 
bei feinem Fürften außerordentlich beliebt und bon Jedet= 
mann hoch geachtet. Die zwei Tiehen Kinder find für mich 
eher Gegenftände der Anziehung als der Abftogung, und wenn 
ich gleich fehr Teichtfinnig und flatterhaft feheine, jo ift Died 
doch bei weitem nicht fo arg. Du darfjt mir glauben, daß ich 
meine Pflichten al3 zweite Mutter auf’3 Gewiffenhaftefte zu 
erfüllen trachten were. 
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Des andern Morgens brachte ich, den wunderbaren Lie- 
beöbrief meiner lieben Mutter und vom Diefer wurde er an die 
Tete Inftanz, meinen Vater, gebracht. E3 wurde großer Fami- 
fienrath gehalten, wobei ich meine Meinung offen ausfprach. 

Mein lieber Bater ftellte mir Alles vor, was an der 
Sache zu bedenken fei; al3 ich aber erklärte, ich glaube Diefe 
Schwierigkeiten mit der Hilfe Gottes überwinden zu Eönnen, 
jo freute er fich meines Muthes, und Vater und Mutter gaben 
gern ihre Beiftimmung zu meiner Wahl. So fteht e8 jebt 
noch. Drei Tage wenigfteng meinte ver Vater follte ich ruhig 
warten, ehe ich des Profefjors Brief beantworte, damit ja 
Nichts übereilt werde. Nach Ablauf diefer Zeit aber, wenn 
mir bis dahin Fein anderer Kopf gewachfen fer, joll ich ihm 
einfach und fo fehonend ald möglich erklären, daß ich lieber 
feine Nichte als feine Gemahlin werden wolle. . Der gute 
Dann dauert mich herzlich, aber ich Fannn nicht helfen! 

Morgen ift der Termin abgelaufen und übermorgen 
mein 2908 bejtimmt. AUlfo noch einmal: zu Deiner Hochzeit 
bringe ich Dir einen Gaft weiter mit. 

Udje, liebes Bräutchen! Mit Gruß und Kuß 

Deine Emilie. 


Kenunundnennzigfter Brief. 
Eugen an Hermann. 

Alfo Du wirft der Unfrige und Maria ift Deine Braut! 
Nein, Freund, e8 wäre vergebliche Mühe, wenn ich mich an= 
ftrengen wollte, Div meine unbegrenzte Sreude über diefe 
beiden Neuigkeiten zu fchildern, obgleich ich. recht gut weiß, 
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dag mir Mama in Deiner erhabenen Perfon eine Art Hof- 
meifter fegen will. Mag fte immerhin, mir bit Du ein lie- 
ber willfommener Herzensfreund und wie gefagt, Dein Brief 
hat mich glücffelig gemacht. Veberhaupt fehüttet das Glüf 
gegenwärtig fein Füllhorn auf allen Seiten über mich aus, 
und wenn e3 fo fortgeht, muß ich bald, ein zweiter Bolyfra= 
te3, meinen fehönften Ring — nur nicht den Trauring — in 
die Wellen der mächtig ftrömenden Donau verfenfen. 

Den eriten März willft Du Hochzeit Haben und da fol- 
len wir dazu fommen? DVerfteht fih! Meine Nofalie hat be= 
reit3 alle Kleiverfünftler und Bugmacherinnen in der ganzen 
Munde in Arbeit gejegt, wenn nicht gar große Beftellungen 
nad Wien und Paris gegeben, um würdig an dem allgemei- 
nen Wiederfeheng-, Verföhnungs-, Wonne= und Hochzeit3- 
Left erfcheinen zu Eönnen! Weil e8 aber doch nicht ganz der 
bergebrachten Sitte gemäß wäre, daß das Hochgeborene Frei= 
fräulein von Ringen mit dem ebenfalls Hochgeborenen Baron 
von und zu Strahlenau von Mähren big Schwaben allein in 
einem Wagen führe, fo werben wir noch einen dritten Gaft 
mitbringen. Welchen? Sa, das fage ich nicht; das giebt eine 
herrliche Meberrafchunggfcene, wenn ander8 euer Scharffinn 
nicht fo ungeheuer ift, daß ihr e8 vorher errathet. 

Indeffen nur fo viel: jeder diefer drei Säfte, die da fon 
men follen — nein, wollen, denn der dritte muß jich Halt mit 
dem bekannten Sprichtvort hon den ungeladenen Gäften tröften 
— freut fich über die Maßen auf diefe, und wa dad Schönfte 
dabei ift, Ieder hat fein eigenes Privatinterefje dabei. Der 
Eine will Tiebe Leute Eennen Iernen, der Andere will fehon 
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Bekannte wiederfehen,, der Dritte — mun der wird fchon fa= 
gen, was er will! 

Segt aber da3 Geftcht in ernfte Falten gelegt und der 
Mama Aufträge ausgerichtet. Alfo, vorerft die Schilve- 
rung ihrer Freude über Deine Bereitwilligkeit, ihren Danf 
hiefür u. f. w. Doc) diefe erläßt Du mir und denkt Dir’s 
beftmöglichftfelber. Dann zum zweiten die Bedingungen ; Du 
findeft fte hier auf dem Nebenblatt und ich glaube, daß jte jo 
geftellt find, daß fie Dich, werrn Du auch nicht der anfpruchg= 
Iofe Hermann wäreft, befriedigen würden. GOollteft Du aber 
noch irgend Etwas vergeffen finden oder zu wünfchen haben, 
e8 möchte auch fein, was da wollte, jo Hoffen wir von Deiner 
Aufrichtigfeit, daß Du ung fogleich davon in Kenntniß feßeft. 

Neberhaupt ; lieber Hermann, ein für allemal, Du ges 
Hörft jet im unfere Familie und Deine ftolge Darin mag fich 
fträuben, wie fe will, fte muß fich’3 auch gefallen Yaffen, und 
darum forich nur immer gerade und frei aus, was Dir recht 
und nicht recht ift. Unfere irdischen Befisthümer haben jich 
ohnehin in der legten Zeit fo jehr vermehrt, daß fie uns 
mehr al8 binlänglich geftatten, allen Deinen bejcheidenen 
Wünfchen solle Genüge zu leiften. So weit wäre Alles im 
Heinen. Set noch eine befondere Bitte pon Mama an das 
liebe Bräutchen. Sie würde fe ihr feldft gefchrieben haben, 
allein da8 Schreiben thut ihren jchwachen Augen jo weh, 
dephalb übertrug fe jie meiner allzeit fertigen Veder. 

Du weißt, lieber Hermann, daß bei der Gutspermwal- 
tung alles Weißzeug und Betten für die Dienftleute, jo wie 
auch alle Möbel für vie Ogkonomie=- Gebäude, ferner alles 
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Küchengeihirr u. f. w. ala Inpentariumsftürte vorhanden 
find. Der biöherige Verwalter Hatte Feine Familie und he- 
gnügte fich daher auch für feine eigene Perfon mit diefer 
höchft einfachen Einrichtung. Das ift nun natürlich andere. 
Alle Sandmwerfsleute find bereits in voller Arbeit, um Dir 
und Deiner lieben Maria eine recht freundliche und gefchmiad- 
sole Wohnung in dem Dir bekannten MilchEammergebäude, 
das nur durd) Die Eleine Bappelallee som Schloß getrennt 
ift, einzurichten. Das Ameublement diefer Wohnung müßt 
ihr Mama ganz und gar überlaffen, denn fle verfteht am 
beiten, was hinein vafıt, aber — nun fommt die Bitte, 
welche darin beiteht, daß Deine liebe Maria die vier Wochen 
bis zu eurer Hochzeit gar Nichts thun foll, al3 mit ihrem 
Liebften fcherzen und tändeln, und namentlich eine Schere, 
feine Nadel u. vergl. in die Hand nehmen, weil Mama «8 
jtch zum größten Vergnügen macht, für Betten und WWeif- 
zeug aller Art fo vollftändig zu forgen, daß fle gewiß auf 
lange Zeit des Ausbefjerns überhoben fein wird. Dieje Bitte 
aber, al3 die erfte, darf Marin ver lieben Mutter nicht ab- 
Ichlagen , fondern fie muß ihr zeigen, daß e8 ihr Ernft mit 
dem DBerfprechen. war, ihr liebes gehorfames Töchterchen 
werden zu wollen. 

Und nun fein Wort weiter darüber; am alleriwenigjten 
Dank, denn in der That, e8 ift für Mana die größte Sreude 
und felbft meine Rofalie und Annerl ftreiten fi) Darum, den 
Nähterinnen und Stikerinnen Anmeifungen und neue Mufter 
zu geben, um Alles recht eilig und recht gefchmadopl zu Stande 
zu bringen. 


448 


Der guten Gabriele — für mich war fie aber nicht be- 
fonderd gut — münfche ich glückliche Neife! Wir paßten 
nicht befonders für einander, deftwegen habe ich aber doch 
großes Mitleiven mit ihr, denn fle Hat jet doch auch gar 
Nichts vom Leben gehabt. Freilich, ver Gefchmack ift verchie- 
den — fie wollte e8 fo haben! 

Jrun Tebe wohl! Ihr Alle find son una Allen herz 
lich gegrüßt. Alfo den achtundzwangigften Februar — oder 
giebt e8 heuer einen neunundzwanzigiten? — paßt auf das 
Wagen = Trio! Du 

Dein allzeit fröhlicher 
Eugen. 


Hundertfter Brief. 
Maria an die Tante. 
Meine geliebte Tante! 

In drei Tagen bin ich Hermann’ Gattin! Ach, Tiebite, 
befte Tante, bin ich denn Diefes Glückes auch werth — ich, 
die ich durch Unzufriedenheit und Unglauben meinen Gott 
jo oft betrübt habe! Gewiß, ich fühle mich fehr unwindig, 
aber nicht vergebens foll mich der Kerr dur Güte zur 
Buße leiten. Mit ernftlichem Gebet will ich ihm mein Glüd 
heiligen und Alles in Zukunft, Freud’ und Leid, mit Find- 
licher Dankbarkeit von feiner Baterhand empfangen. 

Welch’ einen glücklichen Brautftand hatte ich auch! 
Jeden Tag wurde mir mein Hermann lieber, achtungsmwür= 
diger, und wie Tiebte ihn der Vater, die Kinder! 

Sreilich, ein Gefpenft fteht doch im Hintergrund; «8 
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heißt: Ubfchied, Trennung von Denen, die biäher die Ge- 
genftände meiner zärtlichften Liebe und Sorge maren! Ach, 
meinen Tieben Vater, mein gutes Julchen verlaffen, fie frem- 
den Händen zur Verpflegung übergeben zu müffen, das ift 
hart! Und dennoch, wie gnädig forget auch bier der Liebe 
Gott, daß er und eine fp durchaus pafjende Aushilfe an 
rau Doktorin Berthold zufendet. Diefe würdige, erfahrene 
Brau wird, daran zweifle ich nicht, Erziehung und Hauß- 
haltung viel beffer leiten, als ich e3 im Stande war; aber 
meinem lieben Vater, fan ihm auch die Eindliche Pflege 
feiner Maria erfegt werden? Sieh, liebe Tante, fo au- 
maßend bin ich, dies Faum zu glauben, und veßwegen fann 
ich auch das Opfer, da3 er feinem lieben Kinde bringt, 
nicht hoch genug fehäßen. 

In drei Tagen, am Hochzeitfeft, werden wir Dich, ge= 
liebte Tante, bei ung fehen, aber Died wird ein Tag ver 
Unruhe und Zerftreuung fein, depwegen fonnte ich mir e3 
nicht verfagen, Dir hier an der Schwelle meines bisherigen 
Lebens noch einmal aus vollen Herzen meinen tiefgefühlten 
Dank zu fagen für alle Deine Liebe, für alle Deine Treue, 
die Du mir erwiefen haft. Der liebe Gott vergelte Dir Alles 
veichlich! Ich Bitte Dich nicht, mir Deine liebevolle Gefin- 
nung auch in meinen veränderten VBerhältniffen und in ber 
Entfernung zu erhalten und fte in eben den Maße auch 
auf meinen lieben Hermann auszudehnen; ich weiß, Du 
thuft es felbit, e8 ift Deinem liebevollen Herzen nicht anders 
möglich. Aber darum flehe ich Dich noch ganz befonders 


an, bei meinem mir fo theuren Julchen, fo wie bei meinem 
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lieben rin jebt Doppelte Mutterftelle zu vertreten. Er= 
Yaube den Kindern zuweilen, daß fe in Vacanzzeiten einige 
Tage bei Dir zubringen dürfen, damit Du recht bekannt 
mit ihnen und ihren Eigenfchaften bleibft und fo befto fiche= 
rer auf fie einwirken fannft. Ein Wort von Tante Elife ift 
ihnen ja fo wichtig, jo heilig! 

Ach, daß meine theure unvergepliche felige Mutter 
Zeuge meines Glüdfes fein Fönnte! Doch wer weiß, ob e8 
ihr nicht geftattet ift! 

Lebe wohl, geliebte Tante. DBete für 

Deine ewig danfbare 
Maria. 


Hunderterfter Brief. 
Eugen von Strahlenau an feine Schwefter Anna. 
Mein Liebes Annerl. 

Das Hochgeitfeft it oorüber und welch’ herrliches Feft 
war das! Wir werden, mein holdes Schweiterchen, zwar 
bald wieder beifanımen fein und da Eönnte Dir Vieles, 
Alles mündlich erzählt werden, allein ich Habe fo überftrö- 
mendes Mitleiven mit Dir, dag Du diefes wahrhafte Freu= 
denfeft nicht mitgeniegen Eonnteft, daß ich mich nicht ent- 
halten fann, ald Schadenerfag Dir . einige Iragmente 
davon mitzutheilen. 

Zuerft die großartige er Ufo den. 
23. Februar Mittags 3 Uhr fuhren wir an den Pforten der 
Werner’fchen Behaufung an. Du darfit Div hierunter feinen 
Palaft sortellen; e3 ift ein niedliches, einfaches Häuschen, 
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nicht Hiel größer als das Eleine Nebengebäude beim Brau- 
nauer Schloß, welches Dir immer fo wohl gefällt, aber e8 
ift ein Tiebes, heimifches Häuschen. AS unfer ftattlicher 
Neifemagen heranrumpelte, fprang der ganze Yebendige In= 
halt des Fleinen Daufes zu unferm Empfang auf die Straße. 
Maria und ich fchmunzelten ein wenig, drückten und aber 
gleich recht derb die Hand, und „gut Freund‘ Sprach ich — 
„son Herzen” Sprach te, und nun war Alles im Geleife. 
Aber die alte Dame, nämlich unfere liebe Mama, und der 
Suftizrath, Diefe wußten gar nicht, was mit einander an- 
fangen. Denn weißt Du es fchon, AUnnerl? Das find alte 
Liebesleutchen, zwifchen Die einft vor etlich und zwanzig Sah- 
ven unfere nun in Gott ruhende Grandemama einen mäch- 
tigen Stammbaum, ihren verlorenen und wieder gefundenen 
Grafentitel, das Rittergut Schöningen, Meinhart, Iglau 
u. |. w. hineinpreßte, fo daß der gute Juftizreferendarius feine 
gräfliche Geliebte, die er al3 geringes Bürgermädchen hatte 
fennen Iernen umd glücklich machen wollte, gar nicht mehr 
erkannte, auch vor dDiefen Hochadeligen Verfchanzungen fte 
nicht mehr fehen und finden Eonnte, und mit derfelben langen 
Nafe abziehen mußte, die er, oder meinetwegen die feindfelige 
Nemefts nach pierundzwanzig Jahren mir anhängte. Ift das 
nicht heiter? Jet waren freilich beide indejjen jo ziem- 
Yich über die erfte Jugendbraufe hinaus gekommen, allein fe 
Yächelten einander doch holpfelig zu, ja ich glaube jogar in 
Mama’d wie in des alten Seren Augen perlten ein Baar 
füge Ihränfein. Nun Tempi passati, e8 hieß jest auch: „gut 
Freund” und „bon Herzen”. Und als die ganze Kamilie im 
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warmen Stäbchen um die dampfende Kaffemafchine herum 
faß, da. war e8 mir doch wieder innig wohl, und dad Herz 
ging mir weit auf. Nofalie, unter ung gefagt, fah Maria 
Iharf an; fo jchön hatte fe fich meine Erbraut nicht gedacht, 
und ich mußte ihr halt an jenem Abend+ein Küchen mehr 
geben al fonft, um Eiferfucht zu verhüten. 

Allein nad) der erjten halben Stunde waren die beiden 
Mädchen wie Schweftern. Zwei fo Eindliche Gemüther — ivie 
fann dies anders fein? 

Nach einiger Erholung wanderten wir zum Eranfen 
Pfarrer. Der gute alte Mann meinte und lachte in einem 
Augenblief, wie er gerade an Hochzeit oder Abjchied Dachte. 
Um Hochzeittag felber aber raffte er fich auf, denn Niemand 
anders als er follte über das Heilige Bündniß feiner Vieben 
Kinder den Segen fprechen. 

Der Abend wurde vollends unter Scherzen und Kofen 
zugebracht, und bier, Lieb’3 Annerl, wär's Dir herzlich 
fchlecht ergangen, denn e8 waren drei ganz allerliebfte Pär- 
chen, und welche Gefellichaft wäre Dir geblieben? Doc ja, 
das Fleine Julchen, die endlich aus langer Weile in’d Bett 
verlangte, weil Bruder Edwin noch nicht angefommen war. 

Des andern Tags fuhren die weiteren Hochzeitgäfte her= 
an — nicht viele: die Tante Elife, Julius Lindtheim — der 
heitere Freund Hermann’3 — und Marin’3 Herzensfreundin 
Emilie, und diefe — Hilf Himmel! brachte auch einen ganz 
neugebadfenen Bräutigam mit: den Reibarzt de3 Fürften pon 
2., einen angenehmen Mann, nicht ganz jung mehr, fehon 
Witwer, aber noch hübfch, Iebhaft und von feinen Sitten. 
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Außer diefen war die Gefellichaft noch vermehrt durch ein 
böchft Tiebenswürdiges Gefchwifterpaar: Max und Thekla von 
Hartitern, welche unter Hermann’s Oberaufficht ftanden und 
durch feine Abreife den Werluft eines zweiten Vaters beklagen, 
Der Sohn zählt etwa vierzehn, die Tochter zwolf Jahre, 
wunderfchöne Kinder. 

Muthe mir nicht zu, Dir die Nührungen vor, während 
und nach der Trauung zu fehildern, das ift nicht meine Sache, 
Glaube mir auf mein Wort, wir waren Alle durch und 
durch gerührt, fogar der Schreiber Diefes, in dem Gedanken, 
fein eigenes Lebenzfchifflein bald in den Elippenreichen Eheftandg- 
Deean hinaus fliegen zu fehen. Eben fo wenig verlange, daß 
ich Dir die fehönen Kleidungen der Damen oder die füßen 
und fauren Speifen der Tafel befchreiben foll. Erfteres Fannft 
Du, wofern e8 Dir wichtig ift, feiner Zeit von Nofalien, 
Ießtere8 von Mama erfragen. Nur das fei Dir gejagt, daß 
Marin wirklich eine fehr Schöne und son Vergnügen ftrah- 
Iende Braut war. Aber meine Rofalie durfte fich mit ihr 
meffen, und felbft die Freundin Emilie ift ein allerliebftes 
nedifches Blondinchen, deren muntere Laune mir ausnehmend 
wohl gefiel. ü | 

Bon der Unterhaltung während des Efiens follte ich 
Dir billig am meiften erzählen, aber fo höchft angenehm der 
Totaleindruc folcher heiterer, Geift und Herz erfrifchender 
Tifchgefpräche ift, fo fehe ich Doch, es ift faft unmöglich, das 
Einzelne alfo hervorzuheben, daß e8 für eine dritte abwejende 
Berfon. noch Intereffe hat. Gute Einfälle, heitere Wite find 
wie Gintagsfliegen; einmal da gemefen, verfihwinden te auf 
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einig — glänzende Meteore, die das Auge einen Augenblick 
| entzücfen, aber dann in ihr Nichts zurückfinfen. Pe. 
Yapt jich fo Etwas nicht. 

Eine fchöne Heberrafchung gewährte der ganzen Gef 
fchaft ein Zug feftlich gefchmückter Bauernfinder, die wäh- 
rend ded Ejiend erfihienen, um der freundlichen Braut 
mancherlei Iindliche Gaben zu überreichen, weil, mie die 
Sprecherin etwas ftotternd sorbrachte — mwahrfcheinlich ihre 
Sungferntede vor folcher Berfammlung — Fräulein Maria 
immer fo gut gegen alle armen Kinder gewefen fei. Auch 
Hermann wurden ähnliche Bemeife von Unhänglichkeit und 
Dankbarkeit dargebracht. E8 ift ohnehin eine fehmäbifche Sitte, 
die mir gefiel und wirklich viel Bergnügen und Unterhaltung ges 
währt, daß, jo wie der Knall der erften Champagnerflafche — 
an jich fehon ein melodifcher Laut! — das Signal zur erhöhten 
Sröhlichkeit ver GAfte giebt, eine Deafje Schöner und nieplicher, 
oft auch Höchtt Eomifcher und drolliger Gegenftände die mun- 
tere Tifchgefellfchaft eigentlich überfluthet. Freunde und Bes 
fannte nämlich, auch Solche, die nicht beim Feft gegenwärtig 
find, beeifern fich, dem Brautpaar fo wie den Hochzeitögäften 
allerlei Liebes= und Erinnerungszeichen zu, überfchiefen. Dft 
find Ddiefe Gefchenfe begleitet von Harmlofen Scherzen und 
wisigen Unfpielungen auf Vergangenheit oder Zufunft, oft. 
aber auch von Worten tiefern und ernftern Sinnes. Für 
Did, mein Annerl, babe ich einige der Testen Gattung 
erfammelt, die ich Dir hier ald Probe preisgeben will. Das 
erjte, die Parabel, ift ein Meifterftü von Hermann, ’ver ja 
son jeher von Zeit zu Zeit beliebte, im diefer Art von 
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Dichtung fich zu ergehen. Voraus muß ich fihieken, daß er 
den Hartjtern’fchen Kindern gerne ein Andenken zurüclaffen 
wollte von einigem Werth, weil ihr Vater Hermann durd)- 
aus eine Belohnung aufdrang für die Dienfte, die er dem 
Baron nur aus Treundfchaft geleiftet hatte. Sp beftimmte 
er denn für Mar ein fehönes Album, Ihefla aber erhielt 
einen Ning mit einem Eleinen Diamant, und hiezu Die unten= 
jtehende Eleine Erzählung. 
Der Diamant. 

Mutter, fagte die freundliche Selma, warın fchentjt Du 
mir einmal einen Ring, wie Du ihn trägft, mit einem Dia 
manten? Weiß ich Doch Nichts, das mir fo gefiele, denn 
Alles wird trübe, wenn das Licht fehlt, aber viefed edle 
Steinchen ftrahlt — felbft ein Eleines Pichtlein — hell in das 
Dunkel. Zudem, fuhr fie fort, hat uns heute der Lehrer eine 
jolcy’ Tiebliche Erzählung gegeben, Daß ich fehon, um Diele 
nicht zu vergefjen, gerne einen Diamant tragen möchte. 

Laß Deine Gefchichte mich hören, erwiederte Tiebend Die 
Mutter, und Selma begann: Wie einft die Sonne zufrieden 
ihre Erde befchaute, fprach diefe: freut e8 dich nicht, mich in 
deinem Lichte prangen zu fehen?. Was wäre ich ohne dich? Wie 
£önnte ich beftehen ohne dich? Darum gemähre mir die Bitte, 
. mir ein Zeichen unferer Berwandtfchaft zu geben, ein Bild von 
dir, das im Herzen mir wieberftrahle und mir Bürgfchaft fei 
deiner Wiederkehr, wenn Finfternig mich fchreckt. 

Mit Wohlgefallen vernahm die Sonne Died Wort. Sie 
fandte auf manch’ goldenem Strahl ein Lichtlein herab, bis 
in die Tiefe der Erde. Diefes aber, wie e8 hernieder Fam, 
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perhärtete fih und ruhte al8 Steinchen im Grunde; denn 
weil e8 der Sonne entftammte, Fonnte dafjelbe zu leuchten 
nicht aufhören, und weil der Erde e8 angehörte, Eonnt’ e8 
nur alfo ihrer Vergänglichfeit trogen. 

Verwundert erblietten die Menfchen ded Steinchens 
Stanz, und ehreten e8 als ihr Eöftlichftes Kleinod. Aber 
Wenige nur ahneten, daß dies fein Kind der Gröe, jondern 
das Ungebinde der Hohen Sonne fei. / 

Schweigend und finnend fchaute die Mutter erft auf die 
Tochter, dann auf den Ring an ihrer Sand und fprad) dann: 
Mein Kind, Du haft ven Kampf des Lebens Faum begonnen, 
— noch weißt Du nicht, wie hoch feine Wafler gehen, aber 
laß Dichy’3 nicht jchrecfen! Sp lange Deine Seele feit hält 
an ihrem eiwigen Nettungsanfer — dem Glauben, daß fle 
Gottes fer — fann fein Strudel Dich in die Tiefe ziehen. 

Uber wenn e8 Dir jchwindelt, wenn Du den Anker zu 
verlieren fürchteft, wenn Du nicht mehr fühlft, daß Du ihn 
haltft — dann zage! E83 gilt Dein Leben, das Leben Deiner 
Seele. Doch wenn die Augen Dir dunkeln, wenn Du zu 
verfinfen meint, halte an mit Ileben. Und ein lichter Ge= 
danke erfteht Dir im Innern, oder doch eine Ahnung deflelben. 
E38 ift genug! Ein Geift, welcher Göttliches zu erfaflen ver= 
mag, muß Öott auch verwandt fein. Und ob auch das Licht- 
lein Deines Geiftes noch unendlichmal mehr verkleinert neben 
dem Urquell des Lichtes erfcheint, al8 der Eleine Diamant 
neben der unermeßlichen Sonne, glaube dennoch getroft an 
jeine himmlifche Verwandtfchaft, und daß der Ewige Dich 
nicht Täffet. 
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Und an de8 Mägpdleind zarte Hand fteckte die Mutter 
den Ring. Wenn hienieden meine Stimme für Dich, meine 
Tochter, verftummt, magft aus dem Steinchen Du fie ver- 
nehmen. Mag Deine Seele ihm gleichen an Lauterfeit und 
jtillem innerem Glange, und möcht’ e8 ald Sinnbild Deiner 
bimmlifchen Berufung Dir freundlich erhellen die Nächte der 
Erde! 





Un Mar aber erprobte Maria ihre Dichtkunft, indem 
in dem Album, gleichjfam ald Widmung, folgende DBerfe zu 
lefen find: 

Treudig fliegt der Jugend Schifflein 
In den Deean hinel, 

Luftig bläht es feine Wimpel, 
Ahnungslos im Sonnenfdein. 


Aber weh! Der Himmel trübt fich, 
Wilder Sturm zieht num daher! 

Und das Schifflein zu verfehlingen 
Treibt er himmelhocdh das Meer. 


Armes Schifflein, welche Rettung 
Bleibt dir in des Sturmes Nadıt, 
Haft dur nicht zwei fich’re Führer 
Auf die weite See gebracht. 


Gottesglaube Heißt der eine, 
Der dich ewig trägt und hält, 
Treue Freundfchaft heißt der and’re, 
Der dir bleibt, wenn Alles fällt. 


Diefe Tührer zu erfaffen 
Biete willig deine Sand; 

Mag dann Sturm und Welle braufen — 
Du erreicht das feite Land. 
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Auch Marin’ Tante erhielt ein Eleines Gevdichtchen von 
einer Freundin, melche ihr zwei jeltene Blumenzwiebel für 
ihren Eleinen Senftergarten zufandte. &3 hieß: 

Zu dem heitern Hochzeitfefte 

Nahen Hier zwei graue Gäjte 
Dhne Hochzeitliches Kleid. 
Mupt fie darum nicht verfchmäh'n, 
Mirft an ihnen Wunder feh'n, 
Kommt die holde Frühlingszeit. 
Abgeftreift wird dann die Hülle, 
Und ein Hoher heil’ger Wille 

Nuft den Blüthenfhmud hervor. 
Dft auch in des Pilgers Leben, 
Nur von Schwarz und Grau umgeben, 
Dringt der Keim zum Licht empor. 
Nothe Nofen, junge Herzen, 

Süße Freunden, munt'res Scherzen, 
Alles wird am Ende grau; 

Aber nie gehf uns verloren, 

Was für jene Welt geboren: 
Ewig Eares Himmelsblau! 


Mir zogen den Furzen Tag jo lang al3 möglich hinaus. 
Aber enplich mußten eben die auswärtigen Gäfte feheivden. 
Nun erfolgte ein herzbrechender Abfchied um den andern. 
Rofalie und ich flüchteten ung auf die Pfarre, wohin Her- 
mann’3 Pflegevater natürlich fchon lang zurückgekehrt war. 

Erjt das Nachteffen brachte ung wieder zufammen. 

Ich hatte Feine Eleine Mühe, aus Marin’s rothgeweinten 
Augen die legten Spuren diefer tragifchen Scenen zu ver= 
jagen. Doch gelang e3 mir endlich, fie wieder zu einiger 
Heiterkeit zu ftimmen. 
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est Teben wir noch zwei over drei Tage herrlich und 
in Freuden, bi8 der Iehte Akt de Dramas in Grünthal 
beginnt, dann ergiepen fich Die Tihränenbäche auf'8 Neue, 
aber — Schwager fahr’ zu! werde ich rufen, der Vorhang 
fallt und hebt fich erft wieder im Dften von Deutfchland, 
um der Welt ein glückliches Familienleben in verfchiedenen 
Ständen zu zeigen. 

Leb’ wohl, Annerl. In wenigen Tagen fage ich Dir 


felbft, daß ich bin 
Dein treuer Bruder 


Eugen. 
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Vorfriften 


für meine liebe Maria, die gemshnlichften Speifen, wie 
fie täglich auf den Tisch fommen, zu Eochen. 


&3 ift Hiebei auf einen Tifh von ungefähr fechd Perfonen gerechnet, 
und die Zeit des’ Mittageffeng auf 12 Uhr, die des Nachteffens auf 
8 Uhr angenommen. 


Einige Suppen. 
Jus, faft zu allen Suppen zu gebrauchen. 


1% Pfund Ochfenfleifch wird zu Fleinen Stücen zerfchnitten, 
Zwiebeln, gelbe Rüben, Wurzelwerk, eine Kartoffel dazu, drei 
Eplöffel voll Fleifchbrühe, umd ift diefe nicht gut, ein wenig 
Butter, läßt man Alles zufammen miteinander gelb verfchmoren, 
aber ja nicht anbrennen; dan gießt man no mehr Fleifch- 
brühe daran und läßt es fortfochen, bis Alles weich ift, worauf 
e8 duch ein Tuch oder Saarfieb gepreßt wird, umd dann mifcht 
man diefe Brühe unter die übrige Suppenbrühe, was “ nafür= 
ih fehr gut und fräftig mad. 


Troeene Bouillon 
um die Fleifchbrühe gut au machen, wird auf folgende Weife 
verfertigt : 
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Eine alte Henne, acht Pfd. Kalbfleifch, vier Bd. Ochfen- 
fleifch, vier Pd. Kalbsfüße, 1, Pfr. Nierenfetl. Das Nieren- 
fett wird Elein -gefchnitten und in das Gefchirr gethan, worin 
man die Bouillon fochen will; darauf wird gelegt: einige Ziwie- 
bein, in Scheiben gefchnitten, eben fo das Ochfenfleifh, das 
Kalbfleifch und die Füße Elein zerhauen, nebft der Henne Man 
febt es auf ein gelindes Kohlenfener und läßt es gelb anziehen. 
Sft das gefchehen, fehüttet man das Yett ab, füllt das Gefäß 
mit Wafler auf umd fchäumt diefes fauber ab. Dann thut man 
etivas Muskatblüthe, Lauch und gelbe Nüben dazu und läßt es 
fünf Stunden langfam fortfochen; hierauf läßt man es durch 
eine Serviette laufen, feßt es wieder über das euer und läßt 
es unter beitändigem Abjchaumen bis zu drei Schoppen ein- 
tochen. Dann gießt man es in Formen und ftellt diefe an einen 
falten Ort. Nach einer Stunde Ffann man e8 herausnehmen. 

Die Portion des Fleifches ift Hier aber fehr groß ange- 
geben, es fann auch die Hälfte genommen werden. 


Gerfte zu Eochen. 

Diefe wird gelefen und gewaschen, dann um fechs Ahr 
(Abends) mit heißem Waffer und einem Stücfchen frifcher Butter 
über Kohlen gefebt. So läßt man fie fochen, bis fie ganz ein- 
gekocht und die Körner weich find; dann nimmt man fie von 
ven Kohlen, nimmt noch ein Stürichen frifche Butter, fireut 
ein ganz Elein wenig Mehl darauf — es ift aber noch beffer, 
das Mehl ganz mwegzulaffen — und rührt die Serfte fehr ftarf. 
Sft fie ganz verrührt, fo wird nach umd nach gute Fleifchbrühe 
zugegofjen und fie dann wieder auf die Glut gefeßt; Furz vorher, ehe 
man fie auf den Tifch giebt, reibt man Musfatnuß hinein, auch 
Schnittlauch ift gut daran und befonders gut ein füßer Rahm. 


Neis 
wird eben fo behandelt, nur muß er zuerft fünf bis fehe Mal 
mit fiedendem Waffer angebrüht umd immer wieder abgegoffen 
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werden, weil er viel Säure hat; auch wird Fein Mehl dazu 
genommen. 


Suppe von geriebenen Mildhbroden. 

Dier Milchbrode, von geftern gebacken, werden ganz auf 
dem Neibeifen abgerieben. Diefes Abgeriebene wird mit fechg 
verklepperten Eiern und etwas füßem Rahm oder Milch durch- 
feuchtet und bei Seite geftellt. Nach einer Biertelftunde, wenn 
das Abgeriebene aufgequollen ift, wird es mit Fleifchbrühe fo 
viel verdünnt, daß es vom Löffel abläuft, und dann langfam in 
fiedende Fleifchbrühe eingerührt. | 


Milhbrodfuppe auf andere Art. 

Die Milchbrode werden gewürfelt gefchnitten, mit Eiern 
angefeuchtet und ftchen gelaffen. Nach einiger Zeit wird Butter 
heiß gemacht und die angefeuchtete Maffe fehön gelb darin ge 
röftet und mit Fleifchbrühe abgelöfht. Beim Anrichten wird 
die Suppe mit einem oder zwei &idottern abgezogen. 


Brodfuppe mit Wurzeln. 

Gelbe Rüben, Sellerie, Kartoffeln, Zwiebeln, Alles in 
Scheiben gefchnitten, werden in Butter weich verdämpft und nach 
und nach mit Fleifhbrühe angegoffen. Das Brod wird wie ges 
wöhnlih in Schnittchen gefchnitten, folche im Dfen gebäht umd 
in die Fleifchbrühe geworfen; wenn Alles wohl durchgefocht ift, 
wird e8 durchgefrieben und fo auf den Tifch gegeben. 


„Rartoffelfuppe. 

Sefottene Kartoffek werden auf dem Neibeifen gerieben, 
dann wird in einem Stück Butter ein wenig Mehl nur hellgelb 
gemacht, darin feingefchnittene Zwiebel und Beterfilie und endlich 
die geriebenen Kartoffeln verdämpft, mit Fleifchhrühe verbiinnt 
und aufgefoht. Man Fan auch ftatt der Sleifhhrühe Wafler 
nehmen, dann falzt man die Suppe, und gießt, ehe man fie auf 
den Tifch bringt, heiße Buffer Darüber, 

Marin Werner. 30 
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Hat man im Winter gefottene Kartoffeln zuweilen übrig, 
fo reibt man fie und dörrt fie. Dies zerftoßen und in Fleifch- 
brühe eingefüet und am Ende mit ein Paar Eidottern abgezogen, 
giebt auch ganz gule, Suppen. 


Bwiebelfuppe. 

Pier Stück Zwiebeln werden in Scheiben gejchnitten und 
in Butter verdämpft. Wenn die Zwiebeln weich und gelblich 
geworden find, wird Bleifchbrühe daran gegoffen, gebähte Werken 
darein geworfen, Alles zufanmen noch einige Zeit gekocht, durch- 
getrieben und vor dem Anrichten mit Eigelb abgezogen. 


Eingelaufene Suppe. 

Acht Loth Butter werden leicht gerühet und fünf bis feche 
Eier und eben fo viele EFleine EBlöffel voll Mehl daran gerührt, 
mit ein Paar Taffen vol lauer Milch verdünnt, in fiedende 
Vleifchbrühe langfam eingefchüttet und Furz gefocht. 


Gerieberne Suppe. 


Don Mehl umd einem Ei und zwei Eigelb madıt man einen 
ganz feften Teig und reibt diefen auf dem Neibeifen; dann rührt 
man das Geriebene langfam in fiedende Fleifchhrühe, nachdem 
man e8 vorher Hat abtrodnen laffen, und läßt es furze Zeit 
Eochen, auch thut man ein wenig Musfatnuß daran. Noch befier 
ift es, man röftet das Geriebene in heißer Butter fchön dunfel- 
gelb md Töfcht es dann mit guter Fleifchbrühe ab. 

® 


Sleifchfuppe. . 

Ein Stüd vohes Kalbfleifch, im viereifige Stücichen zer= 
fchnitten, wird in Butter verdämpft und gelb gemacht und danır 
mit Fleifchbrühe angegoffen. It das Fleifch weich, fo wird es 
fein geiviegt, fodann Mehl in etwas Butter gelb gemacht, das 
Sleifch ein wenig darin verdämpft und mit Suppenbrühe an- 
gegofien. Beim Anrichten wird die Suppe mit Eigelb abgezogen. 
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Erbfenfuppe.- 
Die Erbjen werden, nachdem fie weich gekocht find, durch- 
getrieben und mit heißem Waffer angerührt. Vorher fchneidet 
man einen Werken in Würfel. Ueber die Hälfte diefer Eleinen 
Würfel gießt man die verbünnten Erben, falzt fie und Iäßt fie 
eine Diertelftunde Tochen. Dann macht man ein Stid Rind» 
fchmalz heiß, röftet die andere Hälfte der Würfel darin, giefit 
das Ganze auf die Erbfen und trägt fie auf. 

Spargelfuppe. 

Spargel, welche als Gemüfe zu Fochen vielleicht zu dünn 
wären, fiedet man im Salzwafler weich. So weit fie weich find, 
werden fie abgefchnitten und die Köpfe befonders aufbewahrt, da- 
mit fie ganz bleiben. Hierauf wird in einem guten Stüd Butter 
ein wenig Mehl, dann Elein gewiegte PBeterftlie und das Meiche 
der Spargeln verdämpft und mit guter Bleifhbrühe angerührt. 
Nachdem dies eine DViertelftunde zufammen gekocht Hat, treibt 
man e3 durch einen Seiher und richtet es über gemwürfelt ge= 
fehnittenen Weden an. Ehe man die Suppe auf den Tifch giebt, 
verfleppert man zwei Eigelb, thut etwas füßen Rahm daran 
und legt die Köpfe der Spargeln oben darauf. 


Gemüfe, 
wie fie jeden Monat vorfommen. 


Daß diefelben aber nicht nur in den hier angegebenen Monaten, fondern 
fo bafd und fo lange man fie haben fann, gefocht werden, verfleht fish 
von felbft. 

Die gewöhnlichiten Beilagen find am Schluß bemerkt, und die Zubereitung berfelben 
findet fid) Hinter den Gemiifen, 


- Januar, Vebruar, März. 
Eingemahte Bohnen. 
Die Bohnen werden in Falten Waffer geiwafchen und Mor- 
gens acht Ahr mit fiedendem Wafler zum Seuer gefeht, Nachdem 
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fie einige Minuten gefotten, gießt man das Wafler ab und 
fehittet frifches fiedendes Wafler daran, um ihnen die Säure zu 
benehmen. In diefem zweiten Wafler fteden fte bis eilf Uhr fort, 
dann werden fie abgegofien. Um diefe Zeit läßt man ein Stüd 
Gänfefchmalz, in Ermangelung defien etwa fechs Loth Butter 
heiß werden, xöftet zwei Heine E$löffel voll Mehl fchön gelb 
darin, aber mit Borficht, daß es nicht zu dunfel und bitter wird, 
verdämpft dann fein gemwiegte Zwiebel, ein Fein wenig Knob- 
auch, Bohnenfraut und Peterfilie darin, Löfcht das Alles mit 
guter Fleifchbrühe ab, gießt e8 am die Bohnen und läßt Diefe 
bis zwölf Uhr darin fohen. Natürlich rührt man fie zuweilen 
um, daß fie nicht anbrennen, und gießt, wenn es nöthig ift, 
noch etwas Fleifchbrühe nach. 

Beilagen: Bratwürfte, oder Kartoffelwürftchen, oder Hä- 
ringe, oder KHammelsrippchen. Werden Häringe zu Gemüfen 
gegeben, jo werden fte forgfältig gehäutelt, die Floßfedern mweg- 
gefchnitten, auch innen gereinigt, die Milch oder der Rogen 
wieder Hineingelegt und jeder Häring in vier bis fünf Stüde 
‚zerfchnitten, aber nicht ganz durch, daß er wie ganz erfcheint, 
man aber doch bequemer davon nehmen Fanıt. 

Schwarzwurzeln. 

Diefe werden mit möglihfter Borficht, fie nicht viel zur 
berühren, abgejchabt und in Wafler gelegt, in weldhes man 
yorher eine fleine Handvoll Diehl gerührt hat, damit die Wur- 
zen jo weiß als möglich bleiben. Um zehn Uhr wird ein ftarfes 
Stück Butter in einer breiten Kachel mit ein Paar Eplöffel voll 
Mehl gefnetet und ganz langfam mit fiedender Fleifchbrühe ar- 
gerührt; dies muß aber fehr behutfam gefchehen, damit es glatt 
wird und die Brühe feine Knollen befommt. Wenn die Brühe 
dünn it, legt man die Schwarzwurzeln hinein und läßt fie 
weich Fochen. Man rührt fie zumeilen um und reißt etwas 
Musfatnuß daran. Che fie auf den Tifh Fommen, Ffann man 
‚ein Baar Eigelb daran verkleppern, doch muß das nicht fein, 
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Hat man fehr zu eilen, fo fann man die Wurzeln auch 
eine Minute fieven laffen; dann läßt fi die Haut Teiht ab- 
ziehen, was freilich viel fchneller als das Abfchaben geht, allein 
die Wırrzeln verlieren dadurch an Schönheit und Wohlgefchmadk. 

Beilagen: Geräucherte oder gebratene Bratwürfte, oder 
Kalbsrippehen, oder Fleifchpafteichen, oder gebadene Kalbsfüße, 
oder gebadene Brieplen. 


Kohlrabi. 

Die Kohlrabi werden, zu dünnen Nädchen gefchnitten, um 
9 Uhr mit fiedendem Salzwaffer zugefeßt. Um 11 Uhr werden 
in jechs Loth Butter ein Paar Eplöffel voll Mehl fhön Hellgelb 
geröftet, gefchnittene Zwiebel darin gedämpft, diefes mit Fleifch- 
brühe abgelöfcht und, wenn es focht, die Kohlrabi hineingethan, 
die man bis 12 Uhr Fochen läßt. Wer es Kiebt, Fan auch ein 
Hein wenig zarkgeftoßenen Pfeffer und Ingwer dazuthun. 

Beilagen: Bratwürfte oder Hammelsrippchen. 


Gewdhnliches Kartoffelgenüfe. 

Die Kartoffeln und einige Selleriewurzeln werden roh ges 
[hält und entweder in Nädchen oder in Schnibe gefchnitten. Um 
11 Uhr wird die gleiche Butterbrühe wie an die Schwarzwur- 
zen gemacht, nur ftatt der Musfatnuß Fann man ein Paar 
Blättchen Peterfilie, wenn man Hat, darein Fhım. Sit die Brühe 
fertig, fo thut man die in lauem Waffer geiwafchenen Kartoffel 
fohnibe darein und Yäßt fie weich Eochen. 

Beilagen: Bratwürfte, oder Häringe, oder Kalbsrippchen. 


Kartoffeltlöße. 

Swei Werden (Weißbrode) werden Hein gewürfelt gefchnitten 
und mit Milch angefeuchtet; dann reibt man acht bis zehn ge- 
fottene Kartoffeln auf dem Neibeifen. Bwiebel und Peterfilie, 
fein gewiegt, werden in Butter verdämpft, diefes nebit Salz, 
Pfeffer, Musfatnuß und vier wohlverklepperten &iern an die 
Weden gefehüttet und einige Zeit darin ftehen gelafien. Endlich 
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fommt eine ftarfe Hand voll Mehl und die geriebenen Kartoffeln 
dazu. Sollte der Teig zw die fein, fo nimmt man no ein 
Ei und ein Flein wenig Veilch; ift er zu dünn, fo Hilft man 
fh mit Mehl. Sit Alles wohl unter einander gefchafft, fo 
werden halbe Fauft große Klöße in fiedendes Salzwaffer ein- 
gelegt. Nachdem fie eine DViertelftunde gefotten, fchöpft man fe 
mit etwas Brühe auf eine Platte, macht etwa vier Loth Butter 
heiß und gießt diefe über die Klöße hinunter. 

Diefe Klöße find auch gut zu aufgewärmten Sauerkraut. 
Man Fann fie auch, aber dann viel Eleiner, im Schmalz baden, 
und zu Winterfohl, Spinat u. dergl. oder auf Suppen geben, 


Bratwurfitlüße. 


Zwei ganz harte Werken reibt oder ftößt man recht fein, 
thut eine Eleine zart gewviegte Zwiebel, Sal und Musfatnufß 
dazu, macht ein gutes Stil NRindfchmalz heiß umd gießt es 
darüber. Hierauf wird von zwei Bratwürften das Gehärfe mit 
vier Eiern und etwas weniger Milch darumter gemifcht. Mit 
frifchem Waffer werden runde Klöße gemacht und diefe in fiedende 
Sleifchbrühe eingelegt, aber in einer Kachel, in der fie wohl 
Plab haben. Sollten fie nicht ganz bleiben wollen, fo wird der 
Teig durch etwas MWerdenmehl dicker gemacht. 

Auf die gleiche Weife werden auch Klöße von fein gehackter 
Leberwurft gemacht. 

| Fleifchklöße. 


Zwei Werken werden in Waffer eingeweicht, ausgedrückt und 
in Butter verdämpft, etwa 1% Pfd. gebratenes Kaldfleifch, nebit 
Swiebeln und Beterfilie, zart gehackt, diefes fammt dem Weden, 
Salz und Musfatnuß mit fechs bis fieben Eiern angerührt, und 
von diefer Mafje Klöße in fiedende Fleifchhrühe eingelegt. 

Will man es noch beffer haben, fo bat man zwei Gier, 
zerhact folhe und mengt fie auch unter den Teig. 

Lißt man das Fleifch weg, fo find es Werfenklöße. 
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Zinfen. 


Die Linfen werden mit Ealtem weichen Rohrwafler mm 
7 Uhr zum Teuer gefebt (wenn fie nicht ganz gut Fochen, fo 
tout man wohl, fie fehon Abends zu verlefen und im weiches 
Waffer einzumeichen). Um 11 Uhr werden ein Paar Fleine EB- 
Löffel voll Mehl in einem Stik Schmalz ziemlich dunkel ge: 
röftet, gefchnittene Ziwiebel darin verdämpft, mit Tleifchbrühe und 
etwas Effig abgelöfht und an die Linfen gegoffen, die man no) 
bis 12 Uhr Eochen Täßt. 

Beilagen: Leberwürfte, oder. Schweinsrippechen, oder ge- 
ranchertes Vleifch, oder Schweinsohren und Rüffel, oder Schwarten, 
in Stücke zerfchnitten und im Salzwaffer gefotten. 


Weiße ausgehülste Bohnen 


werden auf gleiche Art gefocht, nur das Mehl etwas heller ge= 
röftet. Die Bohnen müffen weich, etwas mußig, aber nicht 
verfucht werden. 
: Erbfen. 
GShenfo, aber weder Effig noch Zwiebel daran. Gewöhnlich 
werden fie, ehe man das Mehl daran brennt, durechgetrieben, 
Beilagen: Dbige. ' 


Bwetfchgen. 


Gedörrte Zwetfchgen werden in warmen Wafler gewafchen 
und um 9 Nhe mit faltem Waffer zugefest. Mm 11 Uhr wird 
in einem Stil Schmalz ein Eplöffel voll Mehl fchön dunfel- 
gelb gebrannt umd mit der Brühe, tm der die Zwetfchgen ges 
fotten worden, abgelöfcht, Dann Tüßt man Alles noch zufammen 
bis 42 Uhr Fochen und richtet es über Milchbrode, die man tn 
der Mitte entzwei gefehnitten und auf dem Noft geröftet hat, an. 
WII man aber die Swetfchgen beffer haben, fo nimmt man 
Mein, Iuder, Simmt und Siteonenfchale daran. 

Beilage: Gebadene Schnitten oder Dampfnudeln. 
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Zu Swetfchgen gehören eigentlich : 

| Schwedenklöße. 

E38 werden zwei Werden zart eingefchnitten und über dem 
Feuer in eine Pfanne, in welcher ein Maß fiedende Milch if, 
gerührt. Hterauf wird unter beftändigem Kochen und Umrühren 
fo viel Mehl darımter gerührt, daß es einen dicken Teig giebt; 
diefer wird gefalzen und Fleine fauftgroße Klöße daraus gemacht. 
BDorher hat man zwei Eier und einen fanren Rahm mit einander 
verfleppert; in diefer Mifchung wird jedes der Klöße wohl um- 
gedreht und dann in eine breite Kachel, in der ein gutes Stüd 
Schmalz heiß gemacht worden ijt, neben einander gefebt und auf 
beiden Seiten fchön gelb gebacken. 


Nierenfchnitten. 

Wenn man von einem gebratenen Nierenbraten Nieren übrig 
hat, jo nimmt man diefe nebit etwas gebratenem Fleifch und 
hadt beides recht zart. Dann verfleppert man vier bis fünf 
Eier mit ein wenig füßem Rahm, Ihält von drei Wecken die 
äußere Ninde ab, zerpflüct (zupft) das Weiche ganz Hein, legt 
es in die Gier und Läßt es efwa eine Stunde ftehen, damit die 
Eier die Wecen ganz durchdringen. Hierauf wird das Gehnikte 
und das ingeweichte mit einander angerührt, mit ein Paar 
Eiern, je nachdem es dick ift, fein gewiegter Beterfilie oder auch) 
nur ziemlich viel Klein gefchnittenem Schnittlaudh, Salz und 
Musfatnug unter die Maffe gemifcht, in eine Serviette, mit 
Butter beitrichen, Iofe gebunden und in einem Hafen etwa Drei- 
viertelftunden gefotten. Sit es fertig, fehneidet man fingerdice 
Scheiben davon, legt fie auf eine Platte und gießt eine Butter- 
brühe darüber. Man Faun auch bloß Tleifehbrühe daran gießen, 
auf der Platte noch ein wenig auffochen Laffen, und die Fleifch- 
brühe vor dem Anrichten mit einem oder zweit Eigelb abziehen. 
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April, Mai, Iuni. 
Spinat. 

Der Spinat, nachdem er vorher gelefen und rein getvafchen 
worden ift, wird um 9 Uhr mit fiedendem Salzmwaffer zugefebt. 
Um 11 Uhr drüdt man ihn feit aus und hackt oder wiegt ihn 
fein. Dann nimmt man ein Stil Rindfehmalz in eine Kachel, 
brennt Mehl darin fchön gelb, verdämpft zuerft gefchnittene Zivie- 
bel und dann den Spinat. Wenn er recht durch und durch ver- 
dämpft hat — begreiflich muß man ihn fleißig umrühren, daß er 
nicht anbrennt —, fo gießt man Fleifhbrühe dazu, und zuleßt 
fehneidet man noch ein Stück frifche Butter darein. Auch Pfeffer 
und Ingwer Fanın daran thun, wer es liebt. 

Dazu: 

Gebacene Eier oder Eleine Bfannkuchen (Omelettes). 

Zu gebadenen Eiern läßt man in einem Eleinen Pfännchen 
ein Fleines Stu Schmalz recht heiß werden und wirft dann das 
Ei hinein und falzt es ein wenig. Man fann auch mehrere zu- 
gleich in einem größeren Gefchirr baden und fie dann von ein- 
ander fehneiden, aber fie werden nicht jo rund geformt, Auch 
fhlägt man zuweilen das Weiße vorher zum Schnee, badt dies 
allein und jest dann das Gelbe nur oben dranf. 


Keberklöße. 

Zwei Pfund Lunge und Leber, lestere gehäutelt, werben 
zart gehackt, vorher aber zwei farfe Hand voll verlefener und 
gewafchener Spinat gehadt und ausgedrüct, und mit zart ges 
fohnittener Zwiebel und Beterfilie im Butter gedämpft. Diefes 
Gedämpfte wird nebft drei eingeweichten und feit ausgedrückten 
Weden, etwa drei Mehllöffel voll Mehl, einem ftarfen halben 
Bierling EFlein gefchnittenem Sped, etwas verriebenem Thymian, 
Majoran, Baftlitum, Salz und Pfeffer, mit vier bis fünf Eiern 
in einer Schüffel angerührt, zulest die Lunge und Leber nur 
leicht darunter gemengt. Sollte der Teig zu dünn fein, fo Hilft 
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man mit Mehl, ift er zu di, fo nimmt man ein Ei weiter. 

Um drei Viertel auf 12 Uhr werden fihöne runde Klöße in 

fiedendes Salzwafjer eingelegt, nad) 12 Uhr. mit etwas Brühe 

auf eine Platte gethan, in acht Loth heiße Butter Eleine Brod- 

frümchen gebräunt und diefes über die Klöße gegoffen. 
SpinatEnopf. 

Zwei große Hand voll verlefener Spinat wird mit fienendem 
Waffer angebrüht, feft ausgedrüdt und Hein gehadt, Don drei 
Milchbroden wird die Rinde abgefchält und fie dann in füße Milch 
eingeweicht. Zwiebel, PBeterfilie und Schnittlauch wird fein ge- 
fchnitten, und dies nebft dem Spinat in einem Biertelpfund 
Butter verdämpft. Hierauf werden die Milchbrode ausgedrückt 
und mit dem Gedämpften mit neun Gierdottern angerührt, Das 
Weiße der Eier fcehlägt man zum Schnee und zieht diefen zulebt 
unter die Maffe — vorher Salz und Musfatnuß darein. 

Dann wird eine Serviette mit Butter beftricheit, zwei Flädlen 
zu fingerbreiten Riemen gejchnitten, diefe Freuzweife in die be- 
ftrichene Servtette gelegt, die Maffe darauf gegoffen, zugebunden 
— aber fo, daß der Knopf Plas zum Aufgehen Hat — in einen 
Hafen mit fiedendem Salzwaffer gehängt, eine Stunde recht fieden 
gelaffen, dann herausgenommen und eine Butterbrühe daran 
gemacht. 

Die Butterbrühe wird auf folgende Art verfertigt: Man 
nimmt vier bis fünf Loth frifchen Butter in eine Eleine flache 
Kachel und verfnetet zwei bis drei Rührlöffel voll Mehl damit, 
bis e8 ganz glatt if. Dann gießt man, aber nur ganz nad 
und nad, ein Paar Schöpflöffel voll gute, warme Fleifhbrühe 
daran, und läßt es unter beftändigem Umrühren kochen. Sit die 
Sauce fertig, fo verkleppert man einige Eidotter recht ftarf und 
rührt die Butterbrüähe langfam daran. Musfatung darf auch) 
nicht fehlen, und hat man Morcheln, die vorher rein gewafchen 
fein müfjen, fo ift dies recht gut. 
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Nofenkoh!. 

Diefer wird auch im Salzwafler gefotten. Wenn er weich) 
it, um 11 Uhr, läßt man ein Stück Butter vergehen, rührt 
einen Löffel voll Mehl einige Mal darin um, verdämpft ein 
wenig zart gewiegte Siwiebel und Beterfilie darin, gießt gute 
Sleifhbrühe dazır, thut den Nofenfohl wieder hinein und läßt 
ihn bis 12 Uhr fortkochen. 

Gefüllte Nudeln oder Mauftafchen. 

Bon drei Eiern werden Nudelfuchen gemacht, dann zwei 
Hand voll Spinat gelefen, gewaschen, gehackt umd ausgedrückt, 
ferner Zwiebel und Peterftlien gefchnitten, und Alles zufammen 
in Butter gedämpft, mit drei Eiern nebit etwas Salz angerührt, 
die Kuchen mit diefer Mafje überftrichen, zufammengerollt, vier- 
eefige Stücke davon gefchnitten und nach 11 Uhr in einer Pfanne 
in Salzwaffer gefoften, bis fie herauffonımen. Dann nimmt man 
fie Heraus und legt fie in eine breite Rachel, in welche man 
etwa vier Loth Butter, zu Scheiben gefchnitten, Musfatnuß und 
Salz gethan Hat. Dben auf die Maultafchen legt man das 
Steiche wie unten, gießt dann Fleifchbrühe dazır, bis fte über 
die Maultafchen geht, und Iäßt fie fo bis 12 Uhr Fochen. Wenn 
man joill, kann man vor dem Anrichten die Brühe mit ein Baar 
Eigelb abziehen. Man Fan die Maultafchen auch im Wafler 
fochen und dann oben drauf fehmelzen. 

Dleifchmanltafchen werden auf diefelbe Art behandelt, mur 
die Fülle wie der Teig von den Fleifchflößen gemacht. 

Beilagen: Kalbsrippchen, sder gevarfene Leber, oder 


Bratwürfte. 
Zaubfröfche. 


Bon großen Spinatblättern fehneldet man unten die Stiele 
ab, Legt fie auf eine breite, tiefe Blatte, gießt ftedendes Waffer 
darüber, dect fie zu und läßt fie fo eine halbe Stunde ftehen. 
Sndeffen werden zivei eingeweichte Werken ausgedrückt, zwei Gier 
auf beiden Seiten in ein Flein wenig Schmalz fchön gelb gebaden, 
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Zwiebel, am liebiten grüne, immerwährende, ein Stüid Sped 
gefchnitten, dies Alles zufammen, nebit Salz und Musfatnuß, 
mit fechs bis fieben iern angerührt, und in jedes der Spinat- 
blätter ein Löffel voll Teig eingewidelt. Hierauf wird in eine 
breite Kachel vier Loth Butter gefchnitten, Musfat und ein Klein 
wenig Pfeffer darein geftrent, dann die Laubfröfche einen neben 
den andern Hineingefest, oben wieder Butter und Gewürz, 
Sleifhbrühe daran gegofien, bis fie darüber geht, und fo drei 
Biertelftunden Eochen lafien. Che es auf den Tifh Fommt, 
verfleppert man ein Baar Eigelb daran. 
Beilage: Kalbsrippehen. 


Schnitt£ohl. 

Wird wie Spinat behandelt, nur brennt man das Mehl 
ftatt in Schmalz in ungefähr fechs Loth Butter und fchneidet 
nachher Feine Butter mehr darein. 

Beilagen: Bratwürfte oder Omelettes. 


Spargeln. 

Diefe werden unten abgefchaben und gleich abgejchnitten, 
um halb eilf Uhr in einer flachen Kadhel im Salzwafler ge- 
fotten. Sind fie weich, fo ftellt man fie mit dem heißen Waffer 
zurüf. Um halb zwölf Uhr wird Butter, Eigelb und ein Elein 
wenig Mehl mit einander zerdrüct, zu fünfzig Spargeln etwa 
vier Loth Butter und fechs Eigelb, und Diefes mit fiedender 
Sletfchbrühe nah und nach glatt gerührt. Dann kommt no) 
Musfatnuß dazu und wird auf Kohlen gefeßt. Unter beftändigem 
Umrühren läßt man es zu einer etwas dieflichen Sauce werben. 
Che die Sauce auf den Tifch fommt, fann man ein Flein wenig 
Gitronenfaft daran thun. Das giebt ihr einen guten Gejchmad, 
aber man muß fich fehr hüten, weil fie gern gerinnt. 

Eine andere, Art von Spargelfauce wird auf folgende Art 
gemacht: Man rührt acht Loth Butter Leicht, dann fünf bis 
jechs Eidotter und zwei EBlöffel voll Mehl dazu, rührt zuerft 
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etwas Faltes Wafler und dann heiße Fleifchbrühe dazır, febt es 
in einer mefjingenen Pfanne auf Kohlen und läßt es unter fort- 
währendem Umrühren dick werden. 

Die Spargeln werden Franzförmig auf eine Platte gelegt, 
wobei man fehr Acht-zu geben hat, daß die Köpfe nicht abbrechen, 
und die Sauce wird in die Mitte gegofien, oft auch befonders 
herumgegeben. 

Beilagen: Gebardene Brießlen, oder gebrühte Küchlein, 
oder gebarene Kalbsfüße, oder auch gebacene Kalbsrippchen. 


Schäfen. 

Diefe werden gelefen umd gewafchen. Um 9 Uhr macht man 
ein Stu Nindfchmalz heiß, toirft die Schäfen jammt Salz 
darein und läßt fie bis 11 Uhr wohl zugedeckt auf Kohlfeuer 
Ihmoren. Bon Zeit zu Zeit fehüttelt man fie und gießt etwas 
heiße Fleifehbrühe zu, damit fie nicht anbrennen. Um 11 Uhr 
brennt man in einem Kleinen Stük Butter ein wenig Mehl 
fhön gelb, verdämpft gewiegte Beterfilie darin, gießt Tleifchbrühe 
dazu und fchüttet Alles zufammen an das Gemüfe, das man noc 
bis 12 Uhr Eochen läßt. 

Beilage: Sammelsrippchen. 


Suli, Auguft, September. 
Bohnen. 

Die Bohnen werden forgfältig gelefen (am beiten ift, man 
fehneidet auf beiden Seiten die Faden weg, denn wenn man fie 
bloß abzieht, bleiben doch noch Nefte zurück), dann wafcht man 
fie und läßt fie wie die Schäfen nur ftatt Nind- Gänfefhmalz 
oder in Crmangelung defien Butter mit Salz verdämpfen bis 
11 Mhr, dann werden fie ganz wie die eingemachten Bohnen be- 
handelt. Wenn die Bohnen gegen das Spätjahr Hin fpröde und 
zäh werden, fo Fann man auch, flat fie zu verbämpfen, fie in 
Salzwafler fieden ; fo fchmarkhaft werden fie aber nicht. 
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Beilagen: Gebadene junge Hahnen oder auch Tauben. 

Sonft Alles wie bei den eingemachten Bohnen. 
Kohl und Kohlrabi. 

Diefe werden wie die Kohlrabi des Winters gekocht, nur 
daß man die grünen Blätter der Sommerfohlrabi, fo lange fie 
noch mild und zart find, auch dazu focht, die Kleinen Köpfchen 
unzerjchnitten ftedet umd fte entweder ganz läßt oder erft, wenn 
fie weich find, Furz vor dem Anrichten in Nädchen fchneidet, 
Sommerfohl allein wird auch fo gekocht. 

Brodelerbfen. 

Die Erbfen werden ausgehülst und gewafchen, gewöhnlich 
nimmt man auch junge gelbe Rüben dazu, die man abjchabt und 
zu Eleinen vieredfigen Stückchen fehneivet. Beide Theile läßt man 
mit einander von 9 Uhr an in heißer Butter verbänpfen und 
macht fie dann um 11 Uhr wie die Schäfen fertig. 

Beilagen: Gebratene Kalbsrippchen oder Eierhaber. 

Weiße Nüben. 

Nachdem die Rüben gefchält und zu Kleinen Stüden zer- 
fehnitten find, werden fie um halb zehn Uhr in heißem Schmalz 
verdäimpft. Um 11 Uhr brennt man ein Baar Eplöffel voll Mehl 
in etwas Schmalz ziemlich dunkel und mifcht dies nebft Fleifch- 
brühe unter die Rüben. | 

Beilagen: Hammelswürfte, oder Hammelsbraten, oder 
Hammelsrippchen. 

Gelbe Rüben (Carotten). 

Die gelben Rüben werden abgefchaben und zu Nädchen ge- 
fhnitten, und von 9 bis 11 Uhr in Salzwaffer gefotten. Dann 
brennt man Mehl in heißem Schmalz, und gießt dies nebft 
Sleifhbrühe, ein wenig Pfeffer und Kümmel an die Rüben. 

Beilagen: Schweinsbraten, oder auch Schweinsrippehen, 
oder auch vom Hals, oder vom Bauchlappen des Schweins 
zu dünnen Stüden gefchnitten, diefe im Salzwaffer gefotten, 
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dann mit Pfeffer und Salz eingerieben und fchön gelb in Butter 
abgebraten. 


Mangold. 

Sit der Mangold gelefen und gewafche, fo wird er um 
9 Uhr mit fiedendem Salzwaffer zum Feuer gefegt. Ueberhaupt 
werden alle grünen Gemüfe mit fiedendem Waffer und Sal;, 
und alle gedörrte mit Faltem Waffer und ohne Salz zugefebt. 
Um 11 Uhr wird ein Stud Spet — etwa vier bis fünf Loth — 
Elein gefchnitten und heiß gemacht, zwei Eplöffel voll Mehl röftet 
man fchön gelb darin, verdäimpft zuerjt gewiegte Zwiebel und 
dann den Mangold, welchen man zuvor ausgedrücdt und gehadt 
hat, darin, gießt Fleifchbruhe und etwas Efftg zu, und läßt 
das Gemüfe bis 12 Uhr Fochen. 

Mer den Sperf nicht will, preßt nur die heißen Stücchen 
aus, läßt fie selber aber weg. 

Beilagen: Schweinsbraten oder Schweinsrippchen. 

Zu einem Schweinsbraten nimmt man gewöhnlich von- 
den Rippen und etwas abgezogen. Sit der Braten aber als 
Beilage zu den Gemüfen, fo ift zu Manchem au) gut von 
Schlegel und fammt der Schwarte und Felt zu nehmen, z.®8. 
zu Süß- und baierifch Kraut. Die Zubereitung tft diefelbe, wie 
fie bei den Nachtjpeifen angegeben ift. 


Dftober, November, December. 


Winterkohl. 

Der Winterfohl wird, wie alle grünen Gemüfe, um 9Uhr 
mit fiedendem Salzwaffer zugefebt. Sit er weich, jo drückt man 
ihm feft aus und Hackt oder wiegt ihm fo fein als nur möglich. 

Sn einem Stück Gänfefchmalz werden ein Paar Eplöffel 
soll Mehl fchön gelb gexöftet, zuerft geiwiegte, Zwiebel und dann 
der Winterfohl recht wohl darin serbämpft, und hierauf mit 
eifchbrühe verpiimnt, 
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Beilagen: Ale Arten von geriuchertem Fleifch, auch 
Schinfen, Zunge, halb geräucherte Bratwürfte, gefottene oder 
gebratene Kaftanien, oder geröftete Kartoffeln, oder Kartoffel- 
würftchen, over Sleifchwürftchen. 

Karviol (Blumenkohl). 

Mit großer Sorgfalt muß diefer gelefen werden; man muß 
jehr Achtung geben, daß die Blumen ganz bleiben, da doc 
überall an den Stielen die äußere Haut abgezogen wird. Um 
40 Uhr fiedet man ihn im Salzwafjer in einer breiten, flachen 
Kachel, ftellt ihn, wenn er weich ift, zurück, macht eine Butter- 
brühe wie beim Spinatfnopf, legt ihn Ffranzförmig wie die Spar: 
geln auf eine Platte, nur mit dem Unterfchied, daß bei diefem 
die Stiele gegen Innen, bei jenen gegen Außen gerichtet werden. 

Beilagen: Junge Hühner — gebadene oder eingemachte. 
Ehenfo Prießlen, überhaupt Alles, was bei den Spargeln an- 
gegeben tt. 

Baierifches Kraut. 

Ein fchönes Haupt Weißfrant wird eingejchnitten, wie zum 
fauren Kraut. Dann läßt man in einer Kachel ein Stüd Nind- 
jehmalz heiß werden, wirft das Kraut hinein nebit etwas Salz 
und einem Schoppen guten Wein, und Läßt Alles verdämpfen. 
Um 11 Uhr wird noch ein wenig Mehl in Schmalz geröftet 
und nebft Fleifchbrühe an das Kraut gefchüttet, Doch darf es, 
wie überhaupt fehr viele Gemüfe, nicht viel Brühe haben. 

Beilagen: DBratwürfte, oder Schweinsbraten, oder eine 
gebratene Ente, oder geröftete Kartoffeln. 


Sauerfraut. 

Das Kraut, welches man des andern Tags verfpeifen till, 
wird Schon Abends vorher aus der Stande geholt, damit es 
Morgens 6 Uhr mit Ealtem Waffer zum Feuer gefebt werden Fann 
— nicht allzu viel Waffer, nur daß es gerade über das Kraut 
geht, aber öfters wieder mit warmem Waffer aufgefüllt. Um 11 Uhr 
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macht man in einem Pfännchen ein gutes Stüd Gänfe- oder 
Schweinefhmalz heiß, fchält eine Zwiebel, fehneidet ein Kreuz 
darein, wirft fie in das Schmalz, Täßt fie braun darin werben, 
nimmt fie dann in den Schaumlöffel und preßt den Saft der 
Zwiebel in das heiße Schmalz, brennt hierauf ein Paar Löffel 
soll Mehl fchön gelb darin und thut dies an das Kraut, von 
dem man vorher das Wafler abgefchüttet Hat und jebt nur 
wieder fo viel dazu thut, daß es faftig tft. Nach) dem läßt man 
e8 noch eine halbe Stunde gut Eochen. 

Beilagen: Schmeinefleifh,, welches man nur Tags zu- 
vor mit Salz einreibt, oder auch geräuchertes Fleifch. Beides 
feet man um 9 Uhr in’s Kraut und läßt es mit Fochen. Oder 
Schweinsbraten, oder Blutwurft, oder gebratene Klöße (Späplen). 

Süßes Kraut. 

Ein oder zwei Kraufhäupichen werden zerlegt und an den 
Blättern die ftärkften Rippen heraus gefchnitten, dann wird das 
Kraut von 9 bis 11 Uhr in Salzwafler gejotten, hierauf das 
Waffer abgegoffen, etwas Mehl in Butter oder Gänfefchmalz 
geröftet, Zwiebel darin verdämpft, und nebft Fleifchbrühe, Pfeffer 
und Kümmel unter das Kraut gemifcht und bis 12 Uhr gefocht. 
Befler aber ift es, man läßt dag füße Kraut dämpfen wie bater- 
jhes, nur ohne Wein. Hingegen ift an das Sauerkraut etwas 
Mein gut, befonders wenn es noch nicht lange eingemacdht ift, 
um ihm mehr Säure zur geben. 

BDeilagen: Schweinefleifch im Kraut zu fieden, oder Brat- 
würfte und geröftete Kartoffeln. 

Krautwürftchen. 

Zu diefen wird derfelbe Teig wie zu Sleifch- oder Weden- 
Klößen gemacht, nur ftatt der Peterfilie wiegt man etwas Weiß- 
fraut darein. Dann brüht man Krautblätter in heißem Wafler 
ab, fehneidet die Rippe heraus und wicelt in jedes Blatt ettvas 
son dem Teig Länglich ein, wie dicke Würftchen, ftedet diefe tn 
Salzwaffer und giebt fie mit einer Butterbrühe zu Tifch. 

Marin Werner, 31 
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- Beilage: Bratwiürfte oder gebratene oder gebadene Kalbe- 


rippchen, 
Gefülltes Kraut. 


Man rührt 8 Loth Butter Teicht, weicht 11%, Werten in 
Mafler ein, drückt ihn aus und rührt ihn nebft dem Gelben von 
8 Eiern, dem Gebrät von einer Bratwurft, einer Flein gewieg- 
ten in Butter verdämpften Stiebel, und Salz am die Butter. 
Sulest Ihlägt man das Weiße der Eier zu einem fteifen Schnee 
und zieht diefen unter die Mafje, jedoch mit Vorficht. Sollte der 
Teig zu dünn werden, fo läßt man etwas von dem Schnee zu 
rüd. Hierauf wird eine Schüffel, die einen breiten Boden hat, 
ftark mit Butter beftrichen, einige Fleine Stäbe * darauf gelegt, 
daß die Mafje nicht auf dem Boden der Schüffel, jondern Hohl 
liegt, dann werden im Salzwaffer verwällte Krautblätter, aus 
welchen die großen Nippen gefchnitten find, hineingelegt, auf 
diefe von dem Teig dann wieder Blätter, und fo fort, bis die 
Schüffel voll tft; die Leßte Lage müffen Blätter fein. Auf diefe 
werden 4 Loth Butter in Scheiben gefchnitten, und ein ftarfer 
Schöpflöffel voll Fleifchbrühe wird neben der Maffe auf der 
Seite hinunter gegofjen. Man fanır es mit einem Sugdedel felbft 
langfam aufziehen. In einer Stunde ift es fertig. 

Aber befier giebt man es in einen Bacofen. Dann müffen 
oben darauf noch rohe Krautblätter gelegt werden, damit es nicht 
braum wird. Kommt e8 aus dem Dfen, fo werden die braunen 
DBläkter abgenommen, der Krautfuchen auf eine Platte umgeftirzt, 
eine Butterbrühe darüber gegoffen und fo auf den Tifch gegeben. 

Krautdorfchen (Strunke). 

Diefe Dorfchen, welche man beim Ginmacdjhen des Weit- 
frauts (Silderkraut) aus den Häuptern bohrt, geben auch ein 
jehr fchmackhaftes Gemüfe, wenn fie auf folgende Art behandelt 
werden. Man fehneidet die harte rauhe Umgebung weg, bis man 


* DBeffer ift es noch, man läßt fich ein gerade in ven Boden der Schüf- 
jel pafjendes Blech machen, welches gewölbt und mit Fleinen Löyern 
wie diejenigen eines Suppenfeihers verfehen fein muß. 
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das innere faftige Mark rein Hatz dann wird diefes wie die 
weißen Nüben zu fingerdicen und halb fingerlangen Stüdchen 
zerfehnitten und in Salzwafjer weich gefocht. Hierauf macht man 
eine Butterbrühe, wirft die Stückchen darein und Yäßt fie noch 
eine Zeit lang fochen. 

Beilagen: Bratwürfte oder Kalbsrippchen. 


Beilagen zu den Öemüfen. 


Gebadene Kalbsrippchen (Cotelettes). 

2 Pfund Kalbsrippchen,, was ungefähr 8 Stüce fein werden, 
[habt man 2 Stunden vorher, ehe fie auf den Tifch Eommen, 
forgfältig ab, daß nichts Unreines daran tft, weil man fie nicht 
wafcht, ftreift Haut und Fleifh am Knochen ein wenig hinauf, 
daß man fie gut in der Hand halten fan, was man bei allen 
Arten yon Rippen thut, hädkelt fie aber nur ganz leicht mit dem 
Harfmefjer, und legt fte auf eine flache Platte, auf welcher man 
2 Eier verkleppert hat. Nach einer Stunde, während welcher 
man die NRippchen in den Eiern umgedreht hat, wiegt man eine 
halbe Zwiebel ganz zart und mifcht fie unter Mutfchel- oder 
MWerenmehl, worunter man auch Salz und ein Fflein wenig 
Pfeffer thut. Dann dreht man die Rippchen in diefem Gemifch 
um, macht ein großes Stüf Schmalz in einem breiten Gefchtrr 
heiß, und backt die Rippchen auf beiden Seiten fchön gelb. Man 
fann fie auf diefe Art zubereitet auch als Nachtfpeife zu Salat 


geben. 
Gebratene Kalbsrippchen. 


Diefe ftreift man auch unten vom Knochen, reibt_ fie aber 
nur mit Pfeffer und Salz ein und bratet fie in Bulter. Wenn 
man will, fann man fie auch mit Mutfchelmehl bejtreuen. 


Hammelsrippchen 
terben wie die sorigem zubereitet, auch mit Mutfchel= oder Xbeden- 
mehl beftrent, und in eitvag Schmalz gebraten, 
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Schweinsrippchen 

werden nur mit Salz und Pfeffer eingerieben und im Wafler 
gebraten. Wer will, Fan auch etwas Effig, ein halbes Lorbeer: 
blättchen und einige Wachholverbeere dazır thun. 


Gebrübte Küchlein. 

Man macht einen Schoppen füße Milch fiedend, Yäßt eine 
Nuß groß Butter darin vergehen, und fäet unter beftändigem 
Umrühren über dem Feuer fo viel Mehl darein, bis es ein dicker 
Teig ift, der fich ganz abfhält. Man muß aber fehr aufmerffam 
fein, daß es feine Knollen giebt und Hübfch glatt bleibt. 

Sicherer ift, eine Portion Mehl in einer Schüffel mit fie- 
dender Milch anzurühren und dann erft wieder auf dem Feuer 
tochen zu laflen. Sf der Teig recht, fo feßt man ihn vom Feuer, 
laßt ihn etwas erfalten, verdünnt ihn mit 5 bis 6 &iern umd 
falzt ihn, nimmt dann mit einem runden Löffel Küchlein heraus 
und badt fie in fievendem Schmalz. Sie müfen im Schmalz 
fhwinmen und duch Schütteln immer in Bewegung erhalten 
werben. 

Gebadene Kalbsfüfe. 

Die Kalbsfüge werden in Salzwaffer weich gefotten und in 
obigen gebrühten Teig umgedreht (nur muß der Teig Hiezu 
eiwas dünner als zu den Küchlein fein) und dann eben fo ge- 
baden. Alles in Schmalz Gebadene legt man aus der Pfanne 
auf fein gefchnittenes Brod , welches man dann nachher zu Wafler- 
juppen bemüßt. 

Gebadene Schnitten. 

3 bis 4 Wecken fchneidet man zu halb fingerdicken Schnitten. 
Borher rührt man eine Hand voll Mehl mit ein Klein wenig 
Milch und ein Baar Eiern, je mehr Eier defto beffer, zur einem 
ziemlich dicken Teigchen an, falzt es, dreht jede Schnitte darin 
um, amd wirft fie dann in heißes Schmalz, Man Fan diefe 
Schnitten auch als Nachteffen zu Salat geben. Sie können auch 
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mit weniger Schmalz eigentlich mehr gebraten werben, aber fo 
gut und fo fehön find fie danıı nicht, als wenn man fie im 
Schmalz fhwimmen läßt, 

Gebadene Brieflen. 

Die Prießlen werden eine Zeit lang in Salzwaffer gefotten 
(man fan fie auch in den Lleifchhafen werfen und mit dem 
Tleifch eine Weile fieden lafien), dann nimmt man fie heraus, 
häutelt fie, fehneidet fte in halb fauftgroße Stüde, verfleppert 
Eiweiß auf einem Teller, Fehrt die Stüde darin um, dann im 
MWecfenmehl, tworunter Salz und Pfeffer ift, und back fie fchön 
gelb in ftedenden Schmalz. 

Gebacene junge Hahnen. 

Die Hahnen werden, nachdem fie ganz gereinigt find, in 4 
Theile zerfchnitten, die Tlügel und Füße gefchränft, dann auch 
im Eiflar und Wedenmehl umgedreht und gebaden. Während 
de8 Badens werden fie nicht gejchüttelt, jondern nur einmal 
umgedreht, daß beide Seiten jchön gelb werden. 


Eingemachte Hahbnen oder Tauben. 

Dazu werden diefe ebenfalls in vier Theile zerfchnitten, mit 
heißem Wafler gewafchen und wieder geftodfnet. Dann wird in 
eine Kachel Butter, ein wenig Mehl und ein wenig Beterfilie. 
gethan. Darauf legt man das Geflügel, deeit die Rachel zu 
und läßt es ein wenig anziehen, aber ja nicht gelb werben; danın 
thut man etwas Tleifchbrühe, ein halbes Gläschen alten Bein, 
Giteonen und ein Zorbeerblättchen dazu und laßt es fort Fochen, 


Geröftete Kartoffeln. 

Entweder nimmt man dazu gefottene Kartoffeln und fchneidet 
fie in Rüdchen, oder wenn man fie zu Gemüfen giebt, nimmt 
man lieber Eleine Kartoffeln, fchält fie roh und bratet fie un- 
zerfchnitten in Gänfefchmalz oder Butter mit Salz und Pfeffer, 

Bei den gerädelten läßt man zuerft feine Zwiebelfcheiben in 
Schmalz ein wenig anziehen und thut dann erft die Kartoffeln 
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dazu. Sie müffen faftig erhalten werden. Jus von Kalbsbraten 
-ift fehr gut daran, oder wo das fehlt, Tann man auch ein’ Flein 
wenig Fleifhhrühe zugteßen; wer Kümmel liebt, thut auch daran. 
Ein faurer Rahm daran gethan, ehe fie auf den Tiich el 
it bei beiden Gattungen jehr gut. 


Kartoffelwürfichen. 
6 bis 8 Kartoffeln werden gefotten und fo heiß als möglich 
mit dem Mellholz auf dem Barkbret zerdrücdt. Dann wiegt 
man Beterfilie und Zwiebel, oder auch, wenn man will, den 
vierten Theil eines Härings recht zart, und mifcht dies nebit 
einer Fleinen Hand vol Mehl, Salz und Musfatnug mil einem 
Ei unter die zerdrücten Kartoffeln, Schafft Alles wohl unter 
einander, und wällt entweder den ‚Teig fingerspid und fticht 
ihn mit einem Fleinen runden Model, in der Größe eines Kronen- 
thalers, aus, oder macht fingerlange und dicke Würgel daraus. 
In einer flachen Kachel wird Butter heiß gemacht, die Würftchen 
oder Thaler hinein gelegt, und auf beiven Seiten fhön gelb 
gebaden. Sie find auch gut zu Salat zu efjen. 


Fleifchpaftetchen. 

Ein Stück gebratenes Kalbfleifh und ein Pfund weich ge- 
fottenes unabgezogenes Schweinefleifeh wird fein geiwviegt. Ein 
Stük Häring oder 4 Sardellen, eine Stiebel, etwas Peterfilie 
und Gitronenfchale wird ebenfalls ganz zart gewiegt und in 
Butter verdämpft, dann Citronenfaft, Salz, Pfeffer, fauren 
Rahm, Kapern und etwas Fleifchbrühe oder noch beffer Jus von 
Kalbsbraten dazu gethan. Bon Butterteig werden mit einem 
großen Trinfglas Formen ausgeftochen, die Hälfte derfelben auf 
ein mit Mehl befüetes Blech gefehf, von der Fülle darauf ge- 
than, die andere Hälfte als Deikel darauf gefest, oben Fleine 
Einschnitte gu mit &i beftrichen und in einem guten Dfen 
gebaden. 
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Fleifhwürfthen. 

Ein Pfund Schweinefleifch wird fo fein als möglich gehackt 
und nebit einem eingeweichten Wecen und einem Ei recht gut 
unter einander gefchafft, dann eine halbe feine gewiegte Zwiebel 
in Butter verdbämpft, und diefe nebit Pfeffer und Salz und 
einem fehwachen halben Schoppen Wafler ftarf verarbeitet. Sit 
die Maffe recht Leicht gefchafft, fo nimmt man fie löffelvoll- 
weis auf ein Brett und formt mit Mehl Heine Würfte daraus, 
die. in Butter gelb gebraten werden. Läßt man Werden und Ei 
weg, fo werden fte oc) beffer. 





Wenn man Würfte im eigenen Haus machen Laflen will, 

fanın man fich dabei folgender Borfehriften bedienen: 
Lebermwürfte. 

Das ganze Eingefchlächt yon einem Schwein wird gefotten 
und fein gehackt, ferner ein Kalbsgefröfe, auch Kalbsfüße und 
Schwarten und die fogenannten Bündel werden darein gefchnitten, 
dies Alles tüchtig unter einander gefchafft und mit Keffelbrühe 
verdünnt, endlich Kräuter, als: Thymian, Majoran, Monars 
ten u. f. w. nebft Salz, Pieffer und Nelken darunter gemifcht 
und in Schweinsdärme eingefüllt. 

Unter einen Fleinen Theil des Gebräts fann man ein oder 
zwei Hirne mifchen, was dann die Hirnwürfte giebt. 

Bratwürfte. 

Dazu ift das Fleifch vom Bauchlappen des Schweing dag 
beite, welches, da es felbit Fett genug Hat, den befondern Sped 
entbehrlich macht. Hat man diefes nicht, fo nimmt man vom 
Hals und reicht diefes nicht, vom Schlegel. Es wird gehackt, 
je zärter deito befier und fo trocden als möglich, im äußerten 
Fall mit etwas Waffer angefeuchtet. Indem diefes Gebrät recht 
verarbeitet wird, fchafft man auch das nöthige Waffer, in welches, 
wer es liebt, ven Tag zuvor etwas Knoblauch gelegt werden 
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fann, der aber jedenfalls nicht in das Gebrät fommen darf, hineli. 
Dann, wenn es nöthig tft, grüner Sped, Salz, Pfeffer, Nelken, 
verfchtedene Kräuter, und in foldhe, die man nicht zu räuchern 
gedenft, etwas gefchnittene Citronenfchale Es ift irrig, wenn 
man meint, e8 müfle Kalbfleifch oder gar Werden bei den Brat- 
würften fein. Beides macht fie nicht beffer; yon Schweinefleifch 
allein werden fie ant beiten. 
Blutwürfte. 

Sobald das Schwein geftochen tft, wird das Blut in einen 
Hafen aufgefaßt und gerührt, dann gefehnittene md in Butter 
verdämpfte Diviebel und gefottene md gefchnittene Schwarten, 
Salz, Pfeffer, Nelken, Thymian und Majoran darunter gefhan, 
mit Keffelbrühe vollends zurecht gemacht und eingefüllt. 





Noch eine gute Wurft, die auch zu Gemüfen oder zu Salat 
oder Kartoffeln gegeben werden fan, ift folgende: 

&s wird Sleifeh, von welcher Gattung es fei, zart gehadt, 
hierauf ein Biertelpfund Spef, grüne Ziviebel, wenn es giebt, 
einige Chalottenzwiebel umd etwas Beterfilie Alles zufammen- 
gefehnitten und mit dem Sped in einem Stüdchen Butter ver: 
dämpft. Dann wird ein Ei darein gefchlagen umd über den Kohlen 
umgerührt, bis es wohl angezogen hat, hierauf unter das Fleifch- 
gehäcfe gerührt mit 2 Eiern und 4 Dottern, Salz, Musfat- 
blüthe und noch einem hart gefottenen, Elein gefchnittenen Ei. 
Alsdann füllt man die ganze Maffe in ein Kalbsnek, fievet es 
im Wafjer und bratet die Wurft fchön gelb in Butter. Bi 
man fie aber falt geben, fo ift es befler, fie in Wafler und Wein 
mit einem Lorbeerblatt und Gewürz zu fieben. 
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Einige gewöhnlidhe Mehl- und Eierfpeifen. 
Nudeln. 

Dean nimmt recht feines Mehl in eine Schüffel, oder aud) 
gleich auf das Backbrett, fchlägt einige Eier daran und fnetet 
8 zu einem recht feiten Teig. Will man es gut haben, fo nimmt 
man mehr gelbe als ganze Eier, 3. B. zwei ganze und dazu 
auch zwei gelbe. Diefen Teig wirft man fo lange, bis er Fleine 
Bläschen befommf und Fracht, auch muß er, wenn man ihm zers 
fehneidet, Fleine Löcher haben und fo feft fein, daß man zum 
Auswellen Fein oder fehr wenig Mehl mehr braucht. Sit er fo 
weit, fo vertheilt man ihn in mehrere Stücde, formt aus diefen 
Heine runde Kuchen, deckt diefe zu und wellt eines nach dem 
andern recht fein und groß aus, Fäßt die Kuchen etwas abtrocdnen, 
rolf fie dann zufammen, fehneivet fie ganz: zart und Laßt fie 
dann ausgebreitet Liegen, damit fie abtrocnen. Dann madjt man 
gute Fleifchbrühe fiedend, läßt ein wenig Butter darin verfocdhen, 
rührt die Nudeln langfaın hinein, reibt etwas Musfatnuß dazu 
und läßt fie eine PViertelftunde fochen; ehe fie auf den Tifh 
fommen, wird Schnittlauch darauf gefchnitten. Eine altes Huhn 
dazu gefotten ift fehr gut. 

Aufgezogene Nudeln. 

Auch zu diefen werden gewöhnliche Nudelfuchen gemacht, 
diefe aufgerollt, aber ftatt zart faft fingerbreit gefchnitten. Nach- 
dem diefelben abgetrocfnet find, läßt man fie in einer meflingenen 
Pfanne in fiedender Milch ein Paar Minuten Fochen, eigentlich 
nur einen Wall daüber gehen. Dann fehneidet man frifche Butter 
in ein Aufzugblech, Tegt die Hälfte der Nudeln darauf, verfleppert 
einen fanren Rahm mit einigen Gidottern, gießt die Halfte 
davon über die Nudeln, dann die übrigen Nudeln darauf, und 
endlich den Neft des Nahms und abermals Butterfeheiben, umd 
zieht es dann auf. Wenn man will, Fann man es mit Zuder 
and Zimmt beitreuen. 
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Rahmftrucdeln. 

Man nimmt feines Mehl auf das Barkbreit (efwa zu einem 
&i drei Eplöffel voll), zwei ganze Eier, zwei Dotter, ein Klein 
wenig füßen Rahm und ein Nuß großes Stückchen Butter, 
wirkt dies zufammen recht lang, dann wellt man feine Kuchen 
daraus (ungefähr acht), verfleppert den Rahm von 11, Maß 
faurer Milch, falzt ihn,» beftreicht die Kuchen damit, fchneidet 
auf jeden 5 bis 6 ganz Heine Stürchen frifche Butter, wickelt 
die Kuchen zufammen, rollt fie fchnedenförmig auf und fest 
fie in ein ftark mit Butter beftrichenes Aufzugbledh; dann gießt 
man ein halbes Trinfglas voll fiedende Milch dazır, aber nicht 
über die Strudeln hinunter, febt fie auf jehr fchwache Kohlen, 
oben Hin einen Zugdedel mit flarker Glut oder gar einem 
Heinen Teuer, und zieht fie fehnell auf. In einer BViertelftunde 
müfjen fte fertig fein, oben fchön gelb ausfehen und unten eine 
Feine, dicliche Sauce haben. 

(Bei allem Aufgezogenen darf unten gar nicht viel Slut 
fein, aber oben defto mehr, unten brennt es fonft fehr Leicht an 
und verliert überhaupt die rechte Art. Det vielen Sachen genügt 
e8 Schon, wenn eg Faum etwas mehr als heiße Afche unten hat.) 

Zu den Nahmftrudeln wird auf den Tifch fiedende Milch 
gegeben, Die man zuvor mit ein Paar Eigelb verfleppert. 

SFleifchftruceln. 

Hiezu macht man auch Nudelfuchen,, aber ohne Butter und 
Rahm, überftreicht die Kuchen mit derfelben Vülle, die bei ven 
Bleifchpaftetchen angegeben ift, rollt fie wie die Nahmftrucdeln 
zufanmen, feßt fie eben fo ein umd zieht fie auf; flatt der Milch 
Wird ein wenig Sleifehbrühe zugegofien, damit fte faftig bleiben. 
e . Schinfengemüfe. 

Auch zu diefem macht man von zwei Giern Nudelfuchen, 
fhneidet fingerbreite Nudeln, fiedet fie im Salzwaffer und 
gießt fie dann durd) einen Seiher, verbimpft fein gemwiegte 
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DSwiebeln und Beterfilie in DBulter, Hadt ein ftarkes halbes 

Pfund Schinken nicht allzu fein, verrührt 3 gelbe und 3 ganze 

Eier ftark mit einem Halben Schoppen fanren Rahm, thut das 

Gedämpfte fammt dem Schinken dazu, zuleßt auch die Nudeln, 

läßt ein Stüd Butter in einem Aufzugblech vergehen, füllt die 

Mafe ein und zieht es auf. In einer Viertelftunde ift es fertig. 
| Gebratene Klöße (Späslen). 

Man nimmt recht feines Mehl in eine Schüffel, rührt es 
langfam und glatt, mit füßer Milch an, fihlägt 2 oder 3 Eier 
daran, falzt es und Flopft ven Teig, der nicht dünn fein darf, 
ftarf duch. Dann nimmt man ihn nach und nach auf ein Eleines 
Brei, von dem man ihn in ganz Fleinen Porfionen in fiedendes 
Salzwafjer einlegt. Die Klöße müffen fchnell gefotten werden 
und gehörig Plab haben. Man fchöpft fie immer wieder heraus, 
flößt fie mit Falten Wafler ab und wirft fie in ein flaches Ge- 
jhirr mit ftedendem Schmalz. Man verkleppert dann einige 
Eier mit ein wenig füßem Rahm, gießt dies über fte her und 
läßt fie fchön gelb braten. 
Mildyfpäglen. 

Zu zwei Heinen Sandvoll feinem Mehl nimmt man etwas 
Milch und vier Eier, rührt mit diefen einen recht glatten Teig, 
welchen man ftarf Elopft und ein Fein wenig falzt. Dann bringt 
man ungefähr drei Schoppen Deilch in einer mefjingenen Pfanne 
über’s Feuer. Siedet die Milch, fo legt man Fleine Klöße ein, 
läßt diefe fieden, bis fie. in der Pfanne herauffommen, fehneidet 
dann in eine Kachel ein Stück Butter, fchüttet die Klöße fammt 
der Milch darauf und Läßt fie fo diclich Tochen. 

Reisbrei. | 

Ein halbes Pfund Reis mwird gelefen und mehrmals mit 
warmem Waffer gewafchen, dann in einer meflingenen Pfanne 
um 10 Uhr mit fiedendem Waffer gefocht. Um 11 Uhr wird der 
Reis peich umd ganz eingekocht fein; dann nimm man ihn in eine 
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breite Kachel und rührt 8 Loth Butter und 4 Elöffel vol 
Mehl recht ftark hinein, bis man von der Butter nichts mehr 
fieht. Htlerauf rührt man eine halbe Maß füge Milch daran 
und laßt ihn Eochen, rührt ihn aber zumeilen um, daß er nicht 
anbrennt. Um 12 Uhr wird er auf eine Platte angerichtet, die 
Scharre in fingerbreiten Streifen über’s Kreuz daranf gelegt 
und das Ganze ftarf mit Zucer und Zimmt betreut. Wenn man 
will, fan man auch fchon in den Brei felber etwas Zuder thun, 
auch ein wenig Salz, aber nur erft vor dem Anrichten, tie 
man überhaupt alle Milchfpeifen gerne erft auf dem Tifch falzt, 
weil fie leicht gerinnen. | 
Fläadlen. 

. Zu 4—5 Giern nimmt man 8— 9 Eplöffel voll Diehl, 
rührt das Mehl zuerft glatt mit Milh an, fchlägt, dann nad) 
und nach die Eier daran, verdünnt den Teig vollends mit Milch — 
er. darf ziemlich dünn fein — falzt ihn und bact mit heißem 
Schmalz Flädlen daraus. Man fann auch, wenn man die 
Tädlen nicht fett haben will, die Flädlenspfanne mit einer Spyed- 
fchmwarte beftreichen. Sind fte gebaden, fo werden fte zufammen- 
gerollt. Auf eine tiefe Platte fchneidet man indefjen einige Scheib- 
chen Butter, reibt Musfatuuß, legt die Flädlen darauf, macht 
8 oben wieder jo, gießt fiedende Fleifchbrühe daran und läßt 
fie auf Kohlen auffochen. 

Will man fie füß haben, nimmt man ftatt der Fleifchbrühe 
heiße Milch und ftatt der Musfatnuß Zucer und Simmt. Che 
man fie zur Tifch giebt, werden ein Baar Eigelb daran verfleppert. 

Gefüllte Fladlen. 

Man fann die Fläpdlen mit einer beliebigen Maffe füllen, , 
entiveder mit einer wie zu dem Fleifchpaftetchen, oder mit dem 
- Teig, wovon man Fleifchflöße macht, oder auch auf folgende 
Art. Man fiedet ein Prießlein, Häutelt e8 und twiegt es fein. 
Denn dies Halb fertig ift, wiegt man auch ein Stürfchen in 
füßem Rahm eingeweichten Werken dazu. Dann wiegt man be- 
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fonders ein Stüd Häring, eine Heine Ziwiebel, Zitronenfchale 
und Marf, Sped, Morcheln, Peterfilien, Kapern, Alles ganz 
fein, dämpft Alles zufammen in einem Stüd Butter, gießt 
dann etwas Wein und Fleifchbrühe daran, fo wie Zitronenfaft, 
Salz, Nelfen und Pfeffer. Mit diefer Fülle fönnen auch Baftetchen 


gefüllt werden. 
Pfannkuchen (Omelettes). 


12 Eplöffel voll Mehl werden mit Milch glatt angerührt, 
danı rührt man nah und nach das Gelbe von 6 Eiern dazı. 
Hierauf wird ein Stüf Speck gefchniiten und heiß gemacht, und 
in diefem Hein gefehnittene Zwiebel oder grüne Zwiebelröhrchen 
verdämpft, dies nebit Salz an den Teig gefhan umd zulebt das 
Weiße von den 6 Eiern zu Schaum gefchlagen und darımter 
gemifcht. Mean Tann auch den Sped mweglaffen und ftatt deffen 
fanren Rahm nehmen. Sft der Teig noch zu dick, fo Hilft man 
mit Milch und bäckt mit heißem Schmalz, das man nicht fparen 
darf, in der Flädlenspfanne wie die Pfannfuchen. ®iebt man 
die Pfannkuchen als Beilage zu Gemüfen, fo werden fte Fleiner 


gemacht. 
Eierhaber. 


Beim Gierhaber ift der Teig derfelbe wie bei den Pfann- 
fuchen, nur ohne Sped und Zwiebeln. Während des Bardkens 
wird er mit der Backfchaufel ganz zerhadt, daß es lauter Fleine 
 Stüdchen giebt. Biel Schmalz und betändiges Schütteln find 
Hauptjachen, die man beobachten muß, wenn dergleichen Barke- 
reien gut und röfch werden follen. 

Man Fan auch ein Paar Werden zart einfchneiden, Diefe 
„mit den Eiern zuerft anfeuchten und dann Alles zufammenrühren. 
Man befommt auf diefe Art mit derfelben Anzahl Eier eine größere 
Portion Cierhaber, und er ift auf diefe Art, befonders zu Salat, 


recht guf zur eflem, 
Trichternudeln. 


Auch diefer Teig ift dem vorigen ziemlich ähnlich, mıre 
rührt man dag Mehl mit heißer Milch an und macht ihn etivag 
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dünner. Sit er fertig, läßt man ihn durch einen Kleinen Trichter 
in fiedende Wleifchbrühe über dem Feuer einlaufen, und wohl 
durchfochen. . Sind die Nudeln fertig, jo nimmt man fie aus 
dem Wafler und flößt fie mit frifchem Falten Waffer wohl ab. 
Etwa nad einer Stunde, wenn fie ganz erfaltet find,” madjt 
man in einem breiten flachen Gefchirr Nindsfchmalz Heiß umd 
bat die Nudeln fohön geld. Man fan diefelben auch fchon 
Morgens machen md dann Abends röften. 


: Dampfnudeln. 

Bei einem Pfund Mehl macht man von 2 Eplöffeln oder 
einem Loth Bierhefe und einem Halben Schoppen lauer Mild) 
Morgens 7 Uhr einen Vorteig, das heißt, man rührt dies in 
die Mitte des Mechls,. welches man in einer Schüflel hat, umd 
läßt es, eine Sevviette darüber gededt, in mäßiger Wärme 
langfam gehen, Wenn e8 gegangen ift, rührt man 8 Loth zer- 
lafiene Butler, 3 Eier, Salz und vielleicht no) eiwag laue 
Milch an den Teig, Flopft ih, bis er fi von der Schüffel Ios- 
jhalt, und Yaßt ihn dann noch einmal gehen. Hierauf beftreicht 
man ein Blech mit Butter, formt aus dem Teig runde Küch- 
lein, fo groß wie eine halbe Bauft, läßt fie noch einmal gehen, 
beftreicht fie mit zerlaffener Butter und zieht fie auf oder backt 
fie im Badofen. Auf den Tifch giebt man Milch dazır, Die man 
mit Eigelb verrührt. 


Eine feinere Art von Dampfnudelt. 

&8 wird auch wieder in einem Pfund Mehl mit einem Loth 
Bierhefe und 6 Eplöffeln voll lauer Milh ein Borteig "gemacht. 
(Ueberhaupt rechnet man bei allem Hefenbadwerf auf 1 Pfund 
Mehl 1 Loth Hefe.) Wenn der Vorteig langfam gegangen if, 
nimmt man 5 Eigelb, Salz, noch etwas laue Milh und chafft 
den ganzen Teig, bis er fih Losfhält. Dann laßt man ihn 
wieder gehen und formt EFleine runde Dampfnudeln daraus, die 
man noch einmal gehen Fäßt. Indeffen werden in ein Aufzug: 
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bleh 4 Loth Butter, 3 Loth Zuder und ein halber Schoppen 
Milch gethan. Diefes wird auf Kohlen gefest, fobald die Milch 
fiedet, die Nudeln hineingethan und das Blech fchnell- und forg- 
fältig zugedecdt. Auf den Dedel thut man aber feine Kohlen. 
In einer Eleinen Biertelftunde find fie fertig. In der Milch, 
die man auf den Tifch dazu giebt, läßt man ein Stückchen Vanille 
Iran verfleppert 3 Eigelb daran und verfüßt fie mit Zueer. 
Eine dritte Art guter Dampfnudeln. 

1 Pfund Mehl wird mit 4 Löffeln voll Bierhefe und einem 
Schoppen warmer, aber ungefottener Milch angerührt, Wenn 
der Teig gegangen ift, nimmt man dazu 8 Loth Leicht gerührte 
Butter, bei welcher aber auch ein wenig Schmalz fein. muß, 
2— 3 Eier, Salz und noch 1 Pfund Mehl, aber ja feine Milch 
mehr. Der Teig wird nie gerührt, fondern immer geflopft. 
Wenn er abermals gegangen tft, nimmt man ihn auf ein Bret, 
macht, aber ohne ihn zu wirfen, einen Kuchen daraus, fchneidet 
diefen in vieredige Stückchen, beftreicht ein Blech mit Butter, 
beugt diefe Stückchen darein, aber nicht hart neben einander, 
beftreicht fte auf der Seite mit Butter, legt fte, wie man Seife 
beugt, auf einander, fo daß immer nur die beitrichene Seite be- 
rührt wird. Oben beftreicht man fie alle mit Butter, ftellt das 
Blech auf Kohlen und fest einen Zugdedel mit Kohlen darauf. 
Sind fie recht gerathen, fo muß man fie einzeln mit der Gabel 
vorlegen können. &s wird eine Vanille oder Sitronenmild) dazıı 
gemacht, leßtere auf folgende Art. 

Bitronenmild. 

Man reibt das Gelbe einer Zitrone am Neibeifen pünktlich 
ab (mit einem Fleinen Pinfel fann man das Abgeriebene am bez 
ften aus dem’ Neibeifen herausbefommen), nimmt in eine meffin- 


gene Pfanne das Gelbe von 4 Eiern, verrührt dies mit der 


Zitrone, rührt Sangfam eine halbe Maß füße Mil, daran und 
Zuder, bis es füß genug ift, feßt es dann über das Teuer mb 
rührt es beftändig, aber ganz langfam um, bis e8 anfängt dic 


Sb 
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zu werden, doch Darf es nicht Fochen. Diefe Art von Milch ift 
auch ganz gut als warmes Getränf (flat reformirtem Thee) zu 
geben, oder auch falt, wenn man fie in Taffen füllt. Man 
fann in diefem lestern Sall 6 ftatt 4 Eidotter nehmen. 

Wie Butterteige zu Kuchen, Pafteten ı. f. w. verfertigt 
werden, Fann man aus jedem Kochbuch erlernen, es foll alfo 
davon fo wenig als von allem andern Barfwerk die Rede fein. 
Nur eine ganz einfache, weniger befannte und fehr fchnelle Art 
will ich Dir, liebe Maria, hier mittheilen. Man Fommt zu: 
weilen in den Ball, im jehr großer Eile einen einfachen Obft- 
fuchen machen zu müflen, da ift dann folgende Borfehrift anzu- 


empfehlen: 
Butterteig zu Obftkuchen. 


Zu einem mittelmäßig großen Kuchenbleh nimmt man 
412 Loth Mehl, 8 Loth Butter, 4 Loth Zuder, 2 Ehlöffel voll 
guten Wein und ein Eigelb. Man Hadt dies Alles zufammen, 
bis e8 eine Maffe ift, wirkt ven Teig noch ein. wenig und wellt 
ihn dann aus. 

Auch zu Guß- und Träublens- (Johannisbeer-) Kuchen ift 
ein Boden, von diefem Teig gemacht, zu gebrauchen. 


VBorihriften 
zur 
Bubereitung einigen Sleifchwerks, 
als Nachtipeifen zu gebrauchen. 


Kalbsbraten. 
Zu 3 Pfund Kalbfleifch von der Schale werden um 6 Uhr 
8 Loth Butter heiß gemacht. Vorher werden aus dem Fleifc) 
die größten Beine ausgefchnitten, dafjelbe abgefchaben, wenn man 
es nicht wafchen will, geflopft, mit Salz und Pfeffer eingerieben 
und nebjt einer Ziwiebel, die man nicht fchält, weil Swiebelfchale 
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eine fchöne Farbe macht, fondern nur ein Kreuz hineinfahneidet, 
in Be Butter gelegt, zuerft auf die hautige Seite, und dann 
das  Gefehter wohl zugedeckt. Nach einiger Zeit wendet man den 
Braten um, umd wenn er auf beiden Seiten Ihn gelb ift, giept 
man etwas MWaffer Hinz. Noch beffer ift es, wenn man ein 
wenig Mehl darauf freut und, wenn auch dies gelb it, Waffer 
oder Fleifchbrühe zugiept. Zulebt fan man einen fauren Rahm 
daran hun, doch muß dies nicht fein; gleich beim Zufeken ein 
wenig Peterfilie dazu gethan, macht den Kalbsbraten fehmarkhaft. 
MWiührend dem Braten muß man fehr aufmerffan fein, daß das 
Sleifch nicht anhängt und Feine harte Krufte befommt. 

Nierenbraten wird auch jo behandelt, nur nimmt man dazu 
weder Mehl noch Zwiebeln. 


Gefpiefte Kalbsichale. 

Die Schale wird mit Salz, Pfeffer und Nelken eingerieben, 
die obere Seite fehön reihentweife gefpictt und wie obige Schale 
gebraten und mit Mehl beftreut; ift diefes aber gelb, fo Fommt 
Wein, ein Lorbeerlaub, Zitronenfchale und Marf hinein, damı 
toird fie vollends langfam ausgebraten und zulebt ein faurer 
Rahm an die Sauce gerührt. Sit die Schale vorher 24 Stunden 
eingebeizt worden, fo ift es defto beffer. 


Geprefites KRalbfleifch. 
Don einer Kalbsfchale werden dünne, aber breite Stüde 
- gefehnitten, ftarf geflopft und mit Salz, Pfeffer und Nelfen ein 
gerieben. Von Speck werden dinne Scheiben gefchnitten, auch hie 
und da duch das Fleifch ein Stück Sped gefteckt. Auf ein 
langes Stück Fleifch wird von dem Speck gelegt, dann toieder 
Feifh, und fo fort, bis es auf iftz dann wird es aufgerollt 
und feft mit Bindfaden zugebunden. Hierauf mwird in eine 
Rachel zu dem Fleifch ein halbes Map Wein, ein Schoppen 
Effig und das ‚Mebrige Waffer gethan, ferner Wachholterbeeren, 
ganzer Pfeffer, Zitronenfchale, ein Lorbeerblatt, ein Salbeiblatt, 
Maria Werner. i 32 
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Baftlifum, allerlei Grünes, 2 Paar Kalbsfüße, auch Salz und 
Nelfen. Sp muß e8 2— 3 Stimden fochen, dann nimmt man 
das Fleifch Heraus, Iegt es ziwifchen zwei Holzteller und be- 
fehwert es mit ein Paar DBügelitählen; die Sulz wird indeflen 
noch länger gekocht, endlich das Helle davon abgegoflen und in 
die Kühle geftellt. Nachdem das Fleifch über Nacht unter der 
Brefje gelegen, fehneidet man fchöne Stüre davon, legt fie auf 
der Platte herum, fticht von der Sulz mit dem Löffel aus und 
legt fie dazwifchen oder außen am Fleifch herum. 


RBolnifcher Bor. 


Aus einer Kalbsichale werden alle Kochen heransgenon- 
men, diefelbe gehäutelt und wohl geflopft und mit Salz, Pfeffer 
und Nelken eingerieben. Von einem Häring werden längliche 
Stüde, fo wie auch eine Zwiebel in feine Scheiben gefchnitten. 
Auf beiden Seiten werden in das Fleifh längliche Schnitte‘ ge- 
macht und Dbiges hineingelegt, fo wie auch von einer Zitrone 
das Mark, Alsdann wird das Fleifch fett zufammengerollt und 
in 1—2 Kalbsneße eingenäht. Will man fich diefe Mühe er- 
fparen, fo wird das Fleifch nicht gehäutelt, nur auf der innern 
Seite belegt, gewickelt und mit Bindfaden gut umbunden. In 
beiden Fällen wird es in Butter wie eine Kalbsfchale fchön gelb 
und faftig gebraten. Auf dem Tifch giebt man Zitrone dazır. 

Dean Fan diefen polnischen Bock auch von Schweinefleifch 
machen. 

Fleifchvügel. 

&8 werden von einer Kalbsfchale Stücfchen gefchnitten, ein- 
gefalzen, aber mit Vorftiht und nicht zu viel, mit Sped zuge- 
fpieft und auch innen hinein ein Stücdchen Sped gelegt. Nun 
werden die Bleifchvögel in verlaffene Butter gelegt und wohl zu= 
gedect und weich gedämpft. Nach und nach werden fie gelb; fie 
müfjen aber immer zugedecdt bleiben. Bor dem Anrichten wird 
eiwas faurer Rahm dazu gethan. 
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Gefüllte Kalbsbruft. 

Die Kalbsbruft, ungefähr 4 Pfund fEhwer, wird gewafchen, 
durchgebrochen und mit Pfeffer und Salz eingerieben. Sped, 
Zwiebeln und PVeterfilie werden in, Butter verdampft. Wenn dieg 
weich it, fchläge man 2— 3 Eier darein und badt fie, rührt 
dies Alles mit 3 Eiern an einen eingeweichten und feft ausge- 
drücken Werden nebft Salz und Musfatnuß, und füllt die Bruft 
damit. Mit Faden zugenäht, wird fie um 6 Uhr Abends mit 8 Loth 
heiß gemachter Butter auf Kohlen gefebt und gebraten; auch ift 
es gut, wenn man oben darauf einen Decel mit Kohlen thut. 
WMährend des Bratens muß man fie öfters mit der Butter, in 
welcher fie Liegt, beträufeln, bis fie auf beiden Seiten fhön 
gelb ift, auch zumeilen ein wenig Wafler oder Fleifchbrühe zus 
gießen, daß fie recht faftig bleibt. 


Kalbskopf. 


Ein zerfpaltener Kopf wird im Salzwafler gejotten, bis er 
weich tft; danı werden um halb fteben Ahr 8 Loth Butter Heiß 
gemacht, der Kopf mit Pfeffer und Salz eingerieben, in die 
Butter gelegt, mit feinen Brodbrofamen beftreut und auf beiden 
Seiten Ichön gelb gebraten. 

Eingemachtes Kalbfleifch. 

Wenn man 2 Pfund Kalbsrippchen Hat, jo läßt man um 
halb fteben Uhr 4— 5 Loth Butter in einer breiten Kachel zergehen, 
rührt einige EBlöffel voll Mehl ein Paar Mal darin um, legt 
dann die Rippchen nebft etwas Salz hinein, det fie zu und 
Yäßt fie dämpfen, bis das Mehl gelblich wird; dann giept man 
Fleifhbrüge Hinzu, hut ein wenig Pfeffer und Salz hinein und 
Yäßt fie bis 8 Uhr Eochen. Man Fan auch etwas Wein, ein 
Lorbeerblättchen und ein Paar Zitronenrädchen dazu thun. Kocht 
man es aber für Kranke, fo läßt man die Zitronen weg. 

Vrießlen werden eben fo eingemacht. 
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Kalbsrippehen mit EChalottenzwiebel. 

Man richtet die Rippchen nach fehon angegebener Weife zu 
und bratet fie fchön hellgelb in Butter, Sind fie auf einer 
Seite gelb, fo beftreut man fie mit ein wenig Mehl und fein 
gemwiegten Chalottenziwiebeln. Sit das Mehl auch gelb, fo thut 
man Wein, Tleifhbrühe oder Waffer, jedoch nicht zu viel, Bis 
tronenfchale und ein Lorbeerblättchen hinzu, und läßt fie fort _ 
fochen; fte müffen eine furze, aber fchmadhafte Sauce befommen. 


Ralbsher;. 

Zwei Kalbsherze werden rein gemwafchen und die fogenannten 
Ohren herausgefchnitten, mit Salz, Pfeffer und Nelfen einge- 
rieben und gefpict. Um halb fteben Uhr werden 5 Loth Butter heiß 
gemacht umd die Herze darin gebraten, find fie gelb, ftarf mit 
Mehl beftreut und, ift diefes auch gelb, Fleifchbrühe mit ein 
wenig Effig oder noch befier Zitronenfaft daran gegoffenz; hierauf 
läßt man fie fochen Man muß aber dafür forgen, daß fie 
nicht anhängen und das Felt in der Sauce fich nicht abfcheidet; 
dies toird Dadurch vermieden, daß man fie zuweilen umrührt, 


Zunge und Leber. 

Man nimmt 2 Pfund zufammen und behandelt fie wie die 
Herze, nur daß man fte in Stücfe fchneidet und das Gewürz, 
womit jene eingerieben werden, in die Brühe thut. Die Lunge 
wird vorher gefotten und die Leber gehäutelt. 


Geröftete Ralbsleber. 
Die Leber wird gehäutelt, zu fingerdieken Stüden ges 
ichnitten, in geriebenem Brod, Mehl und Salz umgedreht, daß 
fie ganz davon bedeet wird, dann in frifcher Butter fchön gelb 


geröftet. 
Schlachtbraten. 


Don dem Braten wird das Äußere Bein und das vordere 
Bett abgehauen. Nachdem er gehäutelt ift, wird er über Nacht 
in Effig gelegt, am andern Tag mit Salz, Pfeffer und Nelken 
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eingerieben und gefpidt. Danı macht man ein Stid Schmalz 
heiß, giebt e8 über den Braten und Täßt ihn fehön gelb darin 
braten. Hierauf nimmt man ihn heraus und läßt ihn in einer 
Kachel, worin ein Schoppen Wein, ein Schoppen Waffer und 
ein halber Schoppen Efiig, Swieheln, Kuoblauh, Wacholder: 
beeren, Lorbeerlaub, das Park einer ganzen und die Schale 
einer halben Zitrone ift, langfam fieden. Che er auf den Tifch 
fommt, wird an die Sauce ein faurer Rahm gerührt. 


Boeuf a la Mode. 

Dan nimmt entweder vom Schlacht: oder Lendenbraten, 
sder auch vom Schwanzftüd einige Pfund, Flopft das Fleifch 
ftarf, veibt es mit Salz und Pfeffer ein und gräbt halbfinger- 
dide und lange Specjtücde darein; dann legt man in eine Rachel 
einige Stäbchen von Holz, daß das Fleifch nicht auf dem Boden 
aufliegt, legt es auf die Stäbchen, freut ein wenig Mehl dar: 
auf, legt eine mit Nelken gefpickte Zwiebel, gelbe Rüben, Sel- 
lerie und Beterfiliewinzeln, Ziteonenrädchen, aus denen aber die 
Kerne forgfältig herausgethan werden müffen, dazu, über dies Alles 
eine fchwarze Brodrinde, dann einen Schoppen Wein, eben fo 
viel Waffer und ein halbes Trinfglas voll Effig. Man richtet 
fich hiebei natürlich nach der Größe des Bratens, aber immer 
in diefen VBerhältniß. SIft Alles bei einander, fo wird das Ge- 
fhire mit einem ganz paffenden Deckel zugedect und der Braten 
mehrere Stunden lang auf fhwachen Kohlen fortgefocht. Iit er 
weich, fo wird er herausgenommen, die Sauce duch einen 
Seiher getrieben und über ihn gegoffen. 


Künftlerbraten. 

Ein Stük Ochfenfleifh vom Hinterftück von 6—7 Pfund 
wird ftark geflopft und mit Salz, Pfeffer und Nelfen einge: 
 rieben. Am andern Tag werden mit einem fpibigen Meffer läng- 
liche Schnitte in das Fleifch gemacht und in jeden Schnitt ein 
Stückchen Spek, ein Stücichen Zimmt und ein Flein wenig 
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Knoblauch fo gefteckt, daß man nichts davon fieht. Dann werden 
in eine Kachel 8 Loth Butter, ein Glas Wein umd ein halbes 
Glas Eifig gethan und oben auf das Fleifch wieder 8 Loth 
Butter. Sp ftellt man es auf Kohlen, dedit es mit einem paf- 
jenden Deckel feit zu und läßt es 3—4 Stunden fochen, wendet 
e3 in diefer Zeit aber auch einmal um. Beim Anrichten wird 
von dem Felt an der Sauce weggenommen. 
Beefitearf. 

Ungefähr 2 Pfund vom Schlachtbraten werden zu finger- 
dicken Scheiben gefchnitten, geflopft und gehäfelt, aber nicht zu 
ftark, fonft wird das Fleifch zäh. Dann werden die Stücde mit 
Pfeffer und Salz eingerieben und auf einander gelegt, jedoch) 
zwifchen jedes Stüc ganz fein gewwiegte Zwiebeln und Peterftlie, 
und dann befchwert. So läßt man es 2—3 Stunden liegen 
und bratet es dann ganz Ichnell mit ftarfer Sfut in 8 Loth 
Butter. In wenigen Minuten, etwa acht, muß das Beefiteaf 
fertig fein. 

Gefottenes Ochfenfleifch als Nachtfveife. 

Hat man zuweilen von Mittag einige Stürde übrig, fo 
werden diefe mit Pfeffer und Salz eingerieben und Abends in 
heißer Butter, im welche man viel Zwiebeln wirft, fchnell auf 
beiden Seiten geröftet, doch dürfen fie nicht Hart werden, fon- 
dern müflen faftig bleiben. 

Eine andere Art. Das gefottene Ochfenfleifh wird in 
Scheiben gefchnitten. In ein Gefchirr wird auf Kohlen Butter 
und fein gefchnittene Zwiebel, dann das Fleifch mit efwas Salz 
und Mehl, Hierauf wieder Butter und Biviebeln gefhan, und 
das Gefhirr feft zugedeckt. Sind die Ziviebeln weich, nicht gelb, 
fo gießt man einen Löffel voll Fleifchbrühe zu umd läßt es fo 
fortfochen, doch darf es nur eine furze Sauce befommen. 

Schfenzunge. 

Die Zunge wird in Salzwafjer gefotten, bis fie weich tft, 

und dann die Äußere Haut abgezogen. Nach 7 Uhr fchneidet 


‘ 
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man fie enizwei, doch fo, daß fie unten noch zufammenhängt md 
beim Anrichten falt herzförmig auf die Platte gelegt werden fann ; 
dann reibt man fie mit Pfeffer und Salz ein, macht 6 Loth 
Butter heiß und läßt die Zunge auf beiden Seiten gelb, aber 
nicht hart darin werden. Dann nimmt man fie heraus, brennt 
in der Butter 2 Ehlöffel voll Mehl fchöw gelb, verdämpft darin 
das Mark einer halben Zitrone, fo wie die breitgefchnittene 
Schale und für 4 fr. Kapern, gießt dann Fleifchbrühe dazu umd 
läßt die Zunge noch eine Viertelftunde darin Fochen. Mill man 
es einfacher haben, fo läßt man Kapern und Zitrone weg und 
verdämpft ftnit Deren Zwiebel und Beterftlie in der Butter, aber 
dann muß man mit etwas Efftg der Sauce einen fünerlichen 
Sefhmarf geben. 


Schweinsbraten. 


Um 6 Uhr werden 3 Pfund von den Rippen mit Salz und 
Pfeffer eingerieben und in einer Kachel, in welcher fo viel qufer 
MWeineffig ift, daß er nicht ganz über den Braten geht, nebit 
einer Zwiebel, einem Lorbeerblätichen und einigen zevbrücten 
Machholderbeeren gebraten. Sullte es nöthig fein, fo gießt man 
während des Bratens hie und da ein Flein wenig Waffer nad). 
Auf diefelbe Art wird auch ein Stüef vom Schlegel gebraten, 
auch wenn e3 zu Gemufen gegeben wird, 


Koulade von Schweinefleifch. 


Das Fleifh muß recht jung und fett fein, dann werden 
dünne lange Stücde gefhnitten und mit Salz und Pfeffer ein- 
gerieben; diefe werden aufgerollt und in große Salbeiblätter mit 
Faden eingebunden. Hierauf wird in eine Kachel ein wenig 
Waffer gethan, das Fleifc) hineingelegt und fchön gelb und weid 
gebraten. Zulebt wird von Zeit zu Zeit efwas Zitronenfaft 
daran gedrüskt, auch Zitrone auf den Tifch gegeben. Ift das 
Fleifch vecht gut, fo fhmeckt es wie Aal. 
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Saure Rieren. 
Schweinene Nieren werden in Scheiben gefchnitten, Mehl 
wird gebräunt und Zwiebeln und Sperf darin verbämpft. Dann 
läßt man die Nieren darin dämpfen und endlich wird das Ganze 


mit Effig und Fleifchbrühe abgelöfcht, Pfeffer und Salz daran 
gethan und noch einige Zelt gekocht. 
Sammelsbraten. 

Nachdem der Hammelsbraten eingewürzt tft, bohrt man auf 
die obere Seite Löcher und fterft Salbei und ein wenig Knoblaud) 
hinein. Um halb fehs Uhr ftellt man ihn mit Wafjer und einer 
Zwiebel in einer Kachel auf Kohlen. Sollte er um halb acht 
Uhr noch nicht fhön gelb fein, fo gießt man die Brühe ab, läßt 
ihn gelb werden und fehüttet fie Dann wieder daran. Das Ham: 
melfleifch muß, ehe man es zufeßbt, flark geflopft werden, weil 
es zäh if; auch muß man immer ein halbes Pfund mehr als 
bei andern Braten Faufen, weil es gewöhnlich ftarf einfchrumpft. 


Gansleber. 

Die Leber wird gewafchen umd zu fingerdicken Scheiben ge- 
jchnitten. Sedes diefer Stüde wird mit Salz und Musfatnug 
eingerieben, dann ein breites Gefchier ftarf mit unzerlaffener 
Butter ausgeftrichen, die Stürfchen darein gelegt, und fchnell, 
aber mit großer Borftcht, daß fie nicht Hart werden, auf beiden 
Seiten gebraten; in zehn Minuten find fie fertig. Noch delifater 
werden fie, wenn man fe in einer Kapfel von Papier, mit 
Butter ausgeftrichen, auf dem Noft bratet; aber Sfonomifch ift 
e8 nicht, weil man das Fett faft ganz verliert. Die Kapfel 
wird von doppeltem Papier, gerade wie zu Biscuit, gemacht, nur 
größer. Man legt 2 Bogen auf einander und formt fie daraus. 

FleifchEuchen. 

Dazu wird der nämliche Teig wie zu Fleifchklößen gemacht. 
Um 7 Uhr läßt man ein ftarkes Stüf Echmalz in einem Mufzug- 
blech heiß werben, füllt den Teig ein, febt einen Desfel mit 
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Kohlen darauf und zieht ihn auf. Beim Anrichten ftürzt man den 
Kirchen auf eine Platte und giebt entweder eine Butterfauce dazu 
oder Fifcht ihn trocken zu Salat auf. 

Hpfelkunzen. 

8— 10 Loth) Butter werden leicht und dann nach) und nach 
I Eier daran gerührt. 2 — 3 eingeweichte Wecken werden feit 
ausgedrüdt und nebit einer Eleinen Schüffel voll zu ganz dünnen 
und Fleinen Scheibchen zerfchnittenen Aepfeln mit dem Butter ver- 
mijcht. Hierauf Fhut man fo viel Zucer qn den Teig, bis er recht 
füß tft, bejtreicht ein Aufzugblech mit Butter und zieht ihn auf. 
Ehe er auf den Tifch fommt, beftreut man ihn dick mit Zucker und 
Zimmt. 

Ganz gewöhnliche Fifche zu braten. 

2 Pfund Barben werden gefhuppt, ausgenommen und rein 
gewaschen. Danı fchneidet man fte in Stücke und reibt diefe mit 
Pfeffer und Salz ein. Um halb acht Uhr läßt man in einem brei- 
ten flachen Gefchirr 8 Loth Butter vergehen, legt die Stücke nebft 
ein Baar Blätter Salbei darein und läßt fte fehmoren. Sollten 
fie nach einer Weile nicht faftig genug fein, fo gießt man ein Elein 
wenig Fleifchbrühe dazu. Zehn Minuten, ehe fte auf den Tifch 
kommen, drückt man etwas Zitronenfaft daran, in Ermanglung 
defien auch ein wenig guten &fftg. 

Man muß immer fleißig und vorfichtig fein, daß fie nicht an= 
bangen, und am Ende ein ganz Furzes angenehmes Söschen haben. 


Da ich Dir, Liebe Maria, nun jo viel von Speifen gefpro- 
hen habe, fo will ich Dir auch noch ein Necept zu einem fehr 
angenehmen Getränfe mittheilen. &s ift dies der fogenannte in 
den Nheinlanden fehr beliebte Maitranf. Du Fannft die nöthigen 
Kräuter dazu gar leicht in Deinem Garten felbft pflanzen, umd 
wenn Du je Gelegenheit haft, eine Gefellfchaft mit diefem nef- 
tarartigen Getränfe zu bewirthen, fo wirft Du ohne Zweifel große 
Ehre mit demfelben einlegen. Die Zubereitung tft folgende: 
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Maitrant. 

Zu 2 Maß Ueberrheiner nder Mofelwein wird gerechnet: 
1 Pfund Zuder, 1 Duint feiner Zimmt, von einer halben Zt- 
trone die Schale, fodann: 

50 Blätter Meliffen, Melissa officinalis. 

20  „ Pfeffermüng, Mentha piperithes. 

8 »  Bimpernell, Polerium sanguisorba. 

8  „ artengeraniım, Geranium Macrochizum, diefe_ 

fammt den Blumen. 


8 „  Stchafgarbe, Achillea millefolium. 
8  „.  &soragon, Artemisia darguneutus. 
2 »  Balfamfraut, Panautum Balsamita. 
4 »  Baftlifum. 

2 » - Wurmfraut. 

2 „ Schwarze Sohannisbeer. 

2 Stängel Zitronenfraut, 

2 »  Wermuth,. 

2 R Thymian. 

6 Blätter Kraufemünze. 

6 9» Lungenfraut mit den Blumen. 


Diefe Blätter und Blumen werden gewafchen und rein ab- 
getrocknet, fodann mit dem Wein und Gewürz in eine Borzellan- 
fchüffel gethan, zugedeckt und an einen Fühlen Ort geftellt. ©» 
muß es 6 — 8 Stunden ftehen und in diefer Zeit einige Mal um- 
gerührt werden. 

Es wird nicht abgegoffen, fondern mit den Blättern auf 
den Tifch gegeben und oben mit Matröschen ımd Venfees verziert. 





Ein Mittel, den Obftmoft fehr zu verbeffern, will man da- 
rin gefunden haben, indem man zu einem Eimer Moft 12 Pfund 
MWeinfirfchen und 3 Pfund füße fehwarze Kirfchen mit den Stet- 
nen zerftoßt, eine halbe Maß guten Zwetfchgenbranntmwein daran 
gießt umd folches in einem wohlverfehloffenen Glasfolben aufbe- 
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wahre. ft dann im Spätjahe der Obftmoft fertig, fo werden 
zuerft die Kirfchen mit dem Branntiwein und dann der Moft in 
das Faß gebracht, worurch der Moft nicht mr einen fehr an- 
genehmen Gefchinac, fondern au ein weinähnliches Ausfehen 
gewinnt, 


Einige andere häuslihe Perrihtungen. 
Butter auszulafien. 

Um des Winters, in welcher Zeit die Butter gewöhnlich 
fhlechter und theurer als des Sommers ift, weniger faufen zu 
müflen, forge man dafür, einen gehörigen VBorrath von Schmalz 
zu befommen. | 

Fur eine Saushaltung von 5— 6 Berfonen werden 60— 70 
Pfund Hinreichend fein, wenn nicht gar zu viel Schmalzgebadke- 
nes gegeffen wird. 

Die Maiendutter, wenn die Kühe frifchen, zarten Klee zur 
Sütterung befommen, Hält man für die befte, auch ift fie ge- 
wöhnlich um diefe Zeit, ehe das Heugefchäft feinen Anfang nimmt, 
am Bbilligften einzukaufen. Hat man es da verfäumt, fo muß 
man zuweilen bis nach der Ernte warten, in welchem Zeitpunkt 
gewöhnlich auch wieder wohlfeilere Preife eintreten. 

Hat man eine eiferne Pfanne oder einen Eleinen Keffel oder 
auch einen großen Hafen im Kunftherd, fo Fanıı man vielleicht 
12 Pfund auf einmal ausfieden. Es fhadet Nichts, wenn Die 
Butter, ehe man fie ausläßt, einige Tage im Haus fteht — die 
wäfjerigen Theile derfelben trocknen dadurd eiwas ein, aber beim 
Auslaffen nehmen dann deßwegen Manche zu 12 Pfund Butter 
ein halbes Trinfglas voll Wafler. Anfänglich Tann man ein 
ziemlich Iebhaftes Feuer unter dem Keffel haben, aber wenn die 
Butter anfängt zu fieden, fo muß man außerordentlich vorfichtig 
fein und das Feuer fehr verkleinern, weil die Butter beftändig 
fteigt und leicht in’s Feuer laufen und dann großes Unglüc ans 
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ftellen fann. Daß man fich feinen Augenblid davon entfernen 
darf, verfteht fich ohnehin von felbft. Die Butter muß fortge- 
focht werden, bis fie endlich ganz hell und durhfichtig wird, 
dann gießt man fie behutfam, daß alles Unreine auf dem Boden 
zurückbleibt, in einen fleinernen Schmalzhafen, feharrt, was un- 
ten fißt, zufammen, thut es in ein anderes Gefäß und füllt die 
Pfanne wieder mit einer Portion Butter, bis Alles ausgefotten 
it. Che das Schmalz fich verhärtet, wird es mil einem ganz 
reinen Nührlöffel eine Stunde lang gerührt, wodurch es viel 
glätter und haltbarer wird, dann die Häfen wohl zugebunden 
und an einem trorfenen, Fühlen Ort aufbewahrt. Don dem Bo- 
denfaß, den man zufammen nod) einmal auf einer Glut auf 
fochen läßt, nimmt man oben noch mit einem Löffel das helle 
Schmalz weg, vermifcht dies aber nicht mit dem Schmalz zum 
Aufbewahren, jondern verwendet es fogleich in der Küche. 


Gefalzene Butter. 

Sn manchen Gegenden falzt man die Butter auch ein und 
verfährt damit alfo. Dean wafcht etwa 4 Pfund auf einmal in 
reinem Wafler aus, d. h. man fnetet die Butter fo lange, bis 
das Waffer trübe wird, dann gießt man es ab und nimmt ein 
frifches Waffer und führt damit fo lange fort, bis alle Rührmilch 
aus der Butter gefhafft iftz das Teste Wafer muß ganz hell 
bleiben. Hierauf FInetet man zerftoßenes Salz unter die Butter, 
zu einem Pfund eine Hand voll, und drüdt Alles zufammen in 
einen fteinernen Hafen. Ste hält fid) auf diefe Art auch länger, 
doch nicht wie das Schmalz, auch fan in feinem Fall die ein- 
gefalzene Butter frifche erfeken. 


Gerührte Butter mit Kas. 

Um auf das Brod zu fireichen, fihmerdt es recht gut, be- 
fonders zu Bier, wenn man frifche Butter zwei Theile und einen 
Theil ganz weichen Badfteinfüs mit einander zerdrücdt und dann 
eine halbe Stunde rührt, daß es ganz leicht umd fehaumig wird. 
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Wenn e3 gut gerührt und die Witterung nicht allzu heiß ift, 
Fan man e8 wohl zugebecdt 8 — 14 Tage aufbemahren. 
Gänfefchmal;. 

Das Tett fowohl, welches man befonders bei gemäfteten 
Sänfen beim Ausnehmen derfelben pünftlih abfeheivet, als 
auch dasjenige, welches fich bei fetten Gänfen herausbratet, wird 
zum Gebrauch für die Küche ausgefotten. Das erftere zerfchnei- 
det man in Fleine Würfel, thut es nebit dem Ausgebratenen und 
einer gefchälten Ziwiebel, welche man freuzweife durchfchneidet, in 
einer Pfanne über’s Feuer und läßt es Fochen. 

Ungefähr in einer halben Stunde wird das Schmalz hell 
und gelblich fein, helle Blafen aufwerfen, laut Frachen und 
einen angenehmen Gernch haben, dann ift es fertig. Man gießt 
es nım tie das Nindfchmalz vorfichtig ab und preßt den Saft 
der Zwiebel, deren äußere Theile dunfel ausjehen werden, dur « 
den Schaumlöffel vollends daran. Gerührt wird diefes Schmalz 
nicht. Wer will, Fann auch 1 Pfund Butter mit verkfochen 
lafien; er vergrößert dadurch feinen Borrath, hat aber dann frei- 
lich Fein ganz reines Schmalz mehr. 

Das Schweinefhmalz wird auf gleiche Weife behandelt. 


Schinken einzufalzen und zu rauchern. 

Die gewöhnlichfte Art ift folgende: Zu einem Schinken 
son 9— 10 Pfund rechnet man 12 Loth Koch- und 2 Loth 
Salpeterfal;. Hat man mehrere Schinken, fo reibt man fie 
recht tüchtig nach diefem Verhältnig ein umd legt fie dann in 
eine Stande oder in einen Zuber, der einen Zapfen hat. Was 
man von Salz nicht hineinreiben fonnte, wird jest voll darauf 
gefchüttet, dan ein Brett darauf gelegt, welches oben durch 
einen Stein befehwert wird. Der Ort, wohin die Schinken ge- 
ftellt werden, darf weder warm fein, noch fo Falt, daß fie ein- 
feieren. Ohne Zweifel wird fi das Salz in den erfien Tagen 
auflöfen und einen Zack bilden, den man täglich forgfam abläßt 
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und wieder oben aufgießt. Sollte es aber je an gehörigem Sal;- 
wafler fehlen, fo ftedei man in 2 Schoppen Waffer eine Hand 
voll Salz, läßt es erfalten. und fehüttet es über die Schinfen. 
Nach 4 Wochen werden fie in den Nauch gehängt. Wie lange 
man fie da zu laffen Hat, ift fchiwer zur beftimmen, weil der Nauch 
ftärfer oder fehtwächer fein fan. 3 bis 4 Wochen tft das Gewöhnliche, 

Kleinere Stücke Schweinefleifch, die man zu Gemüfen räus 
ext, werden am beflen, wenn man fie unbefchwert nur 5 bis 
6 Tage einfalzt und efwa 8 Tage in Nauch hängt. 


Eine andere Art, Schinken einzufalzen. 

Zu einem Schinfen von 10 — 12 Pfund nimmt man 1% 
Pfund Koh und 2 Loth Salpeterfalz, reibt ihn damit ein und 
ftellt ihn ganz in die Nähe des Dfens, damit das Salz fi 
auflöst und in den Schinken eindringt. Man wird das Salz 
nicht auf einmal Hineinbringen, deßwegen reißt man es nach und 
nach ein; fo oft das zulebt Gingeriebene wieder verfehmolzen ift, 
fährt man den ganzen Tag fort, bis alles Salz angebracht ift, 
läßt den Schinfen noch über Nacht im warmen Zimmer und 
hängt ihn den andern Tag in den Rauch. Diefe Art foll fehr 
mild und wohlfchmedend fein. Wird aber der Schinken lange 
nicht gegefien, fo it es nöthig, daß er gut geräuchert werde, 
doch nicht über 4 Wochen. 

Beim Sieden aller Schinfen muß man fich befonders merken, 
dies nur recht langfam zu thun. Nie darf das Waffer' eigentlich 
fochen, fendern nur Fleine Bläschen haben; der befte Schinfen 
wird durch fchnelles Sieden verborben. 


Schfenzunge gut einzufalzen. 

Die Zunge teird mit Koch- und etwas. Salpeterfalz einge- 
rieben. Einen Tag läßt man fie in dem Salz liegen; dann 
verreibt man Baftliftum, Majoran, Thymian, Lorbeerlaub, Hadkt 
Knoblauch ganz zart, mifcht dies Alles unter einander und reibt 
die Zunge wohl damit ein, Zulekt fiedet man Salz im Wafler 


f di 


und gießt dies, nachdem es erfaltet ift, über die Zunge Im 
diefem Lac bleibt fie 14 Tage bis 3 Wochen, dann wird fie 
gefotten. Will man fie aber Länger aufbewahren, fo fann man 
fie au) 10 — 14 Tage räuchern. 

Weiß: oder Filderkraut einzumachen. 

Hat man weiße, felte Säupter von mittlerer Größe, fo find 
dies die beften. Die ganz großen haben zu finrfe Rippen und 
find deßiwegen weniger gut. Zuerft nimmt man die äußeren, oft 
unreinen oder grünen Blätter ab umd bohrt mit dem fogenannten 
Krautbohrer die Dorjchige aus; doch Fanır dies in Crmanglung 
eines Bohrers auch mitteljt eines guten Meffers gefchehen. Dan 
wird das Kraut duch den Krautfchneider möglichit fein einge- 
fchnitten. Es ift reinlich und bequem, wenn man in einen leeren 
Zuber ein reines Tifchtuch ausbreitet und das Schneideifen quer 
über den Zuber legt, daß das Kraut auf das Tifchtuch fällt. 
Sm Keller muß indeg die Krautftande in gutem Zuftand fidh 
befinden, das heißt, es darf Fein Neif fehlen, auch muß fie 
einige Tage vorher mit jiedendem Waffer ausgebrüht worden fel, 
damit fie ja feinen unangenehmen Beigefchmad verurfachen Fan. 
Der Boden der Stande wird mit Krautblättern ausgelegt, dann 
wird unter jede Gölte voll gefchnittenes Kraut eine Hand voll 
Salz, etwas Kümmel und einige Wachholverbeere gemifcht. Im 
Keller muß eine Verfon fein, die das gefcehnittene Krauf in Em 
pfang nimmt, es in die Stande ausleert und mit einem hölzernen 
Stämpfel fo lange ftampft, bis wieder eine neue Gölte vol 
fommt. BZuerft ftampft man am Nand herum, daß es da be- 
jonders bald Salzwaffer erzeugt, dann in der Mitte; jo macht 
man fort, bis Alles eingeftampft ift. Alsdanın wird e8 wieder 
wie auf dem Boden mit großen Krautblättern überlegt, auf diefe 
fommen ganz paffende Brettchen, dann zwei ftärfere querüber, 
und auf diefe endlich ein gut zugehauener Stein zum Defchweren, 
Es wird fich nach einigen Tagen fchon Salzwafler zeigen, das 
über die Brettchen geht; follte dies aber nicht der Tall fein, fo 
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muß man in einem Hafen mit Waffer eine Hand voll Salz auf- 
löfen und folches nachgiegen. In drei Wochen ift das Kraut 
zum Berfpeifen recht. Man wafcht nım Alles fauber ab, nimmt 
die Krautblätter weg und legt ftatt ihnen ein reines Tuch zwi- 
jehen das Kraut und die Brettitüce, das aber groß genug fein 
muß, daß man es überall an dem Nand der Stande hinein 
ftopfen Fan. Diefes Krauttuch, fo wie überhaupt Alles: Bretter, 
Stande und Stein, müffen den ganzen Winter über alle acht Tage 
pünktlich mit warmem Waffer abgewafchen werden. 
Bohnen einzumachen. 

Don den Bohnen werden auf beiden Seiten die Füden pünft- 
Lich abgefchnitten, was immer beffer ift, als wenn man fie bloß 
abzieht. Dann werden die Bohnen, nach Belieben, größer oder 
Heiner gefchnißelt und mit Salz vermifcht. Zu 5 Pfund Bohnen 
wird 1 Pfund Kochfalz gerechnet. Die Stande muß, wie die 
Krautitande, vorher wohl ausgebrüht und hergerichtet fein, dann 
fommen die Bohnen darein, oben darauf Traubenblätter, auf 
diefe die wohlpaffenden Brettchen, und zulebt der Stein zum Be- 
fehweren. Wenn davon zum erften Mal geholt wird, was in 3 
dis 4 Wochen der Fall fein Fan, fo nimmt man die Trauben: 
blätter und alles Unreine forgfültig weg und legt ein reines 
Tuch ftatt der Blätter auf die Bohnen. Wo möglich müffen fie 
alle 8 Tage abgewafchen werden. Es it gar nicht nöthig, 
alle zugleich einzumachen. Hat man felbjt einen Garten, fo fann 
man nach und nach davon fammeln, bis man feinen Bedarf hat, 
jedesmal 5—10 Pfund, wie man fie gerade pflüdt, aber be- 
fehwert natürlich müffen fie immer wieder werden. Auf diefe Art 
eingemacht bleiben die Bohnen fehr fehön frifeh und grün und 
fommen faft wie Sommerbohnen auf den Tifh. Die Unreinigfeit, 
die fich oben anfeßt, darf einen nicht abfchreifen; fie muß nur 
immer wieder genau abgemwafchen werben. 

Eine andere Art, die Bohnen einzumachen, ift die, daß 
man fie entweder ganz oder zerfchnitten ein wenig abfedet, aber 
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nur ein einziger Sud darf über fie gehen; dann thut mar fie 
aus der Pfanne in lange Wafchförbe, flößt fie in diefen auf dem 
MWafferitein nit Faltem Waffer ab, und macht fo fort, bis alle 
gefotten und abgeflößt find. Hierauf Fommen fie in die Stande, 
werden bejehwert, und ein Salzwaffer, welches man den Tag zu- 
vor zubereitet hat, wird darüber gegoflen. Das Wafjer muß fo viel 
Salz enthalten, daß, nachdem diefes aufgelöst ift, es ein Gi 
trägt, ohne daß folches unterfinkt. 

Die Bohnen follen fih auf diefe Art noch beffer halten; 
es ift aber umftändlicher, und durch das Sieden verlieren fte 
ihre fehöne grüne Sarbe. 

Auch dörren und räuchern Fann man die Bohnen. Bei 
leßterem müflen fie aber auch verwällt und vorher an lange 
Fäden gefaßt werden, um fie in den Nauchfang hängen zu Fönnen. 
Sind fte gut geräuchert, fo Fünnen fie mehrere Jahre aufbewahrt 
werden, aber es ift gut, fte vor dem Kochen über Nacht in 
weiches Waffer einzumweichen, damit fich der Rauchgefehmad ver- 
liert, und übrigens fte wie die eingemachten mehrmals abzırgießen. 
Manche Berfonen ziehen die geräucherten Bohnen den eingemachten 
vor, doch bleibt die Farbe nicht fo fhön grün. Im diefer Rück: 
ficht verdient die Behandlung der zuerft angegebenen Art doch 
den Vorzug vor allen andern. 


Effiggurken einzumachen. 

Die Heinen Gurfen werden rein gewafchen und jede einzeln 
mit einem Tuch abgettoeinet. Dann nimmt man fte in eine 
Schüffel nebft ein Paar Hand voll Salz und etwas Pfeffer, 
deckt die Schüffel zu und fehwingt fie ftarf im derfelben. Man 
läßt fie 24 Stunden fo ftehen, und wiederholt im diefer Zeit 
das Schwenfen und Schütte öfters. 

Nach diefer Zeit kommen fie in einen fteinernen Hafen lagen= 
weife mit Dill, Fenchel und ein wenig Lorbeerlaud, und endlich 
fehüttet man guten Weinefftg daran, der vorher fedend gemacht 
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worden fein fan oder nicht, legt oben darauf ein Senfjücichen 
und fchüttelt fie auch jebt noch von Zeit zu Zeit. 


Ealjgurfen. 

Zu diefen muß man ein eigenes Säßchen von Eichenholz 
haben, deffen Boden oder wenigftens einen Theil defjelben man 
herausnehmen Fann. Will man jedoch nur eine Fleine Portion 
einmachen, fo Fann dies auch in einem jteinernen großen Hafen 
gefchehen. Sie werden auf folgende Art behandelt: 

Halb große Gurfen legt man ein oder zwei Tage in: faltes 
Maffer, dann reibt man fie ab und läßt fie ausgebreitet auf 
dem Backbrett oder einem großen Tifh einige Stunden Tiegen. 
Sn diefer Zeit nimmt man Wafjer, Effig und Salz in einen 
Hafen, md Elopft diefes mit einem Heinen Neifigbefen eine 
Stunde lang. Das Verhältniß hiebei tft fo: auf eine Maß 
Maffer wird eine Hand voll Salz und ein Viertelsfhhoppen Efftg 
gerechnet. Wie viel man folhen Lak braucht, das richtet fh 
natürlich nach den Surfen, es muß aber fo viel fein, daß er 
am Ende im Fäßchen über die Gurfen geht. Dann legt man 
die Surfen hinein, zwischen welche immer toieder eine Lage von 
Traubenlaub, Fenchel, Weinkirfchenlaub und Lorbeerblätter fommt. 
Zulest wird diefer Lack darüber gegofien. Einige Tage bleibt das 
Säaßchen offen, dann wird es feft zugefchlagen und muß täglich 
umgedreht werden. In 14 Tagen bis 3 Wochen find fie zu 
gebrauchen. | 

‚ Tenfelsgurfen. 

Zu einem mittelmäßigen Gefäß nimmt man 30 — 40 Stüd 
grüne halbgroße Gurken, jhalt fie und fchneidet fie in lange 
Streifen. Nachdem man die Kernen und das Mark mit einem 
filbernen Löffel herausgenommen Hat, werden fie mit Salz ein- 
gerieben, über Nacht ftehen gelaffen, dann wohl abgetrocnet, 
und Polgendes unter einander gemacht: brauner und weißer 
(oder auch Ipanifcher) Pfeffer, ganzer Knoblauch, ganzer Swiebel, 
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Rofonbol, ganzer Senf, gewürfelt gefchnittener Meerrettig, Lor: 
beerlaub, Cödragon, Senhel, Baftlifum und reife Kapuziner 
Tappen. Diefes wird unter die Gurfen gemifcht und endlich vom 
beiten Weineffig fo viel daran gegoffen, daß er über die Gurfen 
geht. 


Dorfhriften zum Waflden. 


Ehe man eine Wafch beginnt, unterfuche man alles Kübel: 
gefehirr nder laffe es duch den Kübler unterfuchen, damit, 
wenn Reife oder fonft Etwas fehlt, es fogleich ausgebeffert oder, 
two dies nicht der Fall ift, dafelbe doch gehörig angetrieben 
und verfehwellt wird. Hat man Negenwaffer gefammelt, fo ift 
dies freilich fehr gut, erlaubte e8 aber eine anhaltend trockene 
Witterung nicht, fo lafle man jest einen hinlänglihen Borrath 
Wafler tragen, 

Die fehwarze Wäfche wird hierauf pünktlich verlefen, gezählt 
und aufgefchrieben, wie viel Stüde von jeder Gattung fich Dabei 
befinden. Dann wird fie in Bündel zufammen gebunden, das 
Tifchzeug, das Bettzeug, die Hemden u. f. w. fortirt. Bejonders 
muß die leinene und die baumtmollene Wäfche ftreng von einander 
gefehieden werden, weil an die Ießtere Feine Lauge Fommen foll, 
da man glaubt, die baumwollenen Zeuge werden gelb davon. 
Diefe Bündel werden nun in die Wafchfüche gebracht, mit 
Ausnahme der gefarbten und wollenen Wäfche, welche nicht ein- 
gefeift und erft zulest gewafchen wird. 

Wenn man am Montag zu wafchen anfangen will, jo müffen 
diefe Vorbereitungen fchon Freitag Abend oder Samftag früh 
beginnen. Eben fo wird auch in diefer Zeit die Lauge umd der 
Seifenbrei zubereitel. 

Die Falte Lauge wird für die befiere gehalten. Man legt zu 
diefem Sivert auf eine Teere Stande. zwei Stangen querüber, 
auf welche entiweber ein eigens dazu verfertigtes hölzernes Sieb 
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oder auch nur ein gewöhnlicher runder brauner MWeidenforb 
(Holzzaine) gefeßt wird. Meber diefen Korb breitet man. ein 
grobes Tuch, das Afchentuch, welches aber größer als der Korb 
fein muß, und dann fchüttet man ektwa eine halbe Wafchgölte 
voll Afche darauf; die Afche muß aber von buchenem Holz und 
vorher geftebt fein. Ajche von eichenem Holz macht gelbe Wäfche, 
und wenn Kohlen oder andere Gegenitände darunter find, ver- 
derben fie die Lauge auch. Auf diefe Afche fchüttet man eine 
halbe Gölte voll Negenwaffer, das durch den Korb hindurch lang: 
fam ablauft und das man ftets durch Zugießen, aber nur in 
Heinen Portionen, wieder erfest. Man fann dies neben dem Ein- 
feifen verfehen, und nur, fo oft das Wafler abgelaufen ift, wieder 
einen Schöpffübel voll aufgießen, bis endlich die Stande voll ift. 

Der Seifenbrei wird auf folgende Art zubereitet: Frifche 
Seife wird, je nachdem man viele Wäfche Hat, ungefähr zu 
einer mittelgroßen Wäfche 2—3 Pfund, in feine Scheibchen 
zerfchnitten md diefe in einem großen Hafen oder einem Eleinen 
Keffel voll Negenwaffer ganz verfoht. Manche Frauen rühren 
die gefchnittene Seife auch nur langfam und glatt mit fiedendem 
Regenwafler an und Fochen fie gar nicht. Nach dem Kochen 
fopüttet man die Seifenbrühe, die jeßt noch ganz dünn ift, in 
eine Wafchgölte und läßt fie Falt und feit werden. 

Nachdem diefe Einleitungen am Samftag Morgen getroffen 
worden find, nimmt man Samftag Nachmittag das Einfeifen vor. 
Dan fann hiebei verfchiedene Behandlungsarten anwenden. Ent- 
werer man nimmf ein Stüd um das andere auf einen Tifch in 
der Mafchfüche, taucht es in laues Negenwaffer und reibt eg 
mit einem Theil des durch heißes Negenwafler verdiinnten Seifen- 
breis mittelft einem SKnaul von Noßhaar ein und wickelt es 
zufammen. Oder, wen diefes Berfahren zu. langdauernd tft, der 
füllt den Wafchfeffel Halb mit NRegenwafler und halb mit Lauge 
anz it er jedoch fehr groß, fo füllt man ihn natürlich nicht 
ganz. SIE diefe Mifchung warm, aber ja nicht zu heiß, fo 
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nimmt man davon, taucht jedes Stück darein und windei oder 
ringe es feit aus; hierauf nimmt man in eine andere Gölte einen 
Theil des Seifenbreis, verdünnt folchen mit Wafjer aus dem 
Kefjel, das jest jo heiß fein darf, als man es an den Hinden 
leiden fann, und zieht Die vorher ausgerungene Wäfche Stürf vor 
Stüf daraus und drüdt fie nur leicht aus. Sobald die Brühe 
nicht mehr Fark fchaumt, wird wieder Seifenbrei beigemifcht, oder 
ift fie zur falt, fo wärmt man fie vom Keffel auf, wird fie aber 
nach und nad) gar zu umrein, fo fehüttet man fie ganz weg und 
macht eine neue Mifchung. Natürlich nimmt man ohnehin zuerft | 
die beffere Wäfche und dann die geringere, bis fie fümmtlich anf 
diefe Art eingebeizt und nad) den Gattungen in Züber gebracht 
ift. Nur das baumwollene Zeug beizt man ohne Lauge ein, wie 
dies überhaupt fo viel möglich getrennt behandelt wird. 

Hat man feine fehr große Walch, fo verfteht es fich von 
felöft, daß man in einen Zuber mehrerlei Arten von Weißzeug 
zufammennimmt, aber doch Fann man einige Ordnung halten 
und nicht Alles durcheinander Legen, Die feinere und weniger 
fchmusige Wäfche legt man zulest in den Zuber und die gröbere 
unten hin, damit die beffere Wäfche gleich zuerit aus dem fchöns 
ften Waffer gewafchen wird. Die Hemden, befonders Herren- 
hemden, werden jedenfalls in einen befondern Zuber gethan, und 
daß man Küchenzeug und dergleichen geringere Sachen aud) 
wieder abfondert, verfteht fich von felbit, aber behandelt wird 
Alles auf die angegebene WBeife. 

Sf num dies Alles am Samftag zugerichtet worden, fo wird 
noch das nöthige Holz In die Wafchfüche gefchafft, wozu man 
auch Fleine Klöge nimmt, die es immer beim Spalten des Hol- 
ze8 giebt umd die man fchon zu diefem Zweck befonders legt, weil 
fte unter dem Kefjel das viele Nachfchüren erfparen und eine große 
Hige entwickeln, wodurd das Waffer bald ftedend wird. 

Hat man 2 — 3 Wafchfrauen, fo fommen dieje gewöhnlich 
am Montag früh um 1 Uhr. Man muß alfo Sorge tragen, daß 
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nichts in der Wafchküche fehlt, was ihnen nöthig ift. Die Züber, 
aus denen gewafchen wird, müffen auf feften und dauerhaften fo- 
genannten Kreuzen, am beften aus Cichenholz gemacht, ftehen, 
und mit Heinen Becken zur Seife verfehen fein. Man nimmt hiezu 
gern hölzerne, weil die blechernen vom Wafler roften und Da= 
duch auch Roftflefen an die Wifche fommen fönnen. Borficht 
ift auch nöthig, daß die Zapfen oder Stöpfel unten in den ü- 
bern fet find, daß Fein Wafler herausrinnen fanıı. Der Seifen: 
brei, der nur zur Hälfte zum Einfeifen gebraucht werden darf, 
bleibt in der Wafchfüche, aber außer demselben legt man no) 
einige Pfund wohl ausgetrocinete Seife auf den Tifh. Wo es 
gebräuchlich ift, daß die MWäfcherinnen des Nachts Kaffe befom- 
men, muß dazu auch Alles pünftlich gerichtet oder der Mag, 
die dabei Hilft, übergeben werden. Eben fo wenig darf es an 
Lichtern oder Materialien zum PBeueranzünden fehlen. Der Kef- 
jel wird jeßt wieder mit Negenwaffer und Lauge gefüllt, und 
macht man Sonntag Nachts um 10 oder 11 Uhr ein Feuer dar- 
unter, fo hat'das Waffer, bis die Wafcherinnen um 1 Uhr 
fommen, gerade die rechte Wärme, daß fie fogleich die Arbeit 
beginnen fönnen. 

Die eingebeizte Wäfche wird mun nach einander herausges 
sonfchen, und daß diefes pünftlich, ganz rein, mit hinreichende, 
weder allzu heißen, noch allzu falten Waffer und vernünftigen 
Reiben der Hände, beileibe nicht mit der Bürfte, gefchieht, find 
Hauptfachen, auf die man fehr aufmerffam fein muß. Wenn 
die Wäfche nach dem erften Auswafchen nicht rein ift, fo “wird 
fie es nicht mehr; weißer fan fie noch werden, aber HN nie= 
mals. Zu diefem Gefchäft wird dann natürlich auch noch Seife 
gebraucht, aber die Seife macht es nicht allein: mit Gefhiek und 
Bortheil muß gerieben werden — daran erfennt man die fleißige 
und gefchiefte Wafcherin. SIft ein Theil der Wäfche ganz pünft- 
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Minuten Eochen, rührt ihn mit einem großen hölzernen Löffel 
um, zieht ihn danır wieder heraus und führt fo fort, bis alle 
MWäfche gekocht ift. Nicht genug fann man empfehlen, die Wäfche 
nicht lange fochen zu laffen, da duch das Kochen die Leinwand 
mürbe ımd fchlecht wird, auch darf der Kefiel nie fo voll ge= 
pfropft mit Wäfche werden, weil fie erftens dann nicht gehörig 
vom Wafler durchgefpült werden fann und zweitens leicht etwas 
angebrannt wird. 

Beier als das Kochen überhaupt ift, wenn die Wäfche zwei- 
mal mit fiedendem Waffer angebrüht wird und zwar in der Art, 
daß man, nachdem fie aus dem erften Wafler ganz rein ausge- 
wafchen morden, jedes Stück befonders noch einmal einfeift und 
dann zufanımen anbrüht, umd, ift diefes Brühmafler von felbit ver- 
fühlt, fie herauswafcht und no einmal anbrüht. Weil aber 
diefes Berfahren mehr Zeit erfordert, zieht man das Kochen all- 
gemein vor. Nach dem Kochen läßt man die Wäfche ftehen, bis 
fie fo mweit erfaltet it, daß man fie behandeln fan, Unter die= 
fer Seit fanıı man die baumwollene Wäfkhe, insbefondere baum 
sollene Strümpfe, die fchon beim Einzählen der Wüfche alle 
umgedreht und mit befonderer Nückficht behandelt werden müffen, 
vornehmen. Much diefe werden gekocht, jedoch ohne Lange; im 
Uebrigen wird das Gleiche beobachtet. Ift das Kochwaffer Hin- 
länglich abgekühlt, aber von felber — es darf Fein: Faltes Waffer 
dazu gegofien werden —, fo mwafcht man die Wäfche heraus und 
brüht fie noch einmal an. Man legt aber, ehe man das Brühe 
wafler aufgießt, über jeden Zuber ein Tuch, damit alles Unreine 
darauf zurücbleibt. Nun braucht man gewöhnlich Feine Seife 
mehr. Aus diefem Brühmwafler fommt die Wäfche dann in Faltes 
MWaffer; hiezu wird fein Negenwaffer genommen, aber ein wenig 
gute Bläue darumter gemifcht, nur nicht zu viel. Das Falte 
Mafler wird jedoch auch etwas erwärmt, damit e8 die Seife 
beffer auszieht, und nur hier fol man es nicht an Waffer fehlen 
laffen. Kann mai die Wäfhe am Ende neh durch ein ganz fal- 


520 


ie8 Wafler ziehen, fo ift es defto beffer; je mehr Wafler, je rei- 
ner und weißer wird die Wiüfche. Aus dem Falten Wafjer wird 
nun jedes Stüc feit ausgewunden, auseinander gefchüttelt und 
ordentlich zufammengelegt in den Wafchforb gethan. Die Körbe 
müffen aber ganz vein und auf dem Boden mit Tiüchern ausge: 
legt fein, weil die Weiden fonft Strihe in die naffe Wäfkhe 
machen. Bon hier aus fommt die Wäfche an das Seil, two mög- 
lich in Sonnenfchein. 

Die gefarbte, fo wie die wollene Wäfche wird, jeder Theil 
befonders, aus dem Brühmwaffer gewafchen, aber nur nicht zu 
heiß. Alles Gefarbte, wenn e8 feine ganz dauerhafte Farbe ift, 
 bolrd fo wenig als möglich gefeift. Gallemfeife, zu welcher das 
Necept folgt, ft beffer als gewöhnliche. Es ift am beften, 
das Gefarbte fo fihnell wie möglich aus einigen warmen und 
zulett aus einem falten Waffer herauszumwafchen und es dann fo- 
gleih im Schatten aufzuhängen. Weber Nacht es naß Liegen zu 
laffen, ift nicht räthlih. Kleider von Kattun oder von Woll- 
mouffelin werden recht Hell und fchön, wenn man fie mit Waffer, 
worin man Kleie abgebrüht hat, wafcht, oder noch befler ift 
Kartoffelwaffer. Man reibt dazu einige rohe Kartoffeln auf dem 
Reibeifen, brüht das Geriebene mit ftedendem Waffer an, feiht 
diefes duch ein Tuch und mwafcht im diefem Wafjer Kleider, 
Schürzen u. f. w., die dadurch zugleich auch eine Appretur be- 
fommen. Wollene Ride, Strümpfe u. f. w. müffen mit- großer 
DBorfiht gewafchen werden, daß das Wafler ganz rein und ja 
nicht zu warm tft; fonft läuft das Wollene fehr zufammen und 
wird gelb. Seife und Wafjer darf man nicht daran fparen, aber 
vor dem Aufhängen muß die Seife wieder fauber ausgewafchen 
fein. Kann man die wollenen Zeuge nad) der Walch fchwefehn, 
was Manche mittelft eines umgeftürzten Faffes und brennender 
Schwefelfchnitten thun, fo erhalten fie fih dadurch freilich viel 
weißer, allein es ift etwas gefährlich und umftändlich und daher 
nicht allgemein anzurathen, 
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Dei der weißen Wüfche fondert man diejenige, die geftärkt 
(gefteift) werden joll, fchon beim Auswinden aus dem lebten 
Waffer von der übrigen ab und legt fie in einen befondern Korb, 
aber nur daß er ganz rein und mit einem Tuch wohl verfehen ift. 

Um Stärfe zu Fochen, macht man in einer meffingenen 
Pfanne Waller fiedend, gießt diefes in einen Hafen und rühtt, 
mehr oder weniger, je nachdem man eben viel Wäfche zum Stür- 
fen hat, fchöne, feine Stärfe mit diefem fiedenden Waffer ganz 
glatt an. Dan muß aber behutfam zu Werfe gehen, daß es feine 
Knöllhen giebt. Zu Y, Pfund Stärfe fann man 1, Maß 
Wafler rechnen. Nachdem die Stärke glatt umd dimm verrührt 
it, wird fie über das Beurer gefebt und unter beftändigem Ums 
rühren fo lange gefocht, bis fie helle Blafen aufwirft, dann 
preßt man fie durch ein reines, grobes, nicht allzu dickes Tuch in 
eine reine Schüffel. Man fann nicht vorfichtig genug fein, daß 
fein Stäubchen in die Stärfe fommt, deßwegen tft es gut, wenn 
man fich einen eigenen neuen Nührlöffel, der fonft zu gar nichts 
gebraucht wird, dazu Hält. Da nicht alle Stücke gleich fteif fein 
dürfen, fo Fan man die gefochte Stärfe nad) Belieben verdüns 
nen. Man taucht dann die zum Stärken bejtinnten Stüde eines 
um das andere ein, fpült fie ineinem Falten, mit ein flein wenig 
Blaumaffer vermifchten Waffer wieder aus, Flopft es mit den 
Händen und hängt es auf. Luäßt man die Wäfche vorher Froden 
werden umd ftürkt fie dann erft, fo braucht man weniger Stärke, 
allein es ift unbequem, auf diefe Art zwei Mal damit umzuge- 
hen, auch meint man, es werde Flarer naß geftärkft. Dies gilt 
aber nur von Fleineren Stücken. Kleider, Nörfe, Vorhänge u. f. w. 
fommen in Fein zweites Waffer, fondern man verdünnt die Stärfe 
und mifcht unter diefe die nöthige Bläne. 

Ganz feine Sachen, als Hauben, Chemifetten u. f. w., bes 
fonders wenn fie von Spißengrund oder einem derartigen Zeug 
find, wafcht man oft gern ganz Falt duch mehrere Waffer umd 
ftellt fie im Waffer in die Sonne, was fehr gut bleicht. Abge- 
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trennte Spiben oder Spibengrumdftriche werden auf ein in Lein- 
wand eingenähtes Bretichen anfgewicelt oder auch nur über ein 
Buch gefchlagen, meitläufig zufammengenäht und fo gewafchen 
und geftärkt; erit beim Bügeln trennt man fie auseinander. 
Auch das Aufhängen der Wäfche hat feine Regeln. &s fteht 
unordentlich und nachläfftg aus, wenn Alles untereinander hängt, 
deßwegen fucht man beftmöglichit Alles von einer Gattung zus 
fammenzubringen. Mangel an Plab und Zeit verhindern dies 
freilih manchmal. Die geftärfte Wäfche, namentlich) Herren- 
hemden und Chemifetten, fo wie die baumtollenen Strümpfe, 
fucht man wo möglih in die Sonne zu bringen. Die Strümpfe, 
welche umgefehrt tr die Wäfche Fommen, werden zuerft auf der 
innern Seite und dann auf der äußern gewafchen, aber nachher 
wird wieder die innere Seite herausgerichtet. Che man fie auf- 
hängt, wird jedes Paar aufgelodert, damit fie fehneller trocknen, 
weil, wenn fie lange naß bleiben, fie gern gelb werden. Weber 
die Art des Aufhängens find die Meinungen getheilt; man Fann 
hierüber auch um fo weniger eine fefte Negel geben, als gar 
Bieles vom Raum abhängig if. Daß die Wäfche fchneller und 
befier trocknet, wenn fie nicht fo dicht aufeinander hängt, ift nas 
türlihz; hauptfächlich Hat man auch darauf, zu fehen, daß die 
Wafchfeiler rein und ohne Staub und Nauch find. Deßwegen, 
befonders auf Böden, wo die Seiler immer aufgemacht bleiben, 
muß man fie jedes Mal, ehe man aufhängt, mit einem feuchten 
Tuch überfahren. Berner fehe man, wenn die Wüfche auf die 
Bühne fommt, um fo mehr darauf, daß fie feit ausgewunden fei. 
sm Freien muß fie gut angeflammert und gehörig gejtüßt wer- 
den. It die Wäfche troden, fo wird fie behutfam abgenommen, 
daß nichts zerreißt, und ordentlich in Körbe gelegt, hierauf aug- 
geftreeft, mit etwas Waffer eingefprenzt und pünftlich zufammen- 
gelegt. Dies ift Hauptfüchlich bei der Mangwäfche zu empfehlen. 
Gefchieht es bei Tifch- und Bettzeug recht forgfältig, werden auch) 
die Enden wohl ausgeftrichen und twird die Wäfche feft auf Die 
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Vangrollen gewicelt, überhaupt gut gemangt, fo ift es gar nicht 
nöthig, fie nachher noch zu bügeln; aber freilich muß fie dann 
nad dem Mangen mit der größten Pünftlichfeit zufammengelegt 
werden. Da im Weißzeugfchrant immer viele Stücke von einer 
Gattung auf einander liegen, fo werden fie dadurch gepreßt und er- 
halten einen fehönern Olanz, als ihnen der Bügelftahl geben fan. 

Mer gewöhnt ift, au) Hemden zu mangen, der wird frei- 
lich durch Ausbügeln nachhelfen müffen, allein man hält über: 
haupt das Mangen der Hemden nicht für gut, weil durch das 
Eindrürden der Nathen und Siume die Leinwand leidet. Daß 
fleinere Stüde, wie Servietten, Häupfel und Kiffenziechen ı. |. w., 
nicht einzeln, fondern 2— 3 zufammen aufgerollt werden, ver- 
fteht fich von felbft. Alles Gemodelte wird auf die rechte Seite 
zufammengelfegt, damit es einen fehönen Slanz erhält. 

Fir das Bügeln Fann man nicht viel fehriftliche Regeln 
geben. Pünktlichkeit ift eben überall die Hauptfache. Die Wäfche 
muß fo fadengerade wie möglich zufammengelegt und darauf ges 
fehen werden, daß 3. DB. bei Hals- und Sadtüchern nicht ver- 
fchtedene Eeken und Enden vorfehen; den Namen legt man gern 
obenhin. Wie aber fonft die einzelnen Stücke gebrochen werden 
follen, fann man nicht beftimmen, da fich jetes hiebei nach fei- 
nem eigenen Gefchmad, oft auch nah dem Plag im Schranf 
richten wird, 

Kann man die Wäfche nach dem Mangen und Bügeln nod) 
in der Sonne oder fonft an einem guten Fuftigen Ort aufhängen, 
um fie auszuteoefnen, fo tft das fehr gut. Feucht darf fie unter 
feinen Umftänden in den Kaften kommen. Das Schadhafte, und 
wenn der Schaden auch noch fo unbedeutend wäre, wird fogleich 
ausgejchieden und baldmöglichft ausgebeffert; auch wird eine forg- 
fame Haushälterin darin Ordnung halten, daß fie nicht nur die 
Stücfe, die fich in der Testen Wach befanden, nad) ihrem Wafch- 
zettel nachzählt, fondern fie wird nach jeder großen Walch einen 
fürmlichen Sturz in ihrem Weißzeugfchranf halten, um fich zu 
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überzeugen, daß Nichts fehle, und immer die zulest gewafchenen 
Stürfe wieder zu unterft hinbeugen, es fei denn, daß eine Walch, 
was befonders des Winters zuweilen gefchehen fan, nicht ganz 
nach Wunfch ausgefallen, fo legt man diefes Weißzeug obenhin, 
damit es bald wieder und beffer gewafchen werde. 

Wil man einen Wohlgeruh im Weißzengfchranf, nament- 
lich beim Leibweißzeug haben, fo bediene man fich Dazır nur der 
einfachften Mittel, etwa blühende Lavendel, die man, in Sträuße 
gebunden, zwifchen das Weißzeug feet, oder Beilchen, oder Nez 
feden, welche aber beide wohl von den Stielen abgepflüdt fein 
müffen, weil die Stiele fonft bald einen widerlichen Geruch ge: 
ben. Künftlihe Wohlgerüche find namentlich bei Bettweißzeug 
nicht zu vathen, weil fie, etwas zu ftarf, Kopffchmerzen machen 
fönnen, überhaupt nicht von Jedermann geliebt werden. 





Eine andere Art des Wafchens, die man in neuerer Zeit 

zuweilen anwendet, gefchieht mit Soda. Man findet e8 Yor- 
theilhaft, weil Seit und Seife erfpart wid. 
Man jeift nämlich nicht Stük vor Stüd ein, fondern nur 
die allerfhmusigiten Stellen werden mit Seifenbrei eingerieben. 
Dann wird eine Auflöfung von Soda gemadt. Zu 100 Pfund 
MWäfche rechnet man 1 Pfund Soda. Man bringt die Soda in 
einen Kübel und gießt heißes AWaffer darüber; hat fie fih in 
diefem vollftändig aufgelöst, jo fchüttet man noch fo viel Wafler 
dazu, bis es fich wie eine gute Lauge anfühlt, dann wird die 
Wäfche nach und nach darein eingeweicht. Gewöhnlich Hat man 
aber doch auch noch etwas Lauge dabei. Die Wäfche foll bei 
weniger Verbrauch yon Seife durch die Soda noch reiner und 
weißer werden, als bei der gewöhnlichen Art des Wafchens, auch) 
ift die Unfchädlichkeit der Soda für alle Art yon Weißzeug er- 
probt. Die übrige Behandlungsart der Sodawäfche ift wie die 
andere. Freilich it Das wahre Verfahren mit Dampf, allein das 
Fan nicht leicht in Priyathaushaltungen eingerichtet werben. 
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Die Oallenfeife, der man fich bedient, um gefarbte 
Stoffe zu wafchen, wird auf folgende Weife verfertigt: 

1 Pfund gewöhnliche Seife wird zu Heinen Scheibchen zer- 
fhnitten md im zwei Schoppen Ochfengalle eingeweiht. Dann 
nimmt man dazu: 3 Loth feinen Zucker, 11, Loth Elaren Honig, 
17% Loth venetianifchen Terpentin und Lüßt dies Alles wohl zu- 
jammen Eochen auf einem gelinden Feuer, rührt es aber oft um, 
damit die Maffe nicht anhängt. Alsdann läßt man die Seife in 
einer flachen Schüffel erfalten und fchneidet fie darauf in Stüd- 
chen. Mit diefer Seife und lauem Negenwaffer fann man alle 
beliebige gefarbte Zeuge wafchen. 





Zu feidenen Bändern aber ift noch ganz befonders folgendes 
Berfahren anzurühmen: 

Zu 1 Schoppen (Y, Maß) Weinbranntwein werden 8 Loth 
venetianifche Seife Elein gefchnitten und fo lange darin ftehen 
gelafien, bis die Seife fich ganz aufgelöst Hat. Hierauf werden 
8 Loth Honig efwas warm gemacht und dazu gerührt. 

Nun werden die Bänder mit diefer Mifchung mittelft einer 
weichen Bürfte dem Baden nach überfahren, bis fie rein find, 
nach diefem aus zwei Negenwafler geflößt, aber nırr immer der 
Länge nach durch die Hand geftreift, dann zwifchen ein Tuch ge- 
legt und nachdem fie ein wenig abgetrocinet find, mit einem recht 
glühenden Stahl gebügelt. 


Betten wieder herzuftellen. 

Nach Iangem Gebrauch der Betten oder auch nad) längeren 
oder gar anfteefenden Krankheiten Ffann es zuweilen nöthig mwerz 
den, daß man nicht nur die Bettfchläuche, fondern auch die Federn 
reinigen muß. Diefes gefchieht ganz einfach durch) das Wafchen 
derfelben. Man nimmt fie aus den Schläuchen und fchüttet fie 
in große Wafchzüber mit warmem Seifenwaffer. Kann man es 
gerade zu einer Wafch richten, fo läßt fih das Brühtvaffer dazır 
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benügen, wenn nicht, jo macht man eben ein eigenes Geifen- 
waffer, in welchem man dann die Sedern recht Duccharbeitet und 
mit den Händen wohl verreibt. Gut ift es, wenn man fie noch 
in ein zweites Seifenwaffer, dann in ein laues Waffer ohne 
Seife und endlich in ein Faltes bringt. Man bringt aber die 
Vedern nicht unmittelbar von einem WBaffer zum andern, fondern 
aus dem erjten, fo wie aus allen übrigen werden fie mit den 
Händen aufgefangen und auf ein großes Tuch geworfen. Das 
MWaffer jchüttet man ebenfalls durch ein Tuch aus, damit, was 
noch von Federn zuräcd ift, nicht verloren geht. Sind fie auf 
dem Tuch abgelaufen, dann Fommen fie in das zweite Waffer 
u... f. Bulest läßt man fie auf einem ausgebreiteten Tuch in 
einem wohlverfchloffenen warmen Zimmer, wo durchaus Fein 
Mind oder Durcchzug fattfindet, abtrocfnen. Entweder fann man 
fie dann in Ziechen faffen und diefe fo lange in die Sonne legen, 
bis die Federn vollfommen troden find — natürlich müffen die 
Biechen dazu groß fein, weil die Federn jebt fehr aufgehen — oder 
auch Fann man fie parthieenweife in einem eifernen Keffel auf fehr 
fhwacher Glut, etton von Lohfäs, Steinfohlen u. dergl., austrod- 
nen. In beiden Fällen, aber ganz befonders im lebten, müfjen 
fie immerwährend bewegt und, wo fie zufammengeballt erfcheinen, 
wieder forgfältig von einander gezupft werden. Auf diefe Art 
werden die Bedern wieder fehneeweiß und wie nem. Hat man dies 
erreicht, jo werden fie in die, inzwifchen auch zugerichteten 
Schläuche, im Fall diefe noch gut find, wieder eingefüllt. 

Auch die Schläuche werden mit warmem GSeifenwafler ganz 
fauber und rein gewafchen, glatt gemangt und dann vor dem 
Einfüllen der Federn beftrichen. 





Zum Beftreichen der Betten bedient man fidh Ar 
ten, die beide fehr gerühmt werden. 

Die eine ift ganz ohne Mehl und paßt, weil fie nicht jehr 
fteif macht, befonders gut zu Kindsbetten oder überhaupt zu 
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leichteren Bettftüden. Das Verhältniß derfelben ift zu 2 ein 
fchläfrigen Deckbeiten, 4 Häupfel und 2 Kiffen folgendes: 

Zu 1 Pfund weißem Wachs %/, Pfund gute Seife. Beide 
Theile werben zart gefchnitten. Dann macht man in einer mef- 
fingenen Pfanne %, Map Waller fiedend umd läßt die Seife eine 
Meile darin fochen. Dann macht man abermals 7; Muß Waf- 
fer fiedend und Läßt das zerfchnittene Wachs darin vergehen, 
fehüttelt es dann zu der gefochten Seife und rührt es mit diefer 
fo lange, bis e8 gang DIE und fchaumig wird. 

Sobald dies der Fall ijt, beftreicht man die Betten im 
Schatten. Wenn fie etwas abgetrorknet find, füllt man fie gleich) 
ganz ein und legt fie in die Sonne. 

Läßt fh das Wachs nicht Flein genug zertheilen, jo fann 
man e8 auch ein wenig im Wafjer Fochen Iafjen. 

Die andere Bettbeftreiche, die von sorge dauerhafter 
Art fein foll, wird alfo gemacht: 

&s werden 8 Loth Seife fein gefchnitten und in 1 Maß 
MWaffer ganz verfocht, alsdann 1%, Pfund weißes Wachs ganz 
fein zertheilt und mit Obigem fo lange gefocht, bis das Wachs 
gefhmolzen ift. Im diefer Zeit werden 22 Loth feines Mehl 
mit Waffer zu einem dünnen Teig (wie Flädlensteig) angerühtt, 
unter die Maffe gemifcht und mit 1, Schoppen (Y,, Maß) Terz 
pentin noch eine Zeit lang damit gefocht. 

Diefe Beitreiche fann Rain aber auch ganz gut falt ge- 
braucht werden, 


Aoc einige andere Porfchriften zu haus- 
lichen Arbeiten. 
Necept zum Mobelreinigen. 
Man nimmt für 9 Kreuzer Spieöl, gießt es in einen Fleinen 
Borzellantopf, dazu für 3 Kreuzer Elein gebrödeltes weißes Wachs, 
deckt e8 wohl zu und ftellt es fo viel zur Wärme, dab das Wachs 
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fi) auflöst. Dann nimmt man einen wollenen Sled und be- 
ftreicht diefen, nicht die Möbel, damit. Diefe werden vorher rein 
abgewafchen, forgfältig abgetrodnet und dann Teicht mit dem 
Fleck eingerieben. Hierauf reibt man fie mit einem andern 
reinen wollenen Flef und zulest mit einem leinenen. 


Einfahes Mittel zum Andlen der Rippen auf dem Stubenboden. 

Nachdem diefelben ganz rein abgewafchen find, läßt man 
ein Stücdchen Kolophonium in der Größe einer Hafelnuß mit 
einer Nußjchale voll Terpentinöl auf heißer Ajche vergehen und 
reibt folches, wenn es ganz flüflig ift, mit einem leinenen Flec- 
chen auf den Rippen ein. Sollten fie auch nach dem erften Verfuch 
nicht vollfommen fehön werden, fo ift dies gewiß bei fortgefeßtem 
Gebrauch der Fall. 

Englifche Stiefelwichfe. 

Hiezu wird ein Biertelpfund gebranntes Elfenbein, ein Viertel- 
pfund Sirup und 2 Eplöffel vol Baumöl eine Zeit lang ftarf 
unter einander gerührt. Alsdann 1 Schoppen Effig, 2 Unzen 
Vitriolöl und zirlebt ein Schoppen Bier darunter gemifcht. 





Wer Hühner im Hof hat und gern viele Eier befommen 
möchte, Fan fih als treffliches Fütterungsmittel Folgendes 
merfen: 

Man nehme Delfuchen oder ausgeyrepten Leinfamen, eben 
fo viel Weizenfleie und Eichelmehl, rühre es mit Fochendem Waf- 
fer an und fnete einen Teig davon. 


Öartengefdhäfte. 
Die Arbeiten eines gewöhnlichen Kiüchengartens werden in 
folgender Art und Zeit vorgenommen: 
März und April. 
Nachdem der Boden fehon im Spätjahr grob umgelegt und 
gedüngt worden ift, wird er jebt noch eimmal umgearbeitet, daß 
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er fein und glatt daliegt. Dann werden die Länder pünktlich nad, 
der Schnur abgefheilt. Gewöhnlich rechnet man A Fuß Breite 
zu einem Land und die Furche zwifchen den. Ländern einen Fuß 
breit. Die Länge Fan nicht angegeben werden, weil fich diefe 
nad) der Größe des Blages richtet, fie ift alfo willführlic. 
Sind die Länder abgetheilt, fo werden fie mit Folgendem anz= 
gepflanzt. 

Sefäet wird: 

Salat zum Sogleichverfpeifen, Lattich genannt, oder auch 
um Säupter daraus zur ziehen (bei leßterem muß auf eine fehr 
gute Gattung gefeben werden, auch wird er etwas dünner ein- 
gefäet), KRreffe, Monatrettige, gelbe Rüben (Garotten), 
Peterfilte, Kerbel, Sommerfpinat, Schnittfohl, 
Schwarzwurzeln Läißt: man. diefe zwei Jahre im Boden, 
fo erhält man fhönere Wurzeln; hat man etwa vier Länder 
dazu beftimmt, fo Fann man abwechfeln: immer zwei ausleeren 
und zwei auf's Fünftige Jahr ftehen Tafjen. Aber freilich muß 
hier, wie bei den meiften Pflanzen, nach mehreren Jahren der 
Plab auch wieder verändert werden, fonft arten fie aus, doc 
gefchieht das nicht fo fehnell. Ferner wird gefüet: Kohl umd 
Kohlrabi, Lauch, Sellerie. 

Gelegt oder geftecft werden: 

Frühbohnen ift noch etwas gewagt und Fommt natürlich 
auf die Witterung an, Schäfen und Brodelerbfen. Terner: 
Samen-Roh- Chalotten und immerwährende (grüne) 
Zwiebel, auh Knoblaud und Surfen; diefe nicht vor 
April oder erft im Mat. Sie müffen fihon vor dem Aufgehen 
far begoffen werden und Tieben überhaupt naf. Schweizer: 
Mangold wird in Neihen gefüet; Sommerrettige etwa 3 
Zoll aus einander. Rothe Rüben fönnen auch, ftatt daß man 
fie füet und verfebt, gleich einzeln geftecft werben, aber enger 
als fie bleiben follen, weil nicht alle Kerne aufgehen. - Werden 
fie dann zu dic, fo zieht man davon aus. ! 

Maria Werner. 34 
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Sefetst wird: ; 

Zwifchen den Lattich hinein frühe Kohlrabi. Befonders 
in Gärten, wo e8 viele Erdflöhe giebt, tft dies fehr gut, auch 
ift gegen diefes Ungeziefer das Beftreuen mit Afche anzurathen. 
Hat man fein eigenes Frühbeet, fo befommt man die erften 
Sehlinge vom Gärtner, Danı Sommer: md Winterfopf- 
falat. Diefer wird, fo wie die Kohlrabipflanzen, einen: Fuß 
weit aus einander und über’s Kreuz gefebt. Gut tft aber, die 
Kohlfeslinge 11, Fuß aus einander zu pflanzen. 

Ferner wird in diefer Zeit Schnittlaud; gefeßt, oder find 
folche , mehrere Jahr dauernde Pflanzen fehon da, jo müffen fie 
im April herausgenommen, die allzu großen Stücde vertheilt, 
die Wurzeln befchnitten und wieder eingefeßt werden. Dahin ges 
hören alle Arten von Kräuter, als: Majoran, Thymian, 
Lavendel, Esdragon, Monarde, Baftilifum nf. w. 
Doch Fann dies auch noch im Mai gefchehen. Dagegen ift es 
fhon im März Zeit, went man Spargelbeete anlegen will, 
&8 ift gut, die jungen Pflanzen aller Art: Salat, Kohl, aud 
fpätere Blumenpflanzen, wenigftens bis fie angewachfen find, 
durch Töpfe (Störzer) den Tag über vor der Sonne zu fhüßen, 
Abends werden fie dann aufgedeckt und begofjen. Meberhaupt, ift 
die Witterung froden, muß alles Eingefüete und alle Seblinge 
einz oder zweimal begoflen werden, veriteht fich aber nie in der 
Mittagshise, fondern immer Morgens, fo lange die Nächte noch 
falt find; tft dies nicht der. Fall, dann it es auch eben fo gut 
Abends. Auch wird fich bald das Unkraut zeigen, welches fort- 
während auf’s Pünftlichite ausgejätet werden muß. 

Hat man Erdbeer- und Spargelbeete, jo behadt (felgt) 
man diefe fchon im März vorfihtig. Sind Ende April die 
Srühbohnen,, Buckererbfen ı. |. w. aus dem Boden, fo werden 
fie auch) behadt, fo, wie der Kopffalat. Meberhaupt muß der 
Boden immer Lofer erhalten werden, damit er alle Einflüffe 
von außen swillig in fich aufnehmen Fann, 
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Sind die Erdbeerpflanzen im Spätjahr nicht gut gebüngt 
worden, fo wird dies im April nachgeholt. ntweder legt man 


zröifchen die Reihen der Stöce frifchen Dünger, oder noch beffer 


befchüttet man fte einige Mal mit nicht allzu ftarfer Miftjauche. 
Die Ausläufer an Erdbeer - und Breftlingftöcken müffen, wenn 
die Stöde nicht vermehrt werben follen, immer forgfältig abge 
nommen werden, 

Sm Anfang des Monats April, wenns fein fan am hun- 
dertiten Tag des Jahres, muß das Welfchforn (Mais) gefteckt 
werden. Als eine befonders gute Art der Bepflanzung wird Fol- 
gendes gerühmt: 

&s werden Jängliche Stufen ungefähr 21, Buß lang ges 
graben umd zwar immer gegen die Mittagsfonne. In diefe Gräben 
bringt man etwas Compoft und dann die Welfchkornförner , die 
gefund und vollfommen fein müflen. Sie werden einzeln hinein- 
gelegt, immer in einer Entfernung von 2—3 Zoll, Bon einer 


Stufe zur andern läßt man 3. Fuß Iwifchenraum, und hat man 


auf diefe Art eine Reihe geftet, fo verfebt man die zweite Neihe, 
daß die Stufe hinfommt, wo bei. der erften Reihe der Zwifchenraum 
war u. f.f. Das Welfchforn wird zweimal behackt und befchüttet; 
ift 68 groß genug, fo wird es behäufelt und nochmals befchüttet. 

Um diefe Zeit werden auch) die Kartoffeln gefterkt. Borzüg- 
lich nach Ergiebigkeit und Gefchmad follen fie, auf folgende Art 
behandelt, werden: 

Man fucht zum Ausjteeken die fchönften Kartoffeln aus und 
fehneivet den obern Theil der ruht, die Kappen, ab, Die 


untere Hälfte kann zur Vichfütterung verbraucht oder verkauft 
werden. Dann werden Stufen gemacht, etwa 21, Fuß weit aus 


einander. Im diefe Stufen bringt man Compoft und febt auf 
diefen die abgefchnittenen Kappen, in jede Stufe 2—4, je nad) 
dem die Kartoffeln groß find; fie müffen fo weit aus einander 
fein, daß fie fih nicht berühren. Die angefchnittene Seite fommt 
auf den Compoft. 


ER 
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Hat man das Zerfihneiden der Kartoffeln jchon etwa 14 Tage 
yor dem Einpflanzen vornehmen können, fo tft es um fo befier, 
weil die Kartoffeln überhaupt wohl abgetrocinet in den Boden 
fommen follen, um Krankheit und Fäulniß zu verhüten. Sobald 
die Kartoffeln aus dem Boden find, werden fie behadt und mit 
fehr verdünnter Miftjauche befchüttet. Sind fie eiwa einen Fuß 
hoch, fo behäufelt man fte. 


Mai. 


Sn diefem Monat wird nachgeholt, was vielleicht ungünftige 
Witterung in den vorigen Monaten zu thun verhinderte. Dann 
wird gefebt: Mittelfohl, NRofentohl md Kohlrabi, 
Sellerie und Lauch, diefe wo möglich an einen feuchten Pla, 
auch rothe Rüben, wenn fie nicht gefteclt worden find. - Sem- 
merfopffalat wird alle 4 Wochen wieder gefebt, damit er nie 
ausgeht. Hat man Spargelländer, fo Ffanın man, befonders fo 
lang die Spargelpflanzen noch jung find, in die Mitte jeves 
Landes eine Reihe Kopffalat fegen. Diefer wird fehr jchön 
und gut, 

TU man Melonen im Freien erziehen, fo müfjen die 
Kerne jebt auch gelegt werden; man nehme dazu aber von einer 
frühreifen Gattung und mähle einen fonnigen, am liebiten ab- 
hängigen Plab aus, eben fo für Kürbiffe Sind die Melonen 
ftarf fingerlang gewachfen, fo fehneide man fie bis auf 3 Augen 
ab, damit folche Fruchtranfen treiben. Diefe werden danır, nach- 
dem fie Die Länge von 1— 1'% Fuß erreicht haben, noch einmal 
abgezwict. Haben die Melonen Früchte angefebt, fo wird die. 
Ranfe 3 Augen Länge über der Frucht abgefchnitten. 

Die Ranken der Melonen laffe man nicht willführlid 
wachfen, fondern lege fie jchön fücherförmig aus einander. i 

Sn der zweiten Hälfte des Monats Mai werden © ped- 
Bohnen geftect und Winterrettige. 
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Sunt. 

Zu Anfang diefes Monats wird gefüet: Thymian, Ma- 
jgran n.f.w., und noch einmal Kerbel und Peterfilie, um 
diefe beiden immer jung und zart zu haben. Dann verfchiedene 
Kohlarten: Blumenkohl, Brocoli, gewöhnlider Kohl 
u. |. w. Diefe alle füet man im einen feuchten Boden und begießt 
fie fehr fleißig. Eben jo Sommer- und Winterendivien. 
Bohnen können noch in der Mitte des Jumi gefteeft werden, aber 
fpäter nicht mehr. Zu Ende des Monats wird gefebt: Spät- 
fohl, Kohlrabi und Winterfohl. In die Länder, in wel- 
chen Lattih war, Fann jest Blumenfohl (Garviol) gefeht 
werden, jo wie auch zwifchen das Welfchforn ; Hier giebt er die 
fchönften Blumen, weil er Würme und auch Schatten haben 
will. Am Begießen, fo wie am Behaden (Felgen) darf man es 
aller diefer Sebwaare nicht fehlen laffen. Bohnen, Erbien, 
Schäfen u. vergl. müffen jebt mit Pfählen verfehen werden, auch 
für die Gurfen ift es gut, wenn fie fi an Fleinen Geländern, 
von gefchnigten Pfählen verfertigt, aufranfen fönnen, damit fie 
mehr Sonne und Luft erhalten. Mit Wafjer muß man fie ohne- 
hin reichlich verfehen. Auch Erobeer- und Breftlingftöce werden 
jeder einzeln aufgebunden, damit fte befjer zeitigen und ihre 
Früchte weniger den Ameifen ausgefest find. Die Ausläufer 
derfelben werden immer wieder abgenommen, falls man fie 
nicht durch diefelben vermehren will, aber man muß fich hüten, 
diefe Schnüre gewaltfam abzureißen, daß die Stöde nicht locker 
werden. 

Hat man frühen Endivien. gefest, fo bindet man ihn jest 
mit Baft zufammen, daß er gelb wird. 

Wenn die Steefenbohnen von den Schneden leiden follten, 
fo ift Gerftenfpreu und die Hülfen von Leinfamen, womit man 
das Land betreut, ein gutes Mittel dagegen. Die Bohnen, fo 
wie auch Kerne anderer Pflanzen einige Stunden vor dem Sterdfen 
‚mit Salzwaffer zu befprengen, befördert das Keimen derfelben fehr. 
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Sn Sahrgängen, in welchen es fehr viel Ungeziefer giebt, 
foll e8 auch gut fein, von Bohnen, Gurfen u. f. w. die Kerne 
über Nacht in Del einzumeichen. Die Bohnenländer mit Gyps 
zu beftreuen wird als ein vortreffliches Dungmittel angegeben, 
auch Kohlenftaub it fehr gut. 

Suli. 

Die Linder, in welchen fih Frühbohnen befanden, werden 
jest umgegraben und mit Spinat und Sonnenwirbelfalat 
Aderfalat) angefüet, um beides noch im Herbft zu benüßen; 
fpäter eingefüet, bleibt es dann über den Winter. Auch die 
Zwiebel kommen jebt heraus, und die leer gewordenen Länder 
pflanzt man mit Endivienfeßlingen, deren lange Blätter 
man vor dem DBerfegen befchneidet, ein. Noch einmal Bohnen 
zu ftedfen, ift gewagt; giebt es aber einen guten Nadjfommer, 
fo können fe noch zeitigen. Hingegen Fan man jebt Winter: 
Eopffalat feßen und ift der Winter nicht allzu hart, fo be= 
fommt man dann im Frühjahr bald fchöne Häupter. 

Su diefem Monat tft e8 auch Zeit, die verfchiedenen Kräuter 
zum Dorren zu fammeln. Jedenfalls muß dies gefchehen, ehe 
fie blühen. Man fehneidet fie ab, bindet fie in Bündel und hängt 
fie an einem IYuftigen Ort auf, damit fie trocknen. 


Auguft. 

Mer will, Tann noh Endivien füen, aber nur ganz weit- 
läufig, daß man ihm nicht zur verfegen braucht, fondern nur, 
wo er zu dick fteht, auszieht; zum DBerpflanzen wäre es zu fpät. 
Dagegen füet man jebt Spinat, der überwintert; auch Kreffe, 
Peterfilie und Kerbel fann man noch einmal füen, aber 
nur dünn. Sehr gut it es auch, jest oder fchon Ende Sult, 
Schtwarzwirrzelm zu füenz diefe bleiben dann bis Fünftiges Spät- 
jahr im Boden und werden zum Gebrauch gerade recht. 

Sn den erften Tagen des Monats Fönnen noch alle Arten 
von Kohl gejeßt werden, doch ift es fihon efivas unftcher. 
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Wenn aber perennivende Pflanzen im März nicht gefebt worden 
find, fo fann dies jebt gefchehen. 

Dit DBegießen, Behaden und Behäufeln wird. in diefem 
Monat forigefahren. Sat man Kürbiffe gepflanzt, fo Tegt 
man ihnen platte Steine unter umd wendet fie auf verfehtedene 
Seiten, damit fie die Sonne überall befcheinen Kann. 


September. 
Sefiet wird: Schnittfohl und Winterfohl, die man 
dann im Frühling gleih als Gemüfe brauchen Fann. 
Gepflanzt Fönnen auch noch werden: Chalottenzmwiebel 
amd Knoblauch. Der Endivien wird nad und nach gebunden. 


Dftober. 

Seht Hat man eigentlich nichts mehr zu füen und zu ftecden, 
als etwa Spargelförner, wenn man folche aus dem Samen 
ziehen will, Auch zu feßen hat man nichts mehr, als Salat: 
Seblinge, wo diefe fehlen. Mit dem Zubinden des Cndi- 
viens wird forigefahren, und wer Spargeln hat, muß die 
Stengel einige Hände hoch über der Erde abfcehneiden, auch) die 
Linder mit gutem felten Dünger verfehen. ITaubenfutter ift be- 
jonders gut. Es ift befjer, denfelben gleich unterzugraben, als 
ihn nur darüber herzuftreuen. 

Dann fängt man an, den arten zu leeren und die Pflanzen 
theilg in den Keller, theils in Gruben zu bringen. Zu diefem 
Zwerf fchaffe man in den Keller groben Blußfand und pflanze 
Kohl, Blumenkohl, Kohlrabi, Lauch, Sellerie, gelbe Rüben, 
Endivien u. f. w. fchön reihenweife darein. Um Pla zu erfparen, 
fann man au das Wurzelwerf und gelbe Rüben Iagenweife 
auf einander pflanzen. Aber hauptfächlich muß man darauf fehen, 
daß die Pflanzen möglicäft trocfen in den Keller fommen, fonft faı- 
len fie. Sit die Witterung im Oftober noch gut, fo eile man nicht 
mit dem Kellergefhäft, dann ift’s auch im November noch Zeit, 
oder bringe man die Gewächfe vorerft in einen luftigen Stall 
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oder Kammer. Manches Fan man auch ganz im Freien Laffen, 
wenn e3 ein vor ftrenger Kälte befchüster Drt ift. Winter- und 
Nofenkogl bleiben am beiten im Garten;, der. erftere gewinnt 
dur) das Gefrieren im Geihmad am Milde Was man exit 
im Frühling braucht, hält fich recht gut in Oruben. Diefe grabe 
man an einem trorfenen Drt einige Ellen tief, belege fie unten 
mit grobem Sand, lege die Pflanzen darauf, dann wieder Sad 
und endlih Erde. Kohlhäupter halten fh auch ganz gut, wenn 
man fie verfehrt in die Erde gräbt, fo daß die Wurzeln oben 
hin fommen.* 

Sit. der Garten auf diefe Weife fo ziemlich geleert, jo be- 
ginnt man das Umgraben (Schoren) und Düngen. Lebteres 
richtet man danach), ob ein.Land fett oder mager tft; es Tommt 
auch darauf an, welche Pflanzen darauf waren, die. es mehr 
oder weniger ausgefogen haben.  Kuhdünger, der weder ganz 
ftrobig, no) ganz verfault, aber auf jeden Fall fett ift, nimmt 
man am liebiten hiezu. 


November. 

| Das eigentliche Pflanzen ift jebt vorüber. Aber die Kohl- 
pflanzen, welche über den Winter im Freien bleiben, werden gut 
angefcharrt und behäufelt, was fie auch gegen die Kälte fchüßt. 
Ferner das Unkraut, welches man den ganzen Sommer über auf 
Haufen gefammelt Hat und das jebt anfängt, in Fiulnig über- 
zugehen, muß tüchtig umgearbeitet werden; die Stangen von den 
Bohnen werden in Ordnung gebracht; die Wege im Garten von 
allem Unfraut und fonftiger Unordnung gereinigt, und hat man 
viele Werren u. vergl. Ungeziefer im Garten, fo mache man an 
verfchiedenen Drien Feine Graben, einige Fuß tief und breit, 
und Mer diefelben mit Pferdemift aus. Diefe Thiere ziehen 

* Gegen das. Frühjahr hin müffen bie Kellerpflanzen zuweilen ein 


wenig begoffen werden, doch nicht viel; wichtiger. ift, ihnen, fo viel man 


fann, freie Luft zufommen zu laffen und fte von faulen Blättern u. vergl. 
zu reinigen. | 
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fih der Wärme nad, und im Frühling, ehe der Froft ganz 
‚weicht , Fann man unzählige in diefen Graben finden. 


December. 

St das Umgraben fchon im vorigen Monat gefchehen, fo 
hat man in diefem Monat eigentlich nichts mehr zu Thun. 
Denn könnte man auch bei fehr günftiger Witterung gelbe Nü- 
ben, Peterfilie, Salat, Spinat, Sellerie u. f. w. einfüen, fo 
‚ift es beffer, man thut diefes, wenn man es ja recht früh haben 
will, am Ende des Februars und läßt bis dahin den Boden 
ruhen und die wohlthätigen Einflüffe des Winters in fich auf: 
nehmen. 





Gute Erde pflanzt man fi, indem man in einem abge= 
legenen Winfel des Gartens einen oder mehrere Saufen guten 
Dünger und Erde fihichtenweis auf einander wirft, Doch wenig- 
:ftens zweimal fo viel Dünger als Erde. 

Auf diefen Haufen bringt man dann auch Straßenkutter, 
"Schlamm, Sägefpäne, alles vorher verfaulte Unkraut u. dergl. 
und läßt Alles unter einander verfaulen und wenigitens ein, 
auch mehrere Jahre Liegen. Am beiten ift’s, alle Jahre wieder 
einen neuen Saufen anzulegen, fo hat man dann immer wieder 
alten Dünger. Eine auf diefe Art zubereitete Erde heißt Kompoft. 





Will man Frühbeete anlegen, jo muß dies im Februar 
oder Anfangs März gefchehen. Die Erde dazu darf noch nie zu 
‚ Srühbeeten gebraucht worden fein. 

Am beften dazır ift eine Mifchung von verfaulter Pflanzen- 
erde aus Unkrauthaufen, Schlamm und Teicherde, auch 
‚ Gaffenfoth, faules Holz, Laub u. f. w. Der Dünger dazu darf 
nicht fett, nicht naß, nicht in Klumpen zufammenhängend fein, 
‚aber frifch von Pferden oder Efeln, weil diefer die meifte Wärme 
giebt. Noch. beffer ift frifehe Gerberlohe,, die aber einige Tage 
‚auf Haufen gelegt wird, damit: fich die Näffe, die der Wärme 
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hinderlich ift, herauszieht. Die einfachfte Art, Frühbeete zu 
machen, ift die, wenn man den Dünger in Gruben. bringt, 
darauf Erde fehüttet, diefe mit Brettern einfaßt und Fenfter 
darauf legt. Auf jeden Ball muß die Mifchung des Frühbeetes 
fo tief fein, als die Wurzeln der Pflanzen gehen. 

Sit das Frühbeet im Februar zubereitet worden, fo wird 
es im März eingefüet mit Salat, Kreffe, Monatrettigen, 
Kohlfeglingen, Bohnen, Gurfen, Ölumenfamenu.f.w. 
Sf es noch Falt, fo müffen die Fenfter mit Matten zugededt 
werden. Bei wärmerem Wetter aber werden diefe abgenommen, 
auch giebt man ihm fo viel wie möglich Luft. Bei einem warmen 
Negen nimmt man die Fenfter,, die fpäter bei Kohl, Salat u. 
dergl. gar nicht mehr nöthig find, ab. Im Juni werden Fenfter 
und Matten ganz aufgeräumt. 





Mer feinen Samen felbft ziehen will, muß fich hiebei 
folgende allgemeine Regeln merfen: 

Erftens: Dürfen nie zwei Pflanzen neben einander ftehen, 
welche zır gleicher Zeit blühen und fich in der Art und daher 
auch in der Blüthe und dem Samen fehr ähnlich find, . 2. 
nicht verjchiedene Arten von Kohl, Salat u. f. w., man befonmt 
fonft feinen reinen Samen. Die Entfernung muß wenigftens 60 
Schritte betragen. 

Sweitens: Soll der Boden zu Samengewächfen gut, aber 
nicht allzır fett fein. 

Drittens: Muß der Dit, wo Samengewächfe ftehen, Luft 
und Sonne genug Haben, aber wo möglich vor ftarfem Wind 
gefchügßt fein. 

Biertens: Müffen fie Raum genug haben; Zwiebel, Salat, 
Nüben, die meiiten Wurzelgewächfe, auch Sommerrettige und 
Schnittfohl einen ftarfen Fuß von einander; alle andern Kohlarten, 
Kohleaben, Endivien, Winterrettige, 2 Fuß aus einander. 

Sünftens: Biele. Gewächfe Eönnen über den Winter zum 
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Samentragen bleiben, z.B. Sellerie, Zwiebel, Schnittkohl, 
aber Raum muß man um fie her machen durch Ausziehen an- 
derer Pflanzen. 

Gegen den Mai find Samenpflanzen, deren Stengel in die 
Höhe gehen, twie Kohl, Zmwiebel, gelbe Rüben ı. f. w., vor dem 
Wind zu fohüsen und man faßt deßwegen das Land, in welchem 
fie ftehen, mit Stangen ein. Auch zeichnet man in diefem Monat 
die fehönften Köpfe von Winterfalat umd MWinterendivien zu 
Samen aus und giebt ihnen gleich 3 Fuß hohe Pfühle, weil 
fie fehe Hoch werden. Auch die Blumenfohle werden am Ende 
des Monats bezeichnet. Dazu wählt man folche, die am längften 
geichloffen bleiben; diefe geben den fchönften Samen. Schnittkohl 
hebt man einige Pflanzen aus oder fchafft denen, die man auf 
ihrer Stelle zu Samen ftehen läßt, durch das Ausziehen ihrer 
Nachbarn Plab. Bafilifum zieht man am beiten in Töpfen. 

Auch im Juni fann noh Sommer: und Winterfopffalat 
zu Samen ausgezeichnet werden, aber derjenige, der von der 
erften Pflanzung im Frühling ift, giebt den fehönften Samen. 

Don Bohnen und Erbfen läßt man die unterften und fchön- 
ften Schoten gleich von Anfang an zu Samen ftehen. Auch die 
Ihönften Monatrettige werden zu Samen verpflanzt; bis fie an- 
gewachfen find, muß man fie fleißig begießen. Die Samenpflanzen 
dur Stangen und Stöde zu fihüsen, daß fie nicht umkniden, 
darf man nicht verfäunten. 

Man thıt wohl, den Samen auf dem Stod fo reif als 
möglich werden zu Taffen, wenn au efivag davon verloren geht; 
der Samen wird viel beffer als bei dem Nachreifen. Am Ende 
des Zulius aber Fan doch gefammelt werden: Winter- umd 
Schnittfohl, Kerbel, Mairüben u. f. w. Im Juli zeichnehiman 
auch die früheften, fhönften umd glatteften Gurfen zum Sarten. 
aus. Mill man Peterfilienfamen, fo läßt man auf einem Beet 
nur alle A— 5 Zoll eine Pflanze ftehen; das giebt im Fünftigen 
Sahr fehr guten Samen. 
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Sammeln fann man das Nämliche, tofe im vorigen Monat. 
Erhfen muß man abnehmen, ehe fie auffpringen. Die unterften 
Schoten find die beiten, wenigjtens die früheften; fie in den 
-Schoten aufzubewahren, ift am beten. Im Auguft werben die 
meiften Samen vollends reif. Wird man nicht duch gar zu 
‚viel Negen gezwungen, fo Yafie man Alles an den Stöden rei- 
fen; auf jeden Fall muß aller Samen an einem Iuftigen, fon- 
‚nigen Drte austeodnen, ehe er ausgemacht wird. Mas im 
Suli und Auguft nicht reif geivorden ift, Fan. es im September 
nod) werden. Im diefem Monat werden dann auch fchon wieder 
die Sumenpflanzen für's Fünftige Jahr von allen Wurzelarten, 
Kohl, Rüben, BPeterfilie u. |. w., gefebt. Man fehneidet das 
Kraut bis auf einige Finger breit weg und pflanzt fie fat 2 Zoll 
tief unter die Erde, 

Nun bleibt mir nur no übrig, einige. Worte über die 
‚Behandlung der Blumen zu fagen. 

Die beite Erde für Blumen ift eine gute Gartenerde, deren 
Iufammenfegung aus Holzerde, Biehdünger, Gaffenfoth, Teich- 
fhlamm u. f. w. fehon beim Küchengarten angegeben wırde, 
Unter diefe Erde ift efwa ein Bünftel feiner Slußjand zu mi- 
chen. Die Hauptfache bleibt immer, daß die Erde nicht frifch, 
fondern jchon mehrere Jahre verlegen fei. 

Sm Sannar und Februar ift noch nicht viel einzupflan- 
zen. Doc Tann man in Fleinen hölzernen Käften Aurifel und 
Primeln jüen. Werden diefe auf ein wenig Schnee gefüet, fo 
ift Dies gang gut, wo nicht, fo überdeckt man den Samen einen 
Mefferrücken dit mit Erde und befeuchtet diefe forgfältig, läßt 
dann in einem mäßig warmen Zimmer die Erde wieder abtroc- 
‚nen, überdedit die Käften mit fein zerhadtem Moos und febt fie 
‚dann in’s Freie. Der Samen muß bis dr Aufgehen feucht 
‚erhalten werden. 

‚Sn diefen Monaten fann man, wenn es nicht fchon furiher 
gefihehen it, Blumenftöcde, die zum Treiben eingefebt worden 
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find, in’s Zimmer nehmen, aber es darf nicht allzu heiß -im 
Dimmer fein, zB. Syaeinthen, Tazetten, Iongquillen, Iris, 
Krofus u. f. w., ferner Beilchen, Bergißmeinnicht, Maiblumen, 
Rofen. 

Diefe Blumen alle brauchen Fein warmes Zimmer, etiva 
5—8 ©rad. Die eigentlihe Gartenrofe (rosa centifolia) 
aber muß, wenn fie blühen foll, durchaus Sonne haben; fie 
Ffann fehon ein wärmeres Zimmer leiden und darf nicht viel ver= 
ftellt werden. Man muß die Seite bezeichnen, die man zuerft 
gegen das Licht geftellt Hat und fo muß fie denn immer ftehen 
bleiben. Zeigt fich mit dem vierten Blatt Feine Kınofpe, dann 
gebe man nur die Hoffnung auf, eine Rofe zu fehen. 

Diefe, fo wie andere Blumen, die man im Zimmer hat, 
bejonders wenn fte blühen, müfjen zuweilen, aber nicht oft und 
nicht Stark und immer mit Wafjer, das fchon längere Zeit im’ 
Zimmer geftanden hat, begoffen werden. Meberhaupt thut man’ 
wohl, vom Monat November bis zum März alle Scherbenpflan- 
zen mehr am Rand des Scherbens als ganz nahe am der Pflanze 
zu begießen, weil die Wurzel fonft leicht fault. DBon Staub 
und Ungeziefer fie möglichft rein zu erhalten tft eine Saupt- 
fache, deßmwegen tft es gut, fich einen beftimmten Tag in der 
Woche zu diefer Reinigung zu halten, die am beten mittelft 
eines Eleinen weichen Pinfels oder bei größern Blättern mit 
einem Schwämmchen gefchieht, aber auch hiezu nehme man im 
Winter nie eisfaltes Waffer. Dier welfen Blätter müffen ebenfo 
forgfältig weggefchafft werden, ebenfo Schimmel, wenn ftch folcher 
irgendwo angefebt Haben follte. It die Witterung fchön und 
mild, fo darf auch fihon in diefen frühen Monaten den meiften 
Pflanzen etwas Luft gegeben werden, doch darf man fie nicht in 
die Sonne ftellen, ehe fie fehon vorher mehrmals in die Luft 
gefommen find. 

Im März können Schon fehr viele Blumen in’s Freie ge= 
füet und gefteelt werden: Eupinen, Wien, Convolvolus, Rit- 
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terfporn u. . w. gleich an die Stelle, auf der fie blühen follen. 
Man bezeichnet fie mit Heinen Stäbchen, auf welchen die Namen 
ftehen. Andere, als Mftern, Jacobaea, Oculus Christin. f. iw., 
um fie wieder zu verfeßen. Will man aus Altern Samen zie- 
hen, fo fie man von den fchönften Gattungen in Töpfe, laffe 
aber nur in jedem Topf eine Pflanze ftehen. 

Auh Sommer- und Winterlevfoien, fo wie Sinefernelfen 
find jest in Töpfe zu füen. Wenn die Sommerlevfoien ganz 
fein find, eigentlich ext zwei Blättchen haben, fan man fie in 
Scherben verfegen (pifiren), 5 — 6 in einen Scherben, oder auch 
im freien Land 2 — 3 Zoll auseinander; fpäter verfegt man fie 
exit, wo fie hingehören: fo werden die Stöde Fräftiger und un 
terfeßter. If es im März nicht mehr Falt, fo Fönnen jest auch 
Anemonen und Nanunfeln gelegt werden, Doch ift e8 ficherer im 
April, weil fie leicht erfrieren. Hingegen Hpaeinthen, Tazetten 
1. f. w., die noch nie geirieben wurden, legt man jest, wenn «8 
gut und troden Wetter if. Die Nanunfeln fommen einen Zoll tief 
in die Erde und 6 Zoll auseinander; man thut wohl, die Erde 
oben mit feinem Flußfand zu vermifchen. Bis fie herauskommen, 
müffen fie feucht gehalten werden. | 

Perennirende Pflanzen im Freien, die im Spätjahr nicht 
vertheilt und umgepflanzt worden find, müfjen es jeßt werben. 
If das Wetter gut, fo fönnen zu Ende des Monats mehrere 
Blumen, die manim Zimmer hatte, als Aurifel, Nelfen u. . w., 
in’8 Freie an einen befhüsten Ort gebracht ımd oben mit fri- 
fcher Erde einige Zoll tief verfehen werden. Natürlich erfordert 
die freie Luft auch öfteres Begießen. 

Bei den perennirenden Pflanzen im Garten muß die Erde 
aufgelocert und die etwa entblößten Wurzeln zugedeckt werden. 
Dies darf aber nur bei trodenem Wetter gefchehen. 

Sm April wird gefüet, was vielleicht die Witterung im 
März nicht geftattete, aller Aıt Sommerpflanzen, auch) NRefeden. 
Nefeden fürt man mehrmals den Sommer über, daß man immer 
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auch twieder folche in Scherben zum Wohlgerud in’s Zimmer: yer- 
feßen fan. Man muß die Stöde aber zuweilen auch wieder in die 
freie Luft bringen; immer in der Stubenluft, verlieren fie den 
Wohlgerudh. Wil man Refeden inmerwährend erhalten, fomuß man 
fortwährend alle Nebenzweige wegbrechen und nur den Haupt: 
ftamm ftehen laffen. Blühen in diefem Monat Syacinthen, Sons 
quillen u. |. w., fo tft es gut, fie gegen Negen und Sonnen- 
Hise duch Matten zu fchügen. 

Sn diefem Monat Fönnen fehr viele Simmerblumen mit 
Borfihtin’s Freie gebracht werden und alle vurchwinterte Riem 
zen müfjen oben frifche Erde erhalten. 

Bon Goldlaf, Rosmarin, Pelargonien (Geranien) u. f. w. 
fünnen jet oder im Anfang Auguft Ableger gemacht werben. 
Alle Blumen von Staub und Infelten zu reinigen wird. immer 
fortgefahren. Man fann die Zimmerblumen jest auch zuweilen 
in einen warmen milden Regen bringen. 

Im Mai werden, wenn e8 nicht fehon am Ende des Yori- 
gen Monats gefchehen it, die Knollen der Daleen (Georgi- 
nen), der Tigritin u. f. w. gelegt. Auch Fan in’s freie Land 
oder in Töpfe gefüet werden: Nelfen, Balfaminen, Nachtvtolen, 
Goldlak u. f. w. Das Land muß nicht gar zu leicht fein und 
der Samen Y, — 1, Zoll unter die Erde fommen. 

Gepflanzt fönnen werden: Maienblumen, efwas tief und 
auf einen feuchten fchattigen Pla&, dann Goldlad, Nelfen, Ley- 
ioien. Sind die gefüeten" Pflanzen jebt groß genug, fo verfeßt 
man fie aud. Abends und Morgens muß Alles, was es be: 
darf, begoflent werden. 

Kann man die blühenden Tulpen und Nelken durch DBe- 
deefung fchügen, fo tit Dies fehr gut, auch müfjen höhere Pflan- 
zen, namentlich Nelken, mit Stäben verfehen, fo tie die vielen 
Nebenfnofpen ausgebrochen werden, damit die Hauptftange deito 
fhöner wird. „Hat die Nelfe eine fehr große Blüthe, fo hilft 
man ihr durch einen PBapierring, daß fie nicht: verflattert. 
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Im Juni verpflanzt man die gefüeten Aurifel, für welche 
Abendfonne beffer als Morgenfonne ift, Primeln und alle im 
März und April gefüeten Sommerblumen, ebenfo Winterlev- 
foien, Nelken, Goldladf u. |. w. Die Zwiebeln ver jeßt abge- 
blühten Syaeinthen, Tulpen, Krofus u. f. w. werden, wenn 
Kraut und Stengel faft vertrocdnet find, herausgenommen, doch 
muß die Erde recht Frocden fein. Die Zwiebeln werden an einem 
trodenen luftigen Orte aufbewahrt, bis man fie im Spätjahr 
wieder einlegt. Cbenfo die Zwiebeln von Ranunfeln und Ane- 
monen, die man den Winter über in Schachteln in einem mäßig 
warmen Zimmer verwahrt. 

Ob Sommerlevfoten gefüllt werden, exrfennt man daran, 
wenn die Knofpe rund ift und, wenn man fie mit einer Nadel 
öffnet, einen Eleinen runden Knopf hat und feine Fäden. Bon 
den ungefüllten, die fi) in der Nähe ver gefüllten befinden, 
läßt man einige zu Samen ftehen, fammelt diefen aber nie von 
der Haupt, fondern immer yon den Nebenftangen, weil der Sa- 
men der Hanpfftange am gewifjeften wieder einfache Levfoien 
giebt. 

In diefem Monat macht man auch Abfenfer von Nelken, 
von Goldlaf, Violen u. |. w., die legtern durch abgejchnittene 
Zweige, in die man unten ein Haferlörnchen fteclt. Goldlad zö- 
gern lange, bis fie Wurzeln bekommen, deßwegen ift e8 gut, 
wenn man fie in Scherben pflanzen will, fie nach dem Abfchnei- 
den vorher einige Tage in ein Glas Waffer zu ftellen, was auch 
den Pelargonien nichts fehadet. 

Im Juni wird auch für neue Erdhaufen gefsrgt und die 
alten umgearbeitet. 

Sm Juli fommen zum Theil noch die gleichen Arbeiten 
wie im vorigen Monat vor, aber man muß jegt fehon auch an 
das Samenfammeln denken. Dies ift efwas mühjam, weil es 
fih nur nach und nad thun Läßt. 

Wo man eine gereifte Samenkapfel fieht, nimmt man fie 
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ab. Man muß fich verfehiedene Feine Schachteln oder Särtchen 
halten, worauf der Name jedes Samens, welchen man fammeln 
will, bemerkt tft, und mit diefen Behältniffen täglich umherfpa- 
ziren, um, two eiivas reif ift, es einzufammeln. 

Sm Auguft werden gleich zu Anfang Winterleufoien ge 
jäet. Auch werden in diefem Monat viele perennicende Pflanzen, 
die lange an einer Stelle geftanden, verfebt, auch Ableger ge= 
madt von Aurifeln, Nelken, Goldlaf u. f. w. Für Iebtere ift 
e8 befier, wenn fie auf eine Stelle kommen, wo fie der Sonne 
nicht den ganzen Tag ausgefebt find. 

Mit dem Samenfammeln fährt man fort. 

&3 ift irrig, wenn man feine Blumen abfchneiden will, um 
den arten feiner Zierde nicht zu berauben, im Gegentheil, 
wenn man die jchon Länger blühenden abfchneidet, treiben fc 
immer toieder neue und der Schmuck des Gartens bleibt defto 
länger. 
Sm September richtet man die Beete für NRanunfeln, 
Anemonen, Hhyacinthen, Songuillen ı. f. w. zu. Much ift es 
am Ende diefes Monats Zeit, die Zwiebeln der Hyaeinthen, 
Tulpen u. f. w., die man im Winter im Zimmer treiben will, 
in Töpfe einzufeben. Man gräbt fie mit den Scherben in die 
Erde, überdecdt fie, wenn es Fälter wird, mit Laub, ftellt fie 
noch) päter in den Keller, der aber nicht naß fein darf, und zulebt 
bringt man fie in’s Zimmer, ebenjo Beilchen, Vergißmeinnicht, 
Goldlad, Winterlevfoien, die fich gefüllt zeigen, und DVerbinen, 
Diefe dürfen fehr wenig begoffen werden. Alle diefe Blumen bes 
dürfen fein warmes Zimmer, 5— 8 Grade ift das Angemef- 
fente für fie, ebenfo für perfifche und chinefifche Siringen, auch für 
Kahlaz diefe aber werden ftets fehr naß gehalten, weil es Sunmpf- 
pflanzen find. Dean thut wohl, fie auf einen Unterfeßer zur ftel- 
‚Ten, in welchem man ftets Waffer erhält. Auch gut beiwurzelte 
Nofen- Ausläufer bringt man jest in Töpfe, läßt fie aber in 
den Scherben auf Brettern Tiegend im Freien, bis fte leicht 
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einfrieren, dann nimmt man fie erjt nach und nah in's 
Zimmer. 

Auf den Nelkenfamen muß man jebt fleißig Achtung geben 
und die Kapfeln, mie fie reif werden und fich zu öffnen anfan- 
gen, abfchneiden. Mean bringt ihn in den Kapfeln in ein Iuftiges, 
tühles Zimmer und läßt ihn vollends nachreifen. Mit dem Be- 
gießen der Blumen darf man jebt fehon ein wenig fparfamer 
fein, als vorigen Monat. Die Blumenftöce werden num umter 
Dach gebracht; follten fie fchon durch einen frühen Nachtfroft 
gelitten haben, fo ift es gut, fte gleich Morgens von oben herab 
zu begießen oder fie gar einige Stunden in frifches Flußwafler 
zu Stecken. 

Dleander, orbeerbäume, Myrthen, Hortenfia, Granaten 
u. f. w. Eünnen in einem trodenen Keller überwintern, aber 
Drangen, PBelargonien (Geranien), alle Arten Kaftus, SHelio- 
top, Asflepia u. |. iv. gehören in’s Zimmer. Diefe alle, außer 
der Asklepin, die Fühl gehalten werden Fanın, erfordern eine 
Wärme von 12 — 15 Graden. Kaftus und SHeliotrop dürfen 
fehr wenig begoffen werden. Erftere nehmen mit jeder Stelle im 
Zimmer vorlieb (unter die Erde mifcht man noch etwas mehr 
Blußfand als bei andern Blumen), defto mehr hat man bei 
den Geranien darauf zu jehen, daß fie im Licht und zumeilen in 
der Sonne ftehen, wenn fie Blüthen treiben follen. 

Sm Oftober ift es gut, in’s Freie zu füen: Nitterfporen, 
Nefeden, fpanifche Wicken u. f. w. und zwar auf die Pläße, too fte 
ftehen bleiben, damit man fie im Frühling recht bald blühend hat. 

Auch werden jest die Swiebeln der Hyacinthen, Tulpen 
u. f. tw. gelegt. Die perennirenden Pflanzen werden zu Anfang 
diefes Monats eine Hand hoch über der Erde abgefchnitten; fie 
fommen auf diefe Art Leichter durch, auch gehört es zur Drd- 
nung. Diejenigen Blumenftöde, die man in Töpfen im Zimmer 
überwintern laffen will, müffen, ehe fie hereingebracht werden, 
vollfommen abtrorfnen, um fie vor Fänlniß zu bewahren. Die 
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gelben und faulen Blätter werben mit einer Scheere abgenom- 
men. Sat man den Plab dazu, fo ift es für alle befier, fie 
ftatt in den Keller in ein Zimmer zu ftellen, das weder fo 
falt ift, daß fie erfrieren, noch fo warm, daß fie fich treiben. 
Am tauglihften ift ein Zimmer, das an ein anderes, welches 
geheizt wird, ftoßt, und das hinlänglich Licht und einige Sonne 
hat. Werden fte in diefes Zimmer gebracht, fo müffen fie noch 
ein Paar Tage ganz an der freien Luft ftehen, damit ja feine 
Kaffe daran bleibe. 

Spätblühende Gewächfe werden jebt noch vertheilt und vers 
fegt, dann alle Käften, Töpfe m. |. w. In Ordnung gebracht. 
Begoffen werden die Blumen jebt nur noch felten. 

Im November und December hat man nicht mehr viel 
zu thun. Die Blumen, die im Zimmer find, muß man, fo oft 
es die Witterung erlaubt, an die freie Luft bringen und fie mög- 
Licht vor Staub fihern Wenn man will, Fanıı man auc) jest, 
fo fern der Boden nicht eingefroren ift, Shacinthen u. dergl, 
legen; fie Eönnen 1 Zoll Hoch mit gemahlener Gerberlohe über- 
Tegt werden. Much Rofen- Ausläufer fann man noch in Scher- 
ben einfegen. 

Hat man Samelien im Zimmer, fo müffen diefe ganz be= 
fonders vor Staub, der ihr Tod ijt, geihübt werden, übrigens 
brauchen fte Feine befondere Pflege, und ein Zimmer, das nicht 
allzu heiß ift, etwa 10 Grad, tft hinreichend für fie. nn nod) 
fälter fchadet nicht. 





Und nun, liebe Maria, befolgft Du alle diefe Vorjäriften 
genau, fo zweifle ich nicht, Dein Hausmwefen fo wie Deinen 
Garten im nächften Sommer in blühenden Zuftande anzuireffen. 
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Begifter 
über den technifchen Theil des Werkes. 


(Die Ziffern bedeuten die Seitenzahlen.) 


Abzug einer Haushaltung 
Apfelfunzen . 
Arbeitsleute zu Bebiubehr- 
Aufhängen der Wäfche 
Aufftehen, frühes . 
Bänder, feidene, zu wafchen 
Deefiteaf ; 
Beilagen zu Gemäüfen . 
Beitreiche, Kalte. 
warme 
Betten zu verpaden 
Betten, alte herzuftellen 107 
— zur beftreichen 
DBettfedern zit verzupfen 
zu waschen . 
Blumengärtnerei: 
Sanuar und Februar . 
März . 
April . 
Mai 
Suni 
Suli 
Auguft 
September 
Dftober : 
November u. December . 
Blumenfohl . 
Blutwürfte 


— 


94 Bo, polnifcher . . 498 
505 Boeuf a la mode . . 501 
99 Bohnen zu Fochen, frifche. 477 
522) — eingemadte . . 467 

. 376| — ausgehülste . . 471 
525) — einzumadhen . . 512 
.502| — gu räudern. . 513 
. 483 Bouillon, trodene . . 463 
. 526 | Bratwürfte . 487 
. 527 | Bratwurftklöße . 470 
96 | Brodelerbfen . I TATB 
525| Brodfuppe mit Wurzeln . 465 
. 108| Bügeln der Wäfche. 523 
. 107 | Butter auszulaflen . . 507 
.525| — gefalgene. . 508 
—  gerührte mit Käje . 508 

540) — Brühe. . 474 
. 541] Butterfeig . . 496 
. 542] &ompoft . . 5937 
. 543| Eotelettes . . 483 
. 544| Damenkleiver ba ..96 
. 544| Dampfnudeln . 494 
.545| — eine feinere Art . 494 
.545| — nod eine Art . . 495 
. 546| Dünger. 536 537 
547| Eier, gebadene . . 473 

. 480) Gierhaber . ..493 
. 4881 Eierfypeifen . . 489 


Eingelaufene Suppe . 466 | Öeriebene Suppe . 466 
Erbfen . . 471 Gerfte zu Fochen . 464 
Erbfenfuppe . . 467 | Gips als Dünger . 534 
Erde, gute, zu pflanzen . 537 | Slaswerf einzupaden . 95 
Eroflöhe, Mittel dagegen . 530 | Gurfen einzumachen 13 
Erjparniffe in der Haushal- Efiiggurken . ls 
fung. 381 Salzgurfen . 5i4 
Erziehungd. Kinder 105 169 267 Teufelsgurfen 14 
Effiggurfen . 513 | Hahmen, junge, gebadfene 485 
FJamilienfefte. . . 264] — eingemadte . . 485 
Sılche, ee . 505 | Sammelsbraten . . 504 
Slädlen . 4921| — trippchen . . 483 
— gefüllte . 492 | Hirnwürfte . 487 
Bleifchklöße . 470 | Hühnerfutter . . 528 
—  Ffuchen. . 504 | Bus : . 463 
—  paitetchen . 486 | Ralbsbraten . 496 
—  ftrudeln . . 4900| — dbruft, gefüllte . .499 ° 
—  fuppe . .466| — Hopf „nr 
—  dvögel. 498) — fleiih, re Ag 
—  werf .496| — fleiich, eingemachtes 499 
—  Wwiürfichen . 4857| — füße, N . 484 
Srühbeete . . 537) — herz . 500 
Gallenfeife 885 ‚Leber, ee . 500 
Sansleber . . 504! —  rippehen, gebacdene. 483 
Gänfefchmalz . . 509| —  .— gebratene . . 483 
Garten einzupflanzgen . . 122] —  — mit Chalotten- 
Sartengefchäfte . . 528 zwwiebeln . 4 500 
März und April. 528 532] — fihale, geipicte. . 497 
Mai. ..1,882,538 Kartoffelgemiife i . 469 
SUNE. email gexöftele . . 485 
Suli. .534| — fuppe. . 465 
Auguft . . 534| — woürftchen . 486 
September . . 535 | Karpiol ..480 
Dftober . 535 | Klöße, gebratene . 491 
Novenber . 936 Bratwurftflöße . . 470 
December . . +58% &leifchElöße . 470 
Genie .». » . 467 Kartoffelflöße . 469 
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Leberflöße Rs 
ee ’ ET2 
Kohl : . 475 
Blumenkohl. . 480 
Rofenfohl. . 475 
Schnittfohl . . 476 
Winterfohl . 479 
Kohlenftaubals Dungmittel 534 
Kohlrabi zu Fochen . . 469 
Kraut. . . 480 
— Bahertfijes . 480 
—  faures . 480 
— füßes . . 481 
—  gefülltes . . 482 
— weißes einzufaufen. 123 
—  einzumacden. ot 
—  mirfichen . 481 
dorfchen . . 482 
Küchengefiöter einziepaden. 95 
Küchlein, gebrühte . . 484 
Künftlerbraten . 501 
Raubfröfhe . . 475 
Zauge, Falte. . 515 
Leberflöße . ATS 
Leberwurft . 487 
Linfen . A71 
Lunge und Leber . 500 
Maitrank. . 506 
Mangen der Mäfche ..528 
Mango . . 479 


Matragen, neue, zu ade 


Jo 


108 


— alte, umzuarbeiten 108 
Maultafchen . 1473 
Mehlfpeifen . . 489 
Milchbrodfuppe . . 465 

— auf andere Aıt . 475 
Milhfpäschen . 491 


Möbel gut zu erhalten . 268 
— zu reinigen . RT 
— 1 verpaden ne 

Nieren, faure . 504 

Nierenfchnitten . 472 

Nudeln . 489 
—  aufgezogene . . 489 
— gefüllte . 475 

Dbftmoft verbeffern . 506 

Ochfenfleifch, gefotfenes . 502 
— auf andere Art . 502 

Ochfenzunge . . 502 
—  einzufalzen . 510 

Dmelettes . 493 

Merennirende Pflanzen 535 542 

545 546 

Pfannfuchen . . 493 

Pflanzen in den Keller ein- 
zufeßen . . 535 

Volnifher Bod . . 498 

Portraits einzupaden . 96 

Porzellan, gewöhnliches, 
feines einzupacden 95 

Prießlen, gebadene . . 485 

Hahmftruceln . 490 

Negenwafler fammeln . . 123 

Keinlichkeit in der ie 52 

eis . 464 

KReisbreim.. 0 : . 491 

Rippen auf dem Shrber: 
boden anzuölen . 928 

NRoulade von Schweinefleifch 503 

Rofenkohl. AS 

Nüben, gelbe . 478 
— Meiße. . 478 

Salzgurfen ol 

Samen zu ziehen . 538 


952 


Schäfen . 477 
Schinfengemüfe . . 490 
Schinfen zu räuchern . . 509 
— auf andere Art. . 510 
Schirting zu Knabenhemden 108 
Schlachtbraten . 500 
Schneden, Mittel gegen die 533 
Schnitten, gebadene . 484 
Schnittfohl . 476 
Shwarzwurzeln zı fodien 468 
Schwebenklöße . 472 
Schweinsbraten . . 503 
Schweinsrippehen . 484 
Seifenbrei 866 
Soden. . 108 
Soda . 924 
Späsßlen, gebratene. 49 
Spiegel zu verpaden 96 
Spinatfnopf . . 474 
Spinat zu Tochen 473 
Spigen zu walchen.. ..521 
Stärte nal 921 
Stiefelwichfe, ee) 528 
Strohfürke zu madhen . . 108 
Suppe v. geriebenen Milch- 
broden . . 465 
— von Nilcbron ARE 
andere Art . 465 
— von Brod mit Wur- 
zeln . re est 
— Sartoffelfuppe . . 465 
—  Bwiebelfuppe . 466 
—  eingelaufene . . 466 
—. geriebene... . 466 
—  Fleifchfuppe.. . 466 
—  Erbfenfuppe. . 467 


—  Spargelfuppe . . 467 
Teufelsgurfen . . . . 514 
Veichternudeln .. .2...02.498 
Umarbeitendes Gartens 122536 
Unterricht der Kinder . . 207 
Vereine, wohlthät. 366 380 386 
Verrichtungen, häusliche . 507 
Borbereitungen ,.Wäfche123 515 

— zudem Umzug einer 


Haushaltung ... ... 94 
Borfhriften zum Wafchen 515° 
ofen... 7 vergut.u545 


— auf andere Yıt. . 524 
MWirmegrad für Zimmer: 

pflanzen. 541 545 546 547 
Weiß - oder Filderfraut ein- 

innadjen: .. VzaEnıam. 344 
Weiße Rüben ... .. .. 478 
MWelfchfornblätter ,  Dürre, 

zum Füllen der Stroh: 


öde. ee 
Merren, Mittel gegen er 536 
Winterohl .... .. 479 
MWohlgeruch beim Weißzeng 524 
Murft,. negute .. 177488 
Pay. en 220. AO 
Blutwärfte . . . . 488 
Bralmirfte .. 2. .eniah 
Seifchwärftchen. . . 487 
Hirnwäürfte . .. ..... 487 
Kartoffelwürftchen . . 486 
geberwüriten. nn. 2%. 487 
Seiteintheilung . . .  . 376 
Zitemenmild . .. .. . 495 
Zwetfchgen, vürre . „ . 471 


Swiebelfuppe. » . +» 466 


Sn demfelben Berlag find erfchienen und Fönnen durch alle 
Buhhandlungen Deutfchlands und der angrenzenden Länder be- 


zogen werben: 
Hebel’ 


ausgewählte Erzählungen des cheinländifchen 
Hausfreundes. 
Für die reifere Tugend 
insbefondere für 


Dolks- und Schulbibliotheken 
bearbeitet von 


Karl Stöber. 
20 Bogen in Oftav. Preis 10 Nor. oder 30 Fr. 

Der Herausgeber, welcher bei Hebel in die Lehre gegan- 
gen ift, hat fih an die Werfe feines lieben Meifters gemacht, 
und Das, was beim Borlefen in Familien oder beim Gebrauch 
für Bolfs- und Schulbibliothefen nur das geringfte Bedenfen 
erregen Fönnte, ausgefchieden, das Andere aber in einem Bande 


zufammengeftellt und mit einer einleitenden Erzählung verfehen, 
die das Weitere befagt. 


Piyvhe. 
Zur Entwiclungsgefchichte der Seele. 
Bon Dr. &, ©, Carus, 


Geheimen Mevicinalrath, Leibarzt Sr. Majeftät ded Königs von 
Sadıfen u. . w. 


Mit dem Diidniffe des Verfalfers. ' 
Groß Dktav. Belinpapier.., Breis 3 Thlr. S Ngr. oder 5 fl. 
1. Aus den Berliner literar. Blättern, 1847, Nr. 5: 


— — „Und dennoch) ift unfere Zeit eine beveutfame Zeit! — 
Sn diefer „Pfyche“ des Frefflichen Carus liegt ung ein Wer 


vor, das, wenn e8 vecht verftanden und innig begriffen wird, 
in vielen Kreifen des Wiffens und Kennens theils die begonne- 
nen Nevolutionen befeftigen, theils neue vorbereiten fan. Das 
Merk umfaßt Phyfiologie und Pfychologie; denn Beides ift nur 
Eines, wie der Berfafer mit Klarheit darlegt u. f.w. — Wir 
befisen Anthropologien und Piychologien genug von Philofophen 
und Theologen mit überwiegender Tendenz auf das fpefulativ 
Ethifche oder fpefulativ Neligiöfe. Keiner von Allen hat fo ent- 
fehieden Die veralteten Anfchauungen von. der in zwei Hälften 
zerlegten Seele aus dem Tempel der Wiffenjchaft gefegt, wie 
Garus, und dies fonnte auch nur einem Manne gelingen, 
der eben fo Arzt und tiefblickender Naturforfcher ift, wie geift- 
soller Philofoph. Sein Werk ift die Schöpfungsthat eines rei- 
chen, tiefen und Elaren Geiftes, der auf dem Grund umfaflen- 
der, ihrer Wahrheit und innerften Bedeutung nach erkannten 
Erfahrungen mit felbftbewußter Freiheit des Denkens und jchaf- 
‚fenden Gejtaltens fich bewegt; es wird belebende, verjüngende 
Früchte tragen für Wiffenfhaft, Kunft und Leben.“ 

2. Aus dem Allgemeinen Anzeiger der Deutjden, 

1847,:Rr. 52: 

„Wer fich über Seelenleben auf anziehende und belehrende 
Weife unterrichten will, dem fei obiges Werk empfohlen. Der 
tiefe, neufchaffende DBerfafier betritt im diefem Buch eine neue 
Dahn und weiß mit folder Klarheit und Einfachheit in das 
GSeheimniß des Seelenlebens einzubringen, daß er auch Den, 
welchen „Seele und Seelenleben“ tägliche Aufgabe des Sorjchens 
war, durch Neuheit, Gediegenheit und Wahrheit überrafcht, So 
ift es! ruft man vielmals aus, und nur fo fann es fein, -wie 
Carus es darftellt. Der Referent, der die Seelenlehre als 
einen vorzüglichen Zweig des pädagogifchen und theologifchen 
Wiffens anfieht, der in einer Umgebung groß gezogen wurde, wo 
jede feelifche Erfcheinung befprochen wurde, der viele Lehrbücher 
der Pfychologie Eennt, meint ein Urtheil zu haben über die vor= 
liegende von Garus. Die älteren Bücher erbauten philofophiich, 
Carus natürlich, gleich den Griechen, von denen er nachweist, 
daß fie viel verftändigere Anfichten von der Seele haben als 
die Kriftlichen PBhilofophen, die, von theologischen Anfichten ge: 
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biendet, Menfchenfeelen fehufen, über die der tiefer Blicfende 
lächelt. Carus geht aus vom unbewußten Leben der Seele 
und dann über zu dem beiwußten. Jeden aufmerffamen Lefer 
wird befriedigen, was über das Heranbilden der Seele in den 
Thieren gefagt wird. Und two findet man diefe würdige, erha= 
bene Anficht von der Seele des Menfchen, wie fie Carus 
giebt? Nuhig und Har, wie ein Grieche oder Römer — fein 
Geficht zeigt auch einen folchen — fchreitet der Berfaffer einher 
und weiß den Lefer mehr und mehr in feinen Bereich zu ziehen, 
weiß ihn zu fefleln, daß er tes zu ihm zurück muß. Olaube 
an Bortdauer der Seele, das Streben nad) Wahrheit, nach Sitt- 
lichfeit, die fefte Ueberzeugung von Gottes Dafein, Wirken und 
Malten erhält einen neuen Auffhwung. Chrenmänner werden es 
dem Neferenten gewiß Danf wiffen, auf ein folches Buch, wel- 
ches, da es von einem Arzte ift, doppelt merfwürdig und 
belehrend ift, aufmerkffam gemacht zu haben.“ 


Mnemofuyne, 


Blätter aus Gedenk- und Tagebüchern. 
Don 


Dr. &, ©. Sarus. 
(1. Gedanken über Philofophie, Leben un» Aunft. 1. Beife 
nad) Florenz. II. Selbfibiographie.) 
Stroh DEtav. PBelinpapier. Preis Thlr. 3. 8 Net. oder fl. 5. 
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20 Bogen in Dftav. Preis Thlr. 1. 20 Ngr. oder fl. 2. 30 Er. 
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